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Vorwort. 


Nicht ohne Beſorgniß uͤbergebe ich dieſen Ver⸗ 
ſuch dem Publicum. Der Gegenſtand iſt ſchwie— 
rig, die einzelnen über denſelben erhaltenen Nach— 
richten ſind in ein faſt undurchdringliches Dunkel 
gehuͤllt, die Forderungen der Gelehrten groß, 
ihre Anſichten über die Behandlung der Griechi⸗ 
ſchen Mythengeſchichte getheilt; vielen iſt ſie uͤber⸗ 
dieß als eine raͤthſelhafte oder zweckloſe Sache 
verhaßt, mit der ſich nach ihrer Meinung nur 
ſolche beſchaͤftigen koͤnnen, welche durch Umſto⸗ 
ßung aller bisherigen Annahmen und kuͤhne Com— 
binationen Aufſehen zu erregen ſuchen. Um bei 
dieſen mißlichen Verhaͤltniſſen die Herausgabe 
gegenwaͤrtiger Schrift zu rechtfertigen, und der 
Anſchuldigung vorzubeugen, als ſey ſie durch ein 
Streben nach neuen und ungewöhnlichen Refuls 
taten oder durch Eitelkeit veranlaßt worden, halte 
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ich fuͤr nothwendig, die ganze Entſtehung derſel— 
ben darzulegen, wiewohl Mißguͤnſtige auch in 
einer ſolchen offenen Erklärung Eigenduͤnkel er: 
blicken duͤrften. Indeß allen Anforderungen und 
Wuͤnſchen zu genuͤgen, iſt nicht moͤglich. 


Es war im Jahre 1828, wo ich durch die 
Huld unſers allergnaͤdigſten Koͤnigs in den Stand 
geſetzt ward, zu meiner weitern Ausbildung die 
Univerſitaͤt Bonn beſuchen, und, frei von allen 
Stoͤrungen, ganz den Wiſſenſchaften leben zu 
koͤnnen. An einem Abend im Monat Novem— 
ber, den ich bei dem ſeligen Staatsrath Niebuhr 
zu verleben das Gluͤck hatte, aͤußerte dieſer edle 
und hochherzige Gelehrte, daß faſt kein Theil 
der alten Geſchichte in ein ſo undurchdringliches 
Dunkel gehuͤllt ſey, wie die Geſchichte des Tro⸗ 
janiſchen Krieges. Dieſes Wort aus dem Munde 
des groͤßten Kenners der alten Geſchichte ging 
mir, der ich fruͤher an der Richtigkeit der ge⸗ 
woͤhnlichen Erzaͤhlung keinen Augenblick gezwei⸗ 
felt hatte, tief zu Herzen, und brachte in mir 
eine ganz andere Anſicht von der Griechiſchen 
Urzeit hervor. Die Folge war, daß ich alle An⸗ 
gaben uͤber Helena und Paris verglich, und mich 
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uͤberzeugte, daß jene eine Goͤttin war. Nachdem 
mich Herr Oberbibliothekar Welcker, dem ich 
meine Anſicht uͤber Helena mittheilte, in derſelben 
beſtaͤrkt hatte, nahm 0 die Ilias zur Hand, 
und bemuͤhte mich bei der abermaligen Lectuͤre 
derſelben, die Aufgabe des Dichters bei der Be: 
handlung eines geſchichtlichen Stoffes von jener 
des Hiſtorikers ſo genau, als es meine ſchwachen 
Kraͤfte erlaubten, zu unterſcheiden. Es war mir 
auffallend, warum Achilleus und Odyſſeus Alles 
thun, was die Hellenen vor Troja Bedeutungsvolles 
ausfuͤhren, warum der Saͤnger auf Ereigniſſe hin⸗ 
deute, welche erſt in Folge der Wanderung der 

Theſſaler FR Als ich die Erzählung des 
Pindaros ), daß dem erften und vierten Abkoͤmm⸗ 
ling des Aeakos die Eroberung Ilions vom Schick⸗ 
ſal beſtimmt war, mit dem Inhalte der Ilias ver— 
glich, fo ſchien es mir keinem Zweifel mehr unter- 
worfen zu ſeyn, daß der Trojaniſche Krieg in eine 
ſpaͤtere Zeit falle, und eine ganz andere Bedeutung 
haben muͤſſe. Da ich mich aber waͤhrend meines 
Aufenthaltes in Bonn groͤßtentheils mit Anle⸗ 
gung von Collectaneen zu einer vollſtaͤndigen Ge⸗ 


4) Pindar. Ol. VIII, v. 43 8g. ed. Böckh, 
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ſchichte Griechenlands und zu einem Werke über 
die Staatshaushaltung der Roͤmer befaßte, und 
bereits im Juli 1829 jenen Muſenſitz verließ, ſo 
war ich nicht ſo gluͤcklich, mit meiner Arbeit uͤber 
den Trojaniſchen Krieg ſo weit vorzuruͤcken, daß 
ich dem ſel. Herrn geh. Staatsrath Niebuhr einen 
Entwurf derſelben hätte vorlegen konnen. Was 
ich in Bonn begonnen hatte, ſetzte ich in Muͤnchen 
und Straubing fort, und legte die Hauptpunkte, 
auf denen dieſes Werk beruht, 1851 in einem 
Programme nieder, welches wohl dem Titel nach 
in den Jahn'ſchen Jahrbuͤchern angezeigt, aber 
keiner Kritik unterworfen wurde. Meine Abſicht 
war, die aͤlteſte Geſchichte Griechenlands vollſtaͤndig 
zu bearbeiten, und in derſelben meine Anſichten 
uͤber den Trojaniſchen Krieg darzulegen. Allein da 
es mir gegenwaͤrtig nicht bloß an der zu einem ſo 
umfaſſenden Werke noͤthigen Muße, ſondern auch 
an Huͤlfsmitteln fehlt, ſo beſchloß ich, vorlaͤufig 
den Abſchnitt uͤber den Trojaniſchen Krieg der ge⸗ 
lehrten Welt zu uͤbergeben, und ihre Stimmen 
daruͤber zu vernehmen, damit ich, wenn ich anders 
eine Verwendung in meinem Lieblings fache, im 
Lehrfache der Geſchichte finden, und wieder in die 
Naͤhe einer großen Bibliothek kommen ſollte, durch 
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die Bemerkungen einſichtsvoller Geſchichtſchreiber 
und Philologen unterſtuͤtzt, die Urgeſchichte der 
Hellenen mit ae Erfolge au behandeln 
vermöchte. 


Bei der Beurtheilung des vorliegenden 
Werkes duͤrften billige Maͤnner die Schwierigkeit 
des Gegenſtandes bei dem Mangel an Vorarbeiten 
und der Dunkelheit der einzelnen Sagen, die ſich 
über dieſes Ereigniß erhalten haben, nicht unbead): 
tet laſſen. Wenn ſie bedenken, daß ich es nicht 
aus uͤbertriebener Beſcheidenheit, ſondern wegen 
der Beſchaffenheit des Stoffes einen Verſuch nannte, 
daß auch der groͤßte Gelehrte einen Weg, der durch 
ein Labyrinth widerſprechender Angaben fuͤhrt, 
leicht verfehlen kann, ſo werden ſie nicht den ſtreng⸗ 
ſten Maßſtab anlegen, ſondern die Bedeutung des 
Motto's beherzigen. Sie werden mehr das Ganze 
in das Auge faſſen, und nicht Theile eines Ab- 
ſchnittes oder einzelne Saͤtze aus ihrem Zuſammen— 
hange reißen, oder nur nach Unrichtigkeiten in 
kleinern Nebenumſtaͤnden ſuchen, die wichtigen Re⸗ 
ſultate aber mit Stillſchweigen uͤbergehen. Sie 
werden endlich, da ich nur die Wiſſenſchaft im Auge 
hatte, meinen Verſuch ganz von dem wiſſenſchaftli— 
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chen Standpunkt aus mit Ruhe und Unbefangen⸗ 
heit, ohne Leidenſchaftlichkeit und Perſoͤnlichkeiten 
beurtheilen, und daraus, daß ich oft die Ausdrucke 
muͤſſen und ſollen gebrauchte, keineswegs folgern, 
daß ich meine Meinung überall als die allein rich: 
tige geltend machen wolle, und nicht bereit ſey, jede 
Belehrung mit Dank anzunehmen, wenn ſie aus 
Liebe zur Wahrheit gemacht wird. 


Daß man bei einem ſolchen Gegenſtand in Be⸗ 
zug auf die Sprache und Darſtellung auf allen Glanz 
und auf Abrundung eines vollendeten geſchichtli⸗ 
chen Kunſtwerkes verzichten muͤſſe, liegt am Tage. 
Die Beilagen wird niemand fuͤr einen uͤberfluͤſſigen 
Nachtrag anſehen. Die Gegenſtaͤnde, welche ſie 
eroͤrtern, konnten in die eigentliche Geſchichte nicht 
aufgenommen werden, weil dadurch nicht bloß die 
Ueberſicht erſchwert, ſondern auch manche Verwir⸗ 
rung und Undeutlichkeit herbeigefuͤhrt worden waͤre. 
Um die Beruͤckſichtigung dieſer Punkte erſuche ich 
alle Beurtheiler meines Werkes. Wenn ſie mir 
dieſe Bitte gewaͤhren, dann darf ich nicht beſorgen, 
daß ſie mir den Vorwurf zur Laſt legen werden, als 
haͤtte ich nur nach kuͤhnen Hypotheſen geſtrebt, oder 
mich von jugendlicher Hitze und Unbeſonnenheit 
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hinreißen laſſen, mit Anſichten an das Licht zu 
treten, die nur aus der Luft gegriffen, und durch 
kein anhaltendes und ernſtliches Pruͤfen erprobt 
wären. Ich habe den Gegenſtand ſieben Jahre 
von verſchiedenen Seiten betrachtet, die mir zu— 
gaͤnglichen Quellen zu wiederholten Malen nachge— 
leſen, im Einzelnen Manches an meinem Entwurfe 
geändert, die Hauptſache aber fand ich beftätigt, 
und jede neue Betrachtung der Homeriſchen Geſaͤnge 
beſtaͤrkte in mir die Ueberzeugung, daß der Tro—⸗ 
janiſche Krieg keine andere Bedeutung gehabt haben 
koͤnne. 


Um allen Mißverftändniffen vorzubeugen, 
ſcheint es uns nothwendig, auf einige Thatſachen, 
welche man bisher theils zu wenig, theils gar nicht 
beachtete, aufmerkſam zu machen. Daruͤber herrſcht 
faſt nur eine Stimme, daß in Griechenland außer 
den Hellenen noch ein anderes, von dieſen verſchie— 
denes Volk wohnte. Allein uͤber den Namen und 
das urſpruͤngliche Vaterland deſſelben ſind die An— 
ſichten der Alterthumsforſcher getheilt. Einige 
ſprechen von Aegyptiſchen, Phoͤniciſchen und Lydi⸗ 
ſchen Coloniſten, die unter den Hellenen die erſten 
Keime der Cultur ausgeſtreut haben ſollen. Andere 
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erklaͤren die Pelasger fuͤr ein mit tiefen philoſophi⸗ 
ſchen Kenntniſſen ausgeruͤſtetes Urvolk. Daß Aegyp⸗ 
tiſche und Phoͤniciſche Coloniſten Hellas nie betraten, 
hat Carl Otfried Muͤller mit einer ſolchen Gruͤnd⸗ 
lichkeit dargethan, daß man gar nichts mehr zur 
Vertheidigung der Annahme einer Einwanderung 
des Danaos oder Kekrops aus Aegypten, des 
Kadmos aus Phoͤnicien ſagen koͤnnte, wenn er zu⸗ 
gleich umſtaͤndlich gezeigt haͤtte, wodurch jene 
verkehrten Anſichten bei den Alten Eingang fanden. 
Von der Helleniſchen Abkunft der Pelasger haben 
wir in einer beſondern Beilage geſprochen, ſo daß 
wir nicht mehr noͤthig haben, hier zu beweiſen, 
daß ſie ein Zweig der Achaͤer waren. 


Hellanikos ) ſagt bei Strabon, daß der Pe⸗ 
loponnes vor der Ausbreitung der Hellenen von 
Barbaren bewohnt war, und der große Geograph 
ſtimmt ihm hierin nicht bloß vollkommen bei, ſon⸗ 
dern fuͤgt noch hinzu, daß ſie ehedem ganz Griechen⸗ 
land beſeſſen haͤtten, wofuͤr er ſehr wichtige Gruͤnde 
beibringt. Damals war die Macht der Hellenen, 
welche ſich in einem Theile Theſſaliens aufhielten, 


2) Strabon. VIL 7 p. 113 ed. Tauchn. 
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noch unanſehnlich ). Erſt ſpaͤter ließen ſie ſich, 
wie dieß aus allen Sagen uͤber Hellen und ſeine 
Soͤhne ) hervorgeht, in den einzelnen Provinzen 
des Landes nieder, uͤber welches ſie durch ihre Lei— 
ſtungen in Kunſt und Wiſſenſchaft unvergaͤnglichen 
Glanz verbreiteten. Ueber die Abkunft jener Bar⸗ 
baren, von denen Hellanikos und Strabon ſprechen, 
kann bei Vergleichung aller Nachrichten, die ſich 
uͤber den aͤlteſten Zuſtand Griechenlands erhalten 
haben, kein Zweifel obwalten. In unendlich vie⸗ 
len Sagen erſcheinen die Thraker, welche nach 
den Indern ) das größte Volk waren, und, wie 
viele Umſtaͤnde vermuthen laſſen, mit dieſen in 
naher Verwandtſchaft ſtanden, als die erſten Be⸗ 
gruͤnder der Cultur in Hellas, nicht die Aegyptier 
oder Phoͤnicier. Schon Homeros kennt den Thra— 
kiſchen Sänger Thamyris ). Sie dürften Se⸗ 
mitiſcher Abkunft geweſen ſeyn, wie wir die Helle— 


nen wegen der Angabe uͤber die Abſtammung des 


3) Thucydid. J, 3. 

4) Daß Hellen und die Namen feiner Söhne Collektiv-Be— 
griffe ſeyen, wird gegenwärtig keines weitern Beweiſes bes 
dürfen, 

5) Herodot. V, 5. 

6) Hom. II. II, 595. 
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Prometheus als Japhetiden betrachten. Die Thra⸗ 
ker ſetzten ſich in Phokis und Boͤotien, in Attika, 
an einzelnen Orten des Peloponneſos, auf Kreta 
und vielen andern Inſeln feſt. Zweige der Thraker 
waren, wie wir aus einer naͤhern Betrachtung des 
Homeriſchen Verzeichniſſes der Teukriſchen Bundes⸗ 
genoſſen und einer ſorgfaͤltigen Vergleichung deſſel- 
ben mit den Nachrichten, die ſich von Heſiodos, 
Herodotos, Thukydides, Ariſtoteles, Hellanikos | 
und vielen andern Schriftſtellern erhalten haben, 
die Phrygier, Myſier, Lydier oder Maͤo⸗ 
nier, Lykier, Karer und Leleger. Ueber 
die Thraker, Lykier, Karer und Leleger, die in | 
der Urzeit Hellas bewohnten, haben ſich bei den be— 
währteften Schriftſtellern des Alterthums ſo viele 
Angaben erhalten, namentlich bei Strabon, daß 
wir gar nicht begreifen koͤnnen, warum man dieſe 
Voͤlker bei der bisherigen Behandlung der Geſchichte 
Griechenlands mit Stillſchweigen uͤbergangen hat. 
Haͤtten ſich dieſelben bis auf die Zeiten der Perſer⸗ 
kriege in Hellas erhalten, haͤtten ſie einen Saͤnger, 
wie Homeros, oder einen Geſchichtſchreiber, wie 
Herodotos, beſeſſen, fo wuͤrden wir über ihre Be⸗ 
deutung in der Urzeit und uͤber die Fertigkeit und 
Eigenthuͤmlichkeiten, die ſie in den Kuͤnſten entwi⸗ 
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ckelten, ſtaunen, und ſicher die Ueberzeugung hegen, 
daß ſie den Hellenen in der Cultur bedeutend vorar— 
beiteten, und daß ſie, nicht Aegyptiſche oder Phoͤ— 
niciſche Coloniſten, auch auf die Geſtaltung der buͤr— 
gerlichen Verhaͤltniſſe Griechenlands einen maͤchtigen 
Einfluß ausuͤbten. Allein durch Ueppigkeit und 
Zuͤgelloſigkeit, die unter ihnen allmaͤhlig um ſich 
griffen, vielleicht auch durch innere Unruhen ge— 
ſchwaͤcht, erlagen ſie den Hellenen, die, weil ihnen 
bei der Vermehrung ihrer Volkszahl Theſſalien 
nicht mehr genügte, ſich über Hellas und den gan: 
zen Peloponneſos ausbreiteten, und ſich die fruͤhe— 
ſten Einwohner theils unterwarfen, ſo daß ſie mit 
ihnen zu einem Volke verſchmolzen, theils verdraͤng— 
ten, und zur Auswanderung zwangen. 


In Kleinaſien und ſelbſt in Libyen erhielten 
ſich die Karer und Leleger noch geraume Zeit, nach: 
dem ihre Macht in Hellas laͤngſt gebrochen war. 
Die Lydier, Phrygier, Myſier und Lykier, welche 
das Alterthum als Zweige eines und deſſelben Vol— 
kes betrachtete, und deßhalb Brüder ) der Karier 


7) Herodot. 1, 171. 
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nannte, um dadurch ihre Verwandtfchaft mit die: 
ſem Theile des großen Thrakiſchen Volkes zu be⸗ 
zeichnen, gruͤndeten in Aſien beſondere Staaten, die 
ſich Jahrhunderte erhielten. Wer die weite Verbrei⸗ 
tung der Namen des Dardanos, Aeneas und Odyſſeus 
an ſo vielen und von einander ſo entlegenen Orten er⸗ 
waͤgt, wer die Gruͤnde dieſer weiten Verbreitung, 
die wir in beſondern Abhandlungen ausgeſprochen 
haben, beachtet, und die Uebereinſtimmung beruͤck⸗ 
ſichtigt, welche die Wanderungen der drei bezeichne⸗ 
ten Weſen bei aller Verſchiedenheit der Orte, welche 
dieſelben beruͤhren, in Bezug auf ihre Grundlage 
darbieten, den wird es nicht befremden, warum die 
Alten den Kadmos aus Phoͤnicien, den Pelops aus 
Lydien, Phrygien oder Paphlagonien, den Dangos 
und Kekrops aus Aegypten nach Griechenland wan⸗ 
dern ließen. Das Andenken an die Thraker, Karer, 
Leleger und Lykier hat ſich bei der großen Anzahl 
von Denkmaͤlern, die ſie gegruͤndet, und bei den 
vielen Spuren, die ſie von ihrem Daſeyn hinter⸗ 
laſſen, in Hellas noch lange erhalten, nachdem fie 
aufgehoͤrt hatten, die Bevoͤlkerung deſſelben zu bil⸗ 
den. So gut ſich der Name des Dardanos in 
Etrurien, auf Samothrake, in Arkadien und Troja, 
ſo gut ſich jener des Aeneas in Thrakien, Makedo⸗ 
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nien, auf Delos, Kreta, Sicilien und in Italien 
erhielt, eben ſo gut mußte ſich das Andenken an 
Kadmos, Kekrops und Pelops in Hellas erhalten. 
Wie haͤtte daſſelbe ſo bald in Vergeſſenheit ſinken 
koͤnnen, da an den Kadmos die Burg Kadmea, an 
den Pelops der Peloponneſos und an Kekrops die 
Kekropia erinnerte? Auch in Kleinaſien hat ſich 
wegen der gleichen Abſtammung der Bewohner mit 
den Thrakiſchen und Kariſchen Coloniſten in Hellas 
der Name des Pelops erhalten. 


Sollte es nun einen unbefangenen Alter⸗ 
thumsforſcher befremden, daß die Hellenen bei der 
nahen Beruͤhrung, in welche ſie mit den Voͤlkern 
Kleinaſiens kamen, auf die Vermuthung geriethen, 
dieſer ihrem heimatlichen Sagenkreiſe fremde und 
den Karern angehoͤrige Heros ſey vor dem Troja: 
niſchen Krieg aus Aſien nach Griechenland gewan— 
dert? Kann es befremden, daß man den Pelops, 
deſſen Name ſich bei faſt allen Zweigen des Thraki— 
ſchen Volkes erhalten hatte, bald einen Lydier, 
bald einen Phrygier, bald einen Paphlagonier 
nannte, und ſelbſt Olenon als ſeine Heimat betrach⸗ 
tete? Es iſt bekannt, daß die Karier auf den Inſeln 
in haͤufige Beruͤhrung mit den Phoͤniciern kamen, 
uſchold, Geſchichte des Trojan. Krieges. ie 
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und mit ihnen in vielen aͤußerlichen Dingen ) 
Aehnlichkeit hatten. Die Griechen legten auch den 
Karern ») den Namen Phoͤniker oder Rothmaͤnner 
bei. Sollte es denjenigen, der dieſe Punkte beach⸗ 
tet, wohl befremden, daß man bei der großen Un⸗ 
beſtimmtheit, welche viele Voͤlkernamen im Alter⸗ 
thume hatten, die Kadmeonen, welche Thraker und 
als ſolche Verwandte der Karer waren, fuͤr Phoͤni⸗ 
cier hielt? Sollte es auffallen, daß die Griechen 
der ſpaͤtern Zeit bei dem lebhaften Verkehr mit 
den Phoͤniciern die Sagen uͤber die Heimat des 
Kadmos und der Europa, die faſt ſaͤmmtlich 
auf Thrakien hinweiſen, ganz außer Acht ließen, 
und nicht darauf Ruͤckſicht nahmen, daß Aeſchy⸗ 
los, der in die alte Sagengeſchichte ſo tief ein⸗ 
geweiht war, den Chor in ſeiner Europa von 
Karerinnen “) bilden ließ? Man darf den Umſtand, 
daß man das Grab des Hektor, eines Teukri⸗ 
ſchen Heros, in Boͤotien ſuchte, und die wichtige 
Thatſache, daß Kadmos urſpruͤnglich nur ein 
Praͤdikat des Hermes, dieſer aber Gott der Thra⸗ 


— —— 


8) Welcker uͤber eine Kretiſch. Colon. S. 61. 
9) Corinna und Bacchylides nannten auch die Karer Phoͤ⸗ 
niker. of. Welck. I. c. 10) Athen. IV, p. 178. 


XIX 


kiſchen Könige war“), nicht unberuͤckſichtigt laſſen, 
und nicht bloß wegen des Namens Phoͤnix, der 
auch den Thrakiſchen und Kariſchen Coloniſten 
beigelegt wurden), den Kadmos oder vielmehr 
die Pflanzvoͤlker, welche die Burg Kadmea gruͤn⸗ 
deten, fuͤr Phoͤnicier halten. Dieſer Irrthum 
mußte ſchon bei den Hellenen der ſpaͤtern Zeit 
tiefe Wurzeln ſchlagen. Die Karer und Thraker 
waren verſchwunden, waͤhrend ſie mit den Phoͤ⸗ 
niciern, beſonders auf den Inſeln, ſehr haͤufig 
in Beruͤhrung kamen. 


Bei der weiten Verbreitung der Thrakiſchen und 
Kariſchen Voͤlkerſchaften war der Name des Ke— 
krops vermoͤge der im Alterthum herrſchenden Sitte, 
daß die Coloniſten die Namen der Heroen und Goͤt— 
ter in die neuen Wohnſitze, die ſie ſuchten, mitnah⸗ 
men, auch nach Rhodos und ſelbſt nach Kypros 
gekommen. Wenn wir über die aͤlteſten Bewoh⸗ 
ner dieſer Inſel auch gar nichts wiſſen wuͤrden, 
ſo duͤrften wir ſchon aus der Angabe des Heſiodos, 
daß Aphrodite ſich bald nach ihrer Geburt auf der⸗ 


44) Herodot. V, 7. 
12) Stephan. Bye. 8. b. v. 
** 2 
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ſelben niedergelaſſen, die Wen n ſchoͤpfen, daß 
ſich in der Urzeit Thrakiſche oder Kariſche Coloniſten 
auf ihr angeſiedelt haben muͤſſen. Spaͤter ward 
Kypros von dem Aegyptiſchen König Amaſis er⸗ 
obert“). Mußten die Hellenen, welche nicht mehr 
wußten, warum ſich der Name des Kekrops auf 
jenem Eilande, wie bei ihnen, erhalten habe, bei dem 
Streben der Aegyptiſchen Gelehrten, die Aegyptier 
als das aͤlteſte Volk darzuſtellen, und ſie bei jeder Ge⸗ 
legenheit als die Wohlthaͤter der Hellenen zu preiſen, 
nicht der Anſicht huldigen, daß Kekrops aus Aegyp⸗ 
ten uͤber Kypros oder Rhodos nach Attika gezogen 
ſey, während doch Thrakien feine Heimat war ), 
und ſein Andenken durch jene Thraker, welche die 
Weihen in Eleuſis gegruͤndet hatten, zu ihnen kam? 


Wie leicht war es, auch den Dangos, deſſen 
Name von der Beſchaffenheit der Gegend Argolis 
entlehnt war, zu einem Aegyptier umzuſtempeln! 
Argos war in der Urzeit von Karern, Lakonien und 
Meſſenien von Lelegern bewohnt, was uns Strabon 


15) Herod. II, 182. 

14) Stephan. Byzant. s. v. Kexoonia — Earı zei Kexgonis 
zugu Guns. S da dnuos Geaoakorizng, o dnuoreı M 
zo07t101, 
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und Pauſanias ſagen. Die Karer und Leleger wa⸗ 
ren Zweige eines und deſſelben Volkes, weßhalb ſie 
auch ſo haͤufig in gegenſeitiger Verbindung auftre⸗ 
ten. Die Leleger hatten nicht bloß in vielen Theilen 
Griechenlands ſich niedergelaſſen, ſondern ſie hatten 
ſich ſogar bis nach Libyen!) verbreitet, wo ſie ſich 
laͤnger, als in Griechenland erhielten, ſo daß man, 
wie Pauſanias erzaͤhlt, aus dieſem Grunde Libyen 
fuͤr ihre Heimat hielt. Die Sage nannte ohne Grund 
den Repraͤſentanten der Kariſchen Bevoͤlkerung von 
Argos Danaos. Verwandte der Karer waren die 
Leleger in Libyen, bei denen ſich nach ihrer Ver⸗ 
treibung aus Griechenland der Name Danaos, den 
Argos trug, erhalten mußte. Aegypten gehoͤrte zu 
Libyen. Was war alſo natuͤrlicher, als daß die 
Sage, welche uͤberall verknuͤpft und Zuſammenhang 
herſtellt, den Aegyptos, der Aegypten vertritt, zum 
Bruder des Danagos machte, wodurch dieſer noth— 
wendig als ein Aegyptiſcher oder Libyſcher Heros er⸗ 
ſcheinen, und mit Coloniſten aus Aegypten nach Hel⸗ 
las wandern mußte“)? 


15) Paus. III, 1, 1. IV, 1, 1. 
16) ef. Beilage 1, uͤber die Helena. 
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Auf die bezeichnete Weiſe geſchah es, daß ſich der 
Glaube an Aegyptiſche Coloniſten immer mehr ver⸗ 
breitete, und ſelbſt in unſern Tagen bei vielen Ge⸗ 
lehrten noch ſo tiefe Wurzeln hat, daß man ihn durch 
nichts erſchuͤttern koͤnnte. Daß Homeros, Heſiodos, 
die Kykliſchen Dichter nichts von Aegyptiſchen Colo⸗ 
niſten wußten, wohl aber die Thraker, Karer und 
Leleger kannten, ward gar nicht beruͤckſichtigt, und 
der Irrthum hat ſich durch die Laͤnge der Zeit ſo be⸗ 
feſtigt, daß man auf des Herodotos Zeugniß, daß 
die Aegyptier in der fruͤheſten Zeit das Meer nicht 
beſchifften, nicht achtet, und diejenigen, welche ge⸗ 
gen die Annahme Aegyptiſcher Coloniſten ſprechen, 
nicht ſelten fuͤr tollkuͤhne und des Griechiſchen Alter⸗ 
thums unkundige Menſchen erklaͤrt. 


Sobald ſich einmal der Glaube an Aegyptiſche 
und Phoͤniciſche Coloniſten feſtgeſetzt hatte, mußte 
man dieſelben natürlich zu einer Zeit einwandern laſ⸗ 
ſen, wo die Hellenen ſich bereits uͤber alle Theile 
des von ihnen benannten Landes ausgebreitet hatten. 
Die vielen Spuren der Cultur, welche die Thraker 
begruͤndet hatten, waren noch nicht gaͤnzlich ver⸗ 
wiſcht. Den Thrakern, Karern und Lykiern ver⸗ 
dankten die Kyklopiſchen Mauern, die Schaßhaͤuſer 
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und der Labyrinthos auf Kreta das Daſeyn. Sie 
gruͤndeten die Myſterien auf Samothrake, Lemnos, 
in Eleuſis und jene des Dionyſos Zagreus auf der 
Inſel Kreta. Als man aber vergeſſen hatte, daß 
Thrakiſche Coloniſten die erſten Bewohner Griechen⸗ 
lands waren, als man die Hellenen ohne alle Be⸗ 
ruͤckſichtigung der Sagen von den Wanderungen des 
Hellen und ſeiner Soͤhne als die Ureinwohner des 
Landes betrachtete, und der Anſicht huldigte, daß 
ſich Pflanzvoͤlker aus Aegypten und Phoͤnicien unter 
ihnen niedergelaſſen haͤtten, mußte man dieſe noth⸗ 
wendig fuͤr die Begruͤnder der Cultur in Hellas an⸗ 
ſehen, und durch irrige Auffaſſung der Erzaͤhlung 
von dem Feuerdiebſtahl des Prometheus auf die Ver⸗ 
muthung verfallen, die Hellenen haͤtten nicht ein⸗ 
mal die Kunſt, Feuer zu ſchlagen“), verſtanden; fie 
haͤtten in Hoͤhlen und auf Baͤumen gewohnt, bis 
ſie endlich durch Aegyptier und Phoͤnicier aus dem 
Zuſtande der aͤußerſten Rohheit und Unwiſſenheit 
befreit worden waͤren. Fuͤr diejenigen, welche die 
Nachrichten der Alten uͤber die Thrakiſchen und Ka⸗ 
riſchen Coloniſten in Griechenland unberuͤckſichtigt 
laſſen, wird die Aehnlichkeit der alten Bauwerke in 


17) Mannert's alte Geſchichte, S. 125. 
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Hellas mit den Indiſchen und Etruskiſchen immer 
dunkel bleiben. Sie werden ſich nie erklaͤren koͤnnen, 
warum ſich ſo viele Namen von Griechiſchen Heroen 
aus der Urzeit nur aus dem Sanskrit auf eine be⸗ 
friedigende Weiſe ableiten laſſen, warum die alten 
Griechiſchen Sagen uͤber die Entſtehung der Welt 
mit den Indiſchen eine ſo auffallende Aehnlichkeit 
haben; ſie werden endlich die Bedeutung der drei 
Goͤtter, welche in den Weihen auf Samothrake ſo 
ſehr verehrt wurden, nie verſtehen. 


Zu der Abhandlung uͤber die Helena und uͤber 
die eigentliche Bedeutung des Trojaniſchen Krieges 
müffen wir noch einige Bemerkungen nachtragen, 
die ſich uns bei einer neuen Betrachtung der Ilias 
dargeboten haben. Unter den Dienerinnen der He⸗ 
lena befindet ſich Aithre“), die Tochter des Pit: 
theus, deren Namen wir auf den Glanz des Mon⸗ 
des beziehen. Diejenigen, welche die Helena fuͤr die 
Gemahlin eines Koͤnigs halten, muͤſſen wohl an⸗ 
nehmen, daß Aithre aͤlter geworden ſey, als der 
Pyliſche Neſtor, wenn ſie alle chronologiſchen Schwie⸗ 
rigkeiten beſeitigen wollen. Sieht man aber die 


48) Hom. II. III, 444. 
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Helena fuͤr das an, was ſie wirklich war, ſo iſt alles 
klar. Der Name der Dienerin iſt von einem Praͤ⸗ 
dikate der Mondgoͤttin entlehnt, und erſt im Laufe 
der Zeit zu einem beſondern Weſen umgebildet wor⸗ 
den. Die Sage brachte ſie mit dem Orakelprieſter 
Pittheus in genealogiſche Verbindung, um die Ver⸗ 
wandtſchaft der Karer und Leleger in Hellas mit den 
Thrakern ) anzudeuten, und auf die gemeinſame 
Verehrung der Mondgöttin bei dieſen Voͤlkern 
hinzuweiſen. 


Wer es unwahrſcheinlich findet, daß Paris ur⸗ 
ſpruͤnglich, wie Dardanos, ein Beiwort des Hermes 
oder des Thrakiſchen Himmelsgottes war, der beden⸗ 
ke, daß einige Nachrichten“) den Dardanos, uͤber deſſen 
Bedeutung gar kein Zweifel obwalten kann, Vater 
des Paris nennen, andere aber den Sohn des Paris 
heißen, wie man die Dione bald als die Mutter der 
Aphrodite, bald als die Tochter derſelben darſtellte, 
während doch die Dione urſpruͤnglich nur ein Praͤ⸗ 


19) Bekanntlich iſt Pittheus ein Bruder des Epidauros oder 
Epikaros, deſſen Name als Collectiv-Begriff die Kariſchen 
Bewohner von Epidauros vertritt. 

20) Spitzner ad Hom. II. III, 40 p. 94. 
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dikat der Aphrodite war. Viele Gelehrte duͤrften 
uns in dieſer Beziehung den Vorwurf machen, daß 
wir eine Menge von Goͤttern in die Reihen der He⸗ 
roen verſetzten, und zu viele Namen fuͤr einen und den⸗ 
ſelben annaͤhmen. Wir verweiſen diejenigen, welche 
gegen dieſes Verfahren Zweifel hegen, an Pauſa⸗ 
nias, und erſuchen ſie, dort in einem vollſtaͤndigen 
Index alle Beinamen des Zeus und Apollon zu be⸗ 
trachten. Sie werden ſich uͤberzeugen, daß beide Goͤt⸗ 
ter an verſchiedenen Orten verſchiedene Beinamen 
hatten. Wenn nun Zeus oder Apollon in jener 
Zeit, wo die einzelnen Zweige des Thrakiſchen Vol⸗ 
kes Griechenland inne hatten, die Hauptgoͤtter ge⸗ 
weſen waͤren, ſo wuͤrden die Namen dieſer Goͤtter 
bei der Vertreibung und Unterjochung der Thraki⸗ 
ſchen Coloniſten ſich allerdings erhalten haben, im⸗ 
mer aber wuͤrden die einzelnen Beinamen, die 
ſie wegen verſchiedener Legenden fuͤhrten, in einem 
hoͤhern Glanze erſchienen ſeyn. Die Hellenen haͤtten 
zwar den Cultus des Zeus und Apollon nicht abge⸗ 
ſchafft, aber dieſen Goͤttern auch den hohen Rang 
nicht angewieſen, welchen die ihrigen hatten, oder, 
was das naͤmliche iſt, ſie haͤtten dieſelben in die 
Reihe der Heroen geſetzt, und ihnen die verſchiede⸗ 
nen Praͤdikate als Namen beigelegt, welche fie ehes 
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dem an den einzelnen Orten hatten. Auf dieſe Weiſe 
wuͤrde aus den Praͤdikaten des Apollon und des 
Zeus eine ſo große Menge von Heroen entſtanden 
ſeyn, daß man kaum glauben koͤnnte, daß dieſelben 
urſpruͤnglich nur Beiwoͤrter der genannten Goͤtter 
waren. Sollte nun dieß bei Hermes und andern 
Thrakiſchen Goͤttern nicht der Fall geweſen ſeyn? 
Sollte es alſo auffallen, wenn man behauptet, daß 
Kadmos, Dardanos, Jaſion und Pharis urfprüng- 
lich Praͤdikate des Hermes waren, welche dieſer 
Gott an den einzelnen Orten trug, daß dieſe Prä- 
dikate wegen der beſondern Ruͤckſicht, aus welcher 
man dieſen Gott hier und dort verehrte, bald eine 
hoͤhere Bedeutung erlangten, als ſein eigentlicher 
Name, daß die Hellenen, an welche der Cultus des 
Hermes erſt von den Thrakern uͤberging, die Be⸗ 
ziehung jener Beinamen zu dem Gott außer Acht 
ließen, und beſondere Weſen aus denſelben bil— 
deten? 


Was den Trojaniſchen Krieg ſelbſt anbelangt, 
ſo uͤberſehe man nicht, daß ein epiſcher Dichter, wie 
Homeros, die Geſchichte deſſelben anders einkleiden 
mußte, als es ein Hiſtoriker haͤtte thun duͤrfen, daß 
aber alle Geſchichtſchreiber der alten und neuen 
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Zeit ihm folgten, und, weil ſie Dichtung und 
Wahrheit nicht unterſchieden, ſich die irrige Anſicht, 
die man von jenem Ereigniſſe aus Homerss ſchoͤpfte, 
auf eine unglaubliche Weiſe befeſtigen mußte. Haͤtte 
der Trojaniſche Krieg in der Art ſtattgefunden, 
wie ihn der Saͤnger darſtellt, und Priamos gelebt, 
ſo haͤtte dieſer Koͤnig doch nach Verlauf einiger Jahre 
die vorzuͤglichſten Griechiſchen Heerfuͤhrer kennen 
muͤſſen; allein er kennt nach neun Kriegsjahren?) 
nicht einmal den Agamemnon! 


Zum Schluffe dieſes Vorwortes ſey es mir er: 
laubt, meinen geehrten Lehrern in Bonn, den Herren 
Profeſſoren Welcker, Brandis, Auguſt Wilhelm 
von Schlegel, Heinrich und Naͤke meinen innigſten 
Dank fuͤr alles Gute, das ſie mir im reichlichſten 
Maße erwieſen, hier oͤffentlich ausdrücken zu dürfen. 
Stets wird mir das Andenken des fel. Niebuhr hei⸗ 
lig ſeyn. Nie werde ich die vaͤterliche Guͤte, mit wel⸗ 
cher mich Herr Oberbibliothekar Welcker behandelte, 
vergeſſen. Sollte mich auch auf der Bahn des Le⸗ 
bens manches harte Geſchick treffen, ſollten auch Leiden 


24) Hom. II. III, 466 sqq. 
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aller Art die Begeiſterung fuͤr Geſchichte zu ſchwaͤchen 
drohen, ſo wuͤrde die Erinnerung an Bonn und jene 
ſchoͤnen Tage, welche ich in dieſer Stadt verlebte, und 
das Andenken an meine verehrten Lehrer hinreichen, 
ſie wieder in ihrer ganzen Staͤrke zu wecken, und auf 
das hoͤchſte zu ſteigern. 


Auch Herrn Hofrath Carl Otfried Muͤller in 
Goͤttingen fuͤhle ich mich beſonders verpflichtet. Zwar 
habe ich das Gluͤck nicht, dieſen ausgezeichneten Phi⸗ 
lologen und hochherzigen Kenner Helleniſcher Ge— 
ſchichte perſoͤnlich zu kennen; allein das Studium 
ſeiner Werke uͤber Helleniſche Geſchichte hat meine 
Kenntniſſe bedeutend erweitert, und mich mit Ver: 
ehrung gegen ihn erfuͤllt. Die große Hochachtung, 
die ich ſeit der Bekanntſchaft mit ſeiner Geſchichte 
Helleniſcher Staͤmme gegen ihn hege, und die vielen 
Aufklaͤrungen, die ich ſeinen geiſtreichen Schriften 
verdanke, ermuthigten mich, auch ihm meinen Ver: 
ſuch zu weihen. Ich folgte zwar in vielen Punkten 


anderen Anſichten; allein ein großer Mann und 


ein wahrer Gelehrter zuͤrnt deßhalb nicht, und aus 
dieſem Grunde hoffe ich, daß er mein Werkchen nicht 
minder wohlwollend aufnehmen moͤge, als wenn ich 
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ihm uͤberall beigepflichtet haͤtte. Den groͤßten Dank 
aber bin ich Sr. Majeſtaͤt unſerm allergnaͤdigſten 
Koͤnig Ludwig ſchuldig, durch deſſen wahrhaft koͤ⸗ 
nigliche Huld es mir moͤglich ward, Bonn beſuchen, 
und ein Jahr, frei von allen Stoͤrungen, ganz der 
Wiſſenſchaft leben zu koͤnnen. 


Straubing, den 1 Julius 1856. 


Johann Uſchold, 


königlich bayerſcher Gpmnafiat- Profeſſor. 
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Geſchiehte des Trojaniſchen Krieges. 


Einleitung. 
Prüfung der bisherigen Annahmen über die Entſtehung 


und Zeit dieſes Krieges. 


Es ſind nicht leicht uͤber irgend einen Theil der alten Ge— 
ſchichte ſo viele und verſchiedene Anſichten aufgeſtellt worden, 
wie uͤber den Trojaniſchen Krieg. Waͤhrend einige Gelehrte 
alles, was ſich in den Werken der Alten uͤber dieſes wichtige 
Ereigniß vorfindet, buchſtaͤblich glauben, gehen andere ſo 
weit, daß ſie faſt die ganze Sache als ein Maͤhrchen betrach— 
ten. Wir find mit keiner von beiden Verfahrungsarten ein— 
verſtanden, ſondern hegen die Ueberzeugung, daß ſich nur 
dann, wenn man einen Mittelweg einſchlaͤgt, die Wahr— 
heit mit Sicherheit ermitteln laſſe. Bevor wir aber die Loͤ— 
ſung dieſer ſchwierigen Aufgabe verſuchen, iſt es nothwen— 
dig, die bisher aufgeſtellten Anſichten in Kuͤrze zu pruͤfen. 
Allgemein betrachtet man die Entfuͤhrung der Helena als 
die Veranlaſſung des Trojaniſchen Kriegs. Paris, der Sohn 


des Koͤnigs Priamos, ging mit einer Schaar junger Leute 
Uſchold, Geſchichte des Trojan. Krieges. 1 
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auf Reiſen, kam nach Lakedaͤmon, und ward Gaſtfreund 
des Koͤnigs Menelaos. Hier entbrannte er von Liebe zu 
deſſen Gemahlin, und ſchmeichelte ihr ſo lange, bis ſie ſich 
von ihm entführen ließ. Zugleich ſoll er)) dem Menelaos 
einen betraͤchtlichen Theil ſeines Vermoͤgens entwendet ha— 
ben. Menelaos und Odyſſeus begaben ſich als Geſandte nach 
Troja, um das Geraubte zuruͤckzufordern. Allein fie konn⸗ 
ten den Zweck ihrer Reiſe nicht erreichen; ſie ſahen ſich mit 
Geringſchaͤtzung behandelt, und kaum fanden ſie bei An— 
tenor Schutz. Nach ihrer Ruͤckkehr beſchloß man, durch 
Waffengewalt an den Trojanern Rache zu nehmen. Alle 
Griechiſchen Helden und Voͤlker vereinigten ſich zu dieſer un⸗ 
ternehmung, und doch verfloſſen zehn Jahre (1194—1184 
v. Chr.), bis Troja fiel. 

Wenn wir auch zugeben koͤnnten, daß eine Koͤnigin 
Helena gelebt habe, ſo wuͤrden uns doch die Widerſpruͤche, 
welche in dieſer Erzaͤhlung liegen, zu viele Bedenklichkeiten 
machen, als daß wir ſie als wahr annehmen koͤnnten. Die 
Beleidigung, welche Menelaos erlitt, konnte wohl den 
Agamemnon zur Rache entflammen, aber keineswegs die 
uͤbrigen Fuͤrſten Griechenlands. Was haͤtte dieſe bewegen 
koͤnnen, ihre eigenen Staaten, die bei dem ſchwankenden 
Zuſtande der politiſchen Verhaͤltniſſe zu jener Zeit ihrer Anz 
weſenheit in einem ſo hohen Grade bedurften, dem 
traurigſten Geſchicke Preis zu geben, um die Atriden bei 
einer Unternehmung zu unterſtuͤtzen, von welcher ſie ent— 
weder gar keinen, oder nur einen geringen Vortheil fuͤr ſich 


4) Hom. II. III, 45 seg. 
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erwarten durften? Thufydides’) glaubt, daß Agamemnon 
nicht ſowohl als Anführer von Helena's Freiern, die ein 
Schwur dem Tyndareus verpflichtete, als vielmehr durch 
das Uebergewicht ſeiner Macht uͤber ſeine Zeitgenoſſen die— 
ſen Seezug zu Stande gebracht habe, indem die andern 
Fuͤrſten ſeinem Willen nicht entgegen ſeyn konnten. Vor— 
zuͤglich war, nach dieſem großen Geſchichtſchreiber, feine See— 
macht von den andern Koͤnigen gefuͤrchtet. Die Groͤße 
derſelben glaubt er in der Angabe ausgedruͤckt zu ſehen, daß 
Agamemnon nicht allein ſelbſt die größte Zahl Schiffe mit 
ſich fuͤhrte, ſondern auch den Arkadiern einige uͤberließ, 
wie Homeros bezeugt. „Er wuͤrde, ſagt Thukydides, als 
Bewohner des Feſtlandes die Inſeln, mit Ausnahme der 
naͤchſtgelegenen, deren Zahl wohl ſehr klein war, ſich nicht 
unterworfen haben, haͤtte er nicht auch einige Seemacht 
gehabt.“ Eine aͤhnliche Anſicht ſtellte auch Mannert ), 
der den großen Griechiſchen Geſchichtſchreiber vor Augen 
hatte, auf, nur ging er noch weiter, und dehnte Agamem— 
nons Macht ſelbſt auf das eigentliche Hellas aus. „Viele 
gegenſeitig ganz unabhaͤngige Voͤlkerchen beſetzten Griechen— 
land, und alle folgten ſie der Aufforderung des Agamem— 
non, welcher nur uͤber zwei Portionen des Argiviſchen Rei— 
ches herrſchte, zum allgemeinen Rachekrieg jenſeits des 
Meeres. Sie gehorchten, weil er, als Senior der Pelopi— 
den, auf die uͤbrigen Fuͤrſten der naͤmlichen Familie und 
dadurch auf den ganzen Peloponnes leicht wirken konnte, 
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und dann, weil die enge Verbindung mit den damals in Thef- 
falien vorherrſchenden Achaͤern ihm die Mitwirkung des Nord- 
landes verſchaffte. Wie konnten nun die kleinen dazwiſchen 
liegenden Staaten Theben, Athen und andere gegen dieſe 
allgemeine Stimmung wirken? Sie mußten ihr nachgeben 
und folgen, und folgten vielleicht auch willig, weil die Un⸗ 
ternehmung ein Krieg des Helleniſchen Stammes gegen den 
Stamm der Thraker und Pelasger in Aſien geweſen zu ſeyn 
ſcheint.“ Waͤre alles erwieſen, was Mannert, auf des 
Thukydides Angabe ſich ſtuͤtzend, behauptet, ſo wuͤrden 
wir ſeiner Anſicht nicht ganz abgeneigt ſeyn. Allein die 
Sache verhielt ſich ganz anders. Wir finden nirgends, daß 
Agamemnon als aͤlteſter Sproͤßling des Atreus auf die 
uͤbrigen Fuͤrſten des Peloponneſes beſonders einwirkte, oder 
von ihnen als Oberherr anerkannt ward. Im Gegentheile 
geht aus allen Sagen deutlich hervor, daß die uͤbrigen 
Staaten der Halbinſel in keiner Abhaͤngigkeit von ihm ſtan— 
den. Zudem gehört Agamemnon einer viel fruͤhern Zeit an, 
wo Thraker ſich unter verſchiedenen Namen uͤber den ganzen 
Peloponnes verbreitet hatten, und die Achaͤer noch auf ihre 
engen Wohnſitze in Theſſalien beſchraͤnkt waren. Wenn 
wir aber auch zugeben wuͤrden, daß Agamemnon zur Zeit 
des Trojaniſchen Krieges gelebt habe, fo koͤnnte man deß— 
halb doch nicht behaupten, daß ihm die Myrmidonen wegen 
der innigen Verbindung, in der fie mit den Achaͤern im Pe⸗ 
loponnes ſtanden, die Unterſtuͤtzung der Bewohner von 
Mittel- und Nordgriechenland verſchaffen konnten. Die 
Myrmidonen hatten allerdings eine große Bedeutung; aber 
ſie ſtanden mit den ſuͤdlichen Achaͤern in keiner nahen Ver— 
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bindung, fondern beide Zweige betrachteten ſich, wie man 
aus der Ilias erſieht, mit Eiferſucht. Die Myrmidonen 
hielten ſich fuͤr edler und vorzuͤglicher, wodurch ſie ſich die 
ſuͤdlichen Achaͤer gewiß nicht ſehr geneigt machen konnten. 
Von einer allgemeinen Stimmung und Vorliebe der uͤbrigen 
Fuͤrſten Griechenlands für Agamemnons Sache kann gar 
keine Rede ſeyn, da die Herrſchſucht und der Hochmuth 
des Agamemnon die Gemuͤther der einzelnen Fuͤrſten un— 
moͤglich einnehmen konnte. Die Vermuthung, daß die 
Griechiſchen Fuͤrſten ſich deßhalb vereinigten, weil der 
Kampf gegen die Barbaren gerichtet war, haͤtte allerdings 
Bedeutung, wenn Mannert eine Veranlaſſung des Krieges 
ermittelt haͤtte, von der man einſehen koͤnnte, daß ſie im 
Stande war, alle zur Theilnahme zu bewegen. Uebrigens 
irrte er ſich, wenn er glaubte, die Griechen haͤtten auch 
gegen die Pelasger gefochten; wir werden unten zeigen, 
daß ihnen dieſe die Einnahme Troja's erleichterten. Man 
koͤnnte einwenden, die Entführung einer Königin und die 
Behandlung, welche Menelaos und Odyſſeus fanden, 
ſeyen Urſache genug geweſen, um die Griechen mit gerech— 
tem Zorne gegen die Teukrer zu erfuͤllen. Wir bemerken 
dagegen, daß, wenn die Griechiſchen Helden der Achaͤi— 
ſchen Zeit auch wirklich von einer ſo großen Verehrung ge— 
gen die Frauen beſeelt geweſen waͤren, wie die Ritter des 
Mittelalters, man dennoch immer ſehr zweifeln duͤrfte, 
ob ſich alle an den Zug gegen Troja angeſchloſſen haben 
wuͤrden. Wir laͤugnen gar nicht, daß ſich die Frauen im 
heroiſchen Zeitalter einer hohen Achtung zu erfreuen hatten; 
daß die Helden aber die Galanterie ſo weit getrieben haͤt— 
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ten, wie die Ritter im Mittelalter, läßt ſich nicht erwei— 
ſen. Dieß konnte bei den Anſichten und Verhaͤltniſſen der 
Alten gar nicht der Fall ſeyn. Geſetzt auch, es waͤre die 
Galanterie bei den Griechiſchen Helden ſo groß geweſen, 
wie man glaubt, ſo folgte daraus noch keineswegs, daß 
ſie alle Griechiſchen Fuͤrſten in gleichem Grade ausge— 
zeichnet habe. 

Wenn ſich auch einige Abenteurer aus Entruͤſtung 
uͤber den Frevel, den ein fremder Koͤnigsſohn an einer 
Griechiſchen Koͤnigin veruͤbte, an die beiden Atriden ange— 
ſchloſſen haͤtten, alle wuͤrden dieß wohl nicht gethan 
haben. 

Man bringt den Trojaniſchen Krieg, um die Richtig— 
keit der gewoͤhnlichen Erzaͤhlung zu begruͤnden, mit den 
Kreuzzuͤgen in Vergleichung. Abgeſehen davon, daß die— 
ſer Vergleich hoͤchſt unpaſſend iſt, glauben wir, daß der 
Sache dadurch kein großer Vorſchub geleiſtet werde. Wer 
die religioͤſe Begeiſterung kennt, welche im eilften Jahr— 
hundert der chriftlichen Zeitrechnung alle Gemuͤther erfüllte, 
wer die Kraft, die ſie verleiht, zu wuͤrdigen weiß, wer 
mit den vielen andern Urſachen, welche die Kreuzzuͤge 
beguͤnſtigten, genau bekannt iſt, wird unſere Meinung 
theilen, und eingeftehen, daß der Trojaniſche Krieg durch— 
aus nichts mit ihnen gemein habe, mithin aus denſelben 
auch nicht mäher erklaͤrt werden koͤnne. Bei dieſer Verglei— 
chung hat man uͤberſehen, daß an den Kreuzzuͤgen keines— 
wegs alle Koͤnige und Fuͤrſten Europa's Antheil 
nahmen, obwohl ſie mehr Grund dazu gehabt haͤtten, als 


die Griechiſchen Fuͤrſten zur Anſchließung an den Zug gegen 
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Troja haben konnten. Hätten die ſaͤmmtlichen Fuͤrſten 
Griechenlands wirklich ihre Staaten bei der ſchwankenden 
Lage der Dinge verlaſſen, und zehn Jahre lang nicht mehr 
geſehen, ſo wuͤrden alle Verhaͤltniſſe umgekehrt, und gren— 
zenloſe Verwirrungen veranlaßt worden ſeyn. 


Wenn die Artigkeit gegen die Frauen bei den Griechen 
ſo viel vermochte: wie kam es, daß ſie ſich die Entfuͤh— 
rung der Jo, die ebenfalls eine Koͤnigstochter heißt, ruhig 
gefallen ließen, und gar keinen Verſuch machten, dieſen 
Frevel zu raͤchen? Wenn ſich Paris auf Reiſen begab, 
wie kam es, daß er nach Griechenland ging, deſſen Be— 
wohner ihm durchaus fremd waren, und nicht vielmehr 
zu den Voͤlkern Kleinaſiens, die mit ſeinem Volke verwandt 
waren, und damals in viel angenehmern Verhaͤltniſſen 
lebten? Dieſe und alle aͤhnlichen Fragen laſſen ſich, wenn 
man bei der gewoͤhnlichen Erzaͤhlung ſtehen bleibt, nie auf 
eine befriedigende Weiſe loͤſen. 


Sollte ſich indeſſen auch die Theilnahme aller Griechi— 
ſchen Fuͤrſten auf eine uns unbekannte Art mit ſolch' einer 
Sicherheit ausmitteln laſſen, daß niemand daran zweifeln 
koͤnnte, ſo blieben doch noch viele andere Bedenklichkeiten 
uͤbrig. Warum verſammelten ſich die Griechen zur Abfahrt 
nach Troja an einem Orte, der am wenigſten dazu geeig— 
net war? Der Hafen von Aulis ), der den Tanagraͤern 
gehoͤrte, war ſo beſchraͤnkt, daß er hoͤchſtens fuͤnfzig 
Fahrzeuge faſſen konnte. Wie ſollten wohl die Griechen 


4) Hom. II. II, 3053. 
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ihre 1166 Schiffe untergebracht haben? Die Vermuthung, 
daß ſie ſich eine Strecke weit vom Hafen in einer andern 
Bucht verſammelt haben, wird durch keine Angabe irgend 
eines Schriftſtellers beſtaͤtigt. 

Dieſer Umſtand iſt von einer ſo großen Bedeutung, 
daß wir ihn nicht nachdruͤcklich genug hervorheben koͤnnen. 
Waͤre Agamemnon wirklich ſo maͤchtig geweſen, wie man 
gewohnlich annimmt, hätte er zur Zeit des Trojaniſchen 
Krieges gelebt, und den Zug der Griechen geleitet, ſo 
wuͤrden ſich die einzelnen Fuͤrſten gewiß mit ihren Voͤlkern 
an einem guͤnſtigen Punkte des Peloponneſes verſammelt 
und in keinem Fall Aulis als den Ort ihrer Verei— 
nigung gewaͤhlt haben. 

Noch ungleich ſtaͤrker find die Widerſpruͤche, welche 
in der Dauer des Trojaniſchen Krieges liegen. Thuky— 
dides ſucht ſich ) dieſelben alſo zu erklaͤren: „Wegen der 
Schwierigkeit der Unterhaltung einer großen Streitmacht, 
ſagt er, nahm man ein minder großes Heer mit, und nur 
ſo viele Menſchen, als man bei dem Krieg in der dorti— 
gen Gegend erhalten zu koͤnnen glaubte. Als die Hellenen 
nun nach der Landung ein Treffen gewonnen hatten, was 
daraus erhellt, weil ſie ſonſt ihr Lager nicht haͤtten ver— 
ſchanzen koͤnnen, ſo gebrauchten ſie auch da nicht ihre 
ganze Streitmacht, ſondern ſie beſchaͤftigten ſich aus Manz: 
gel an Lebensmitteln mit Ackerbau auf dem Cherſonneſos 
und mit Raͤuberei. f 

Bei dieſer Zerſplitterung ihrer Macht vermochten auch 
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die Trojer, ihnen zehn Jahre lang zu widerſtehen, da fie 
dem jedesmal zuruͤckgebliebenen Theile gewachſen waren. 
Haͤtten die Griechen hinlaͤnglichen Mundvorrath mitge— 
bracht, und den Krieg mit geſammter Macht ohne Pluͤn— 
derungszuͤge und Beſchaͤftigung mit dem Ackerbau unaus— 
geſetzt fortgefuͤhrt, ſo wuͤrden ſie durch eine gewonnene 
Schlacht leicht die Eroberung bewerkſtelligt haben, da ſie 
ja auch ohne die Geſammtkraͤfte mit dem Theile, der jedes— 
mal gerade bei der Hand war, ſich gegen den Feind 
behaupteten, oder ſie wuͤrden durch eine Einſchließung und 
Belagerung Troja in kuͤrzerer Friſt und mit geringerer 
Muͤhe genommen haben. Aber wegen des Geldmangels 
war nicht bloß ihre Macht vor dieſer Zeit gering, ſondern 
ſelbſt dieſe Unternehmung, welche doch beruͤhmter als alle 
fruͤhern wurde, erſcheint in der Wirklichkeit minder bedeu— 
tend, als ſie der Ruf darſtellt und die Sage, die ſich unter 
uns durch die Dichter erhalten hat.“ Daß die Unterneh— 
mung nicht ſo groß war, wie ſie in den Homeriſchen Ge— 
dichten erſcheint, iſt richtig. Daß aber die Griechen gleich 
anfangs ein Treffen von Bedeutung gewannen, daß ſie 
wegen der Zerſplitterung ihrer Streitkraͤfte nicht im Stande 
waren, Troja zu erobern, laͤßt ſich aus der Ilias keines— 
wegs beweiſen. Die Zahl der Griechen belief ſich, dieſer 
wichtigen Urkunde zufolge‘), auf 135,000 Mann. Die 
Trojaner konnten ihnen nur 12,000 Mann entgegenſtellen. 
Wenn man auch ihre Bundesgenoſſen, welche ſich auf 
38,000 Mann belaufen, hinzuzaͤhlt, ſo haben wir erſt 


6) Hom. II. II, 126. VIII, 560. 
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50,000 Kaͤmpfer auf der Seite der Teukrer. Demnach 
verhielten ſich die Griechen zu den Teukrern faſt, wie 3: 1. 
Wer ſollte glauben, daß eine doppelt ſtaͤrkere Macht ſich 
zehn Jahre lang habe anſtrengen und abmuͤhen muͤſſen, um 
einem ſo ſchwachen Feinde endlich einmal eine entſcheidende 
Niederlage beizubringen! Man koͤnnte ſagen, es komme 
nicht ſo faſt auf die Zahl der Truppen an, als vielmehr 
auf ihre Kenntniſſe im Kriegsweſen und auf 
den Geiſt, der ſie beſeelt. Aber auch in dieſer Bezie— 
hung ſtehen die Trojaner den Griechen ſo weit nach, daß 
dieſe ſelbſt eine zweimal groͤßere Anzahl von Teukrern in 
einigen Monaten haͤtten uͤberwaͤltigen muͤſſen. Die Teukrer 
erſcheinen als ein fuͤr Lebensgenuß eingenommenes und in 
einem hohen Grade verweichlichtes Volk, waͤhrend die 
Griechen noch in der Bluͤthe ihrer Kraft ſtehen. Die mei— 
ſten von den Bundesgenoſſen der Teukrer waren noch viel 
weichlicher und uͤppiger, waͤhrend die einzelnen Griechi— 
ſchen Staͤmme an Tapferkeit miteinander wetteiferten. 
Man konnte vermuthen, die Teukrer hätten ausgezeich— 
nete Anfuͤhrer gehabt, welche den Griechen ſo viel zu 
ſchaffen machten, daß ſich der Krieg in die Laͤnge ziehen 
mußte. Allein dieſe Behauptung duͤrfte wohl nur derje— 
nige aufſtellen, welcher die Ilias gar nicht kennt. Wir 
wollen von der Tapferkeit und Umſicht des Agamemnon 
gar nicht reden, ſondern nur auf Neſtor, Odyſſeus, Ajax, 
Diomedes, Idomeneus und den Peliden hinweiſen und 
fragen, ob die Teukrer einen Mann aufzuweiſen haben, 
welcher dem Neſtor an reifer Erfahrung und Einſicht, dem 
Odyſſeus an Gewandtheit, dem Diomedes an Heldenmuth 
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und jugendlicher Kraft, dem Ajax und Achilles an kriege— 
riſcher Tugend uͤberhaupt an die Seite geſtellt werden 
koͤnnte? Zwar hatten die Teukrer einen Hektor. Allein 
ſo vortrefflich auch dieſer Held, den Homeros die Schutz— 
wehr der Trojaner nennt, geweſen ſeyn mochte, wenn er 
anders nicht ganz der Dichtung angehoͤrt, ſo konnte er 
allein doch einer ſo großen Anzahl von Helden nicht zehn 
Jahre lang Widerſtand leiſten. Wenn man erwaͤgt, wie 
ſehr das Griechiſche Heer dem Trojaniſchen an Anzahl, 
wie ſehr ſeine Anfuͤhrer denen der Teukrer und ihrer Bundes— 
genoſſen an Umſicht und Tapferkeit uͤberlegen waren, ſo 
muß man doch in der That bekennen, daß die Griechen 
Troja bald nach ihrer Landung hätten erobern muͤſſen, 
wenn ſich die Sache ſo verhalten haͤtte, wie ſie die Dich— 
tung darſtellt. Man koͤnnte einwenden, daß die Griechen 
damals in der Belagerungskunſt noch zu unerfahren 
waren, und eben deßhalb ſo lange vor Troja liegen mußten, 
bis ſie zu ihrem Ziele gelangten. Es iſt uns nicht unbe— 
kannt, daß Troja mit vortrefflichen Mauern umgeben war. 
Allein wenn dieſe auch noch ſo feſt waren, ſo koͤmmt es 
uns doch ſonderbar vor, warum Odyſſeus, der wegen 
ſeiner Kenntniſſe in der Kunſt, Staͤdte zu erobern, den 
Beinamen „der Staͤdteverwuͤſter“ fuͤhrte, nicht eher 
ein Mittel finden konnte, um Troja, wenn auch nicht 
durch Gewalt, doch durch Liſt zur Uebergabe zu zwingen? 
Wenn die Griechen dieſen gewandten Helden auch nicht ge— 
habt haͤtten, ſo wuͤrden ſie doch, wie alle, welche einige 
Kenntniſſe vom Kriegsweſen beſitzen, eingeſtehen muͤſſen, 
Troja im zweiten oder wenigſtens im dritten Jahr erobert 
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haben, wenn fie mit einer ſolchen Streitmacht 
vor dieſer Stadt erſchienen waͤren. Wir finden nirgends 
angedeutet, daß die Teukrer ſo gut mit Lebensmitteln ver— 
ſehen waren, daß ſie eine zehnjaͤhrige Belagerung haͤtten 
aushalten konnen. Auch hatte ihre Hauptſtadt Feine 
ſo guͤnſtige Lage, daß ſie von befreundeten Voͤlkern ohne 
Schwierigkeit mit Lebensmitteln haͤtte verſehen werden 
koͤnnen. Wir glauben, daß, wenn die Griechiſche Streit— 
macht wirklich 135,000 Mann ſtark geweſen waͤre, ſie ſich 
leicht in drei Theile haͤtte abtheilen koͤnnen. Vierzigtau— 
ſend Mann haͤtten ſicher hingereicht, die Teukrer im Be— 
lagerungszuſtande zu erhalten; die Haͤlfte der uͤbrigen 
Truppen haͤtte fuͤr Herbeiſchaffung der, noͤthigen Lebens— 
mittel Sorge tragen koͤnnen, und der Reſt der Griechiſchen 
Truppen waͤre wohl im Stande geweſen, zu bewirken, daß 
die Belagerten weder entſetzt, noch durch neue Zufuhren 
haͤtten unterſtuͤtzt werden koͤnnen. Waͤren aber die Teukrer 
zwei volle Jahre eingeſchloſſen worden, ſo wuͤrden ſie durch 
Mangel an Nahrung und durch Krankheiten ſo zuſammen— 
geſchmolzen ſeyn, daß es den Griechen gewiß nicht mehr 
ſchwer gefallen waͤre, ihre Stadt zu erobern. 

Es iſt aber noch ein anderer Umſtand zu erwaͤgen, 
welcher der Annahme einer zehnjaͤhrigen Belagerung 
durchaus entgegen ſteht. Die Voͤlkerſchaften, welche den 
Teukrern Huͤlfe leiſteten, waren zwar mit dieſen nahe ver— 
wandt, aber ſie ſtanden in keiner unmittelbaren Abhaͤn— 
gigkeit von ihnen. Es laͤßt ſich wohl erklaͤren, daß ihnen 
einige Stammge noſſen Huͤlfe leiſteten; allein wer wird 
glauben, daß ſie ſo lange von ihrer Heimat entfernt 
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blieben, und fo weit zogen, wie die Päaonier hätten 
wandern müffen, wenn fie ſich nach Troja begeben haͤt— 
ten? Waͤren alle Bundesgenoſſen der Teukrer zehn Jahre 
von ihrer Heimat je entfernt geblieben, ſo wuͤrden ſie 
wohl bei der Ruͤckkehr in ihr Vaterland ihre Frauen und 
ihre Kinder in der Gewalt anderer Voͤlkerſchaften ange— 
troffen haben. 

Es ließen ſich noch manche Gruͤnde anfuͤhren, aus 
denen ſich ebenfalls abnehmen ließe, wie ungegruͤndet 
die gewoͤhnliche Erzaͤhlung von dieſem fuͤr Griechenland 
ſo wichtigen Ereigniß iſt; doch wir ſind der Ueberzeu— 
gung, daß unbefangene Leſer ſchon aus dem bisher Ge— 
ſagten erſehen duͤrften, daß ſich die Sache nicht ſo ver— 
halten koͤnne, wie man gewoͤhnlich glaubt. Diejenigen 
aber, welche ſich durch Vorurtheile beſtimmen laſſen, 
wuͤrden ihre Anſicht nicht aufgeben, wenn man dieſelbe 
auch durch noch ſo viele Gruͤnde als unrichtig und unhalt— 
bar darſtellen wuͤrde. 

Wir gehen zur Beleuchtung einiger wichtigen An— 
ſichten über, welche in der neuern Zeit über den Trojani— 
ſchen Krieg aufgeſtellt worden ſind. Der verdienſtvolle 
Daniel Beck“) glaubte, daß derſelbe dadurch veranlaßt 
worden ſeyn duͤrfte, daß die Griechen ſich bemuͤhten, 
jedes Hinderniß, das ihrer Schifffahrt ins ſchwarze 
Meer im Wege ſtand, zu entfernen. So ſehr ſich dieſe 
Anſicht beim erſten Anblick empfiehlt, ſo wird ſich doch 
im Fortgange dieſer Unterſuchung Gelegenheit darbieten, 


7) Welt- und Volkergeſchichte, I. ꝛte Auflage, S. 506 ff. 
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nachzuweiſen, daß fie unhaltbar ſey. Wir ſtellen nicht 
in Abrede, daß ſich viele Griechen, namentlich die Aeo— 
ler, dem Handel widmeten, und einen eben nicht unbe— 
deutenden Verkehr hatten. Allein die meiſten Zweige des 
Griechiſchen Volkes naͤhrten ſich im heroiſchen Zeitalter, 
nach den Zeugniſſen der Alten, vom Ackerbau. Aus die— 
ſem Grund iſt es nicht ſehr wahrſcheinlich, daß ſich alle 
an eine Unternehmung angeſchloſſen haben ſollten, von 
der die meiſten wenig oder gar keinen Vortheil hoffen durf— 
ten. Zudem findet ſich in den Werken der Griechen keine 
Spur, welche auf die Vermuthung leitete, daß ihnen 
die Trojaner den Handel nach dem ſchwarzen Meer er— 
ſchwerten. Wenn dieß auch der Fall geweſen waͤre — 
was ſich aber nicht erweiſen läßt — fo dürften ſich deß— 
halb wohl ſchwerlich alle Griechen zehn Jahre lang einem 
fo verhängnißvollen Kriege unterzogen haben. 

Plaß, “) der neueſte Bearbeiter der Urgeſchichte 
Griechenlands, nimmt drei von einander verſchiedene Ur— 
ſachen des Trojaniſchen Krieges an. Die erſte iſt nach 
ſeiner Anſicht die Vertreibung des Tantalos aus 
Aſien. Eine zweite glaubt er in dem feindlichen, 


durch Raͤubereien veranlaßten Verhaͤltniſſe 


zwiſchen den Bewohnern der nahen Kuͤſten Aſiens und 
Europa's zu finden. Die dritte ſuchte er in dem gan— 
zen Charakter der damaligen Zeit. „Kriegeriſche 
Kraft und Staͤrke, Muth und Kampfluſt waren noch im— 
mer die Tugenden des Mannes; hauptſaͤchlich für das 


8) Plaß, Geſch. Griechenlands, I. S. 446. 


15 


Waffengetuͤmmel waren alle Haͤuptlinge gebildet und ers 
zogen; uach Abenteuern trachtete eines jeden Sinn. 
Aber die Zeit war voruͤber, wo im eigenen Vaterlande 
noch wilde Thiere und ihnen in Menſchengeſtalt aͤhnliche 
Weſen hauſ'ten, wo dieſe den Ruͤſtigen hinlaͤngliche Be: 
ſchaͤftigung gaben. Andere, wie ein Herakles, ein The— 
ſeus und ihnen untergeordnete Zeitgenoſſen, hatten aufge— 
raͤumt, damit aber auch der folgenden Generation ziem— 
lich alles genommen, woran ſie nach gleicher Art That— 
kraft hätte beweiſen konnen. Zu einem Abenteuer in 
fremdem Lande mußten daher alle geneigt ſeyn.“ 
Was die Vertreibung des Tantalos betrifft, ſo 
bemerken wir, daß dieſelbe nur eine figuͤrliche Bedeu— 
tung hat, und, wenn ſie auch im buchſtaͤblichen Sinne zu 
nehmen waͤre, einer Zeit angehoͤrte, zu welcher die Hel— 
lenen noch in Theſſalien ſaßen, und Mittel-Griechen— 
land und der Peloponneſos von Zweigen der Thraker be— 
wohnt war. Das Volk, an deſſen Spitze Tantalos er— 
ſcheint, gehoͤrte ebenfalls dem großen Thrakiſchen Stamm 
an. Deßhalb darf es uns nicht wundern, daß ſein 
Name nicht bloß in Kleinaſien, ſondern auch im Pelo— 
ponneſos erſcheint. Spaͤter als man die Verwandtſchaft 
der erſten Bewohner dieſer Halbinſel mit jenen Thrakiſchen 
Voͤlkerſchaften in Vorderaſien nicht mehr einſah, ließ die 
Sage den Tantalos aus ſeinem aſiatiſchen Reiche vertrie— 
ben werden, um zu erklaͤren, wie ſich ſein Name nach 
dem Peloponnes verbreitete. Daher kann die angebliche 
Vertreibung dieſes mythiſchen Koͤnigs nie als eine Ur— 
ſache des Trojaniſchen Krieges betrachtet werden. Mehr 
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Erheblichkeit hat der zweite Gruud, daß die Veranlaffung 
jenes Zuges in einem feindſeligen, durch Raͤube— 
reien von beiden Seiten veranlaßten Verhaͤlt⸗ 
niſſe zwiſchen den Bewohnern der nahen Kuͤſten Aſiens 
und Europa's zu ſuchen ſey. Es laͤßt ſich nicht in Abrede 
ſtellen, daß Raͤubereien in dem heroiſchen Zeitalter eine 
gewoͤhnliche Erſcheinung waren, und nicht ſelten zu Feh— 
den Veranlaſſung gaben. Dieſelbe Erſcheinung treffen 
wir auch in Italien an. Die meiſten Kriege, welche die 
Römer in den erften Zeiten ihres Staates führten, ma: 
ren durch Raͤubereien veranlaßt worden. Betrachtet man 
aber die Beſchaffenheit dieſer Kriege, ſo uͤberzeugt man 
ſich gar leicht, daß ſie auf die naͤchſten Gegenden 
beſchraͤnkt waren, und ſich nicht in die Länge zo— 
gen. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß ſich die Teukrer 
nach Griechenland begaben, um einige Feldfruͤchte oder 
Schaͤtze zu rauben, da ſie beides in der Naͤhe viel ſchnel— 
ler bekommen konnten. Zudem widerſprechen dieſer An— 
nahme die Homeriſchen Geſaͤnge, die wichtigſten Urkunden 
für die Urgeſchichte Griechenlands, auf das beftimmtefte. 9) 
Achilles ſagt, daß zu viele Berge und ein zu gro— 
ßes Meer zwiſchen Hellas und Troja laͤgen, als 
daß es den Teukrern moͤglich geweſen waͤre, den Griechen 
Rinder zu rauben, oder ihre Feldfruͤchte zu verwuͤſten, 


um dadurch zu Fehden Veranlaſſung zu geben. Wenn 


wir dieſe Stelle des Homeros auch nicht haͤtten, ſo wuͤrde 
doch niemand glauben, daß die ſaͤmmtlichen Griechen we— 


9) Hom. II. I, 155 sq. 
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gen einiger Raͤubereien, die von den Teukrern im ſuͤdli— 
chen Griechenland veruͤbt wurden, ſich zehn Jahre vor 
Troja aufgehalten haͤtten. 


Am unhaltbarſten ſcheint uns der dritte von Plaß 
aufgeſtellte Grund zu ſeyn. Wir ſtellen keineswegs in 
Abrede, daß die Griechen in der heroiſchen Zeit eine be— 
ſondere Vorliebe zu gewagten Unternehmungen 
hatten, und daß das Feld, auf welchem ſie ſich kriegeri— 
ſchen Ruhm erwerben konnten, in der Heimat damals 
ziemlich beſchraͤnkt war. Daraus kann man allerdings 
ſchließen, daß die kuͤhnſten Helden mit Vergnuͤgen jede 
Gelegenheit ergriffen, bei der ſie ihren Muth und ihre 
Tapferkeit bewaͤhren konnten. Auch in Deutſchland tref— 
fen wir eine aͤhnliche Erſcheinung an. Allein nicht die 
Oberhaͤupter oder Koͤnige einzelner germaniſcher Staͤm— 
me verließen ihre Heimat, noch weniger alle germaniſchen 
Könige, um erſt nach zehn Jahren wieder in dieſelbe zu: 
ruͤckzukehren, ſondern nur einzelne Heldenſoͤhne, die ſich 
an einen durch perfünliche Vorzuͤge ausgezeichneten Anfuͤh— 
rer anſchloſſen. Eben fo wenig dürfen wir glauben, daß 
alle Griechen, aus reiner Liebe zu Abenteuern, Haus 
und Hof verließen. Eine ſolche Annahme uͤberſteigt nicht 
bloß die Graͤnzen der Wahrſcheinlichkeit, ſondern auch jene 
der Moͤglichkeit. Wir Fönnten noch einige Vermuthungen 
uͤber die Veranlaſſung des Trojaniſchen Krieges anfuͤhren; 
allein da dieſelben von keiner Bedeutung ſind, ſo begnuͤ— 
gen wir uns mit den bisher angefuͤhrten, und bemerken 
nur, daß der gewöhnlichen es dieſes Krieges auch 


UÜſchold, Geſchichte des Trojan. Krieges 2 
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deßhalb kein Glauben geſchenkt werden kann, weil fie mit 
der Chronologie im groͤßten Widerſpruche ſteht. 

Nach der gewöhnlichen Annahme begann der Troja— 
niſche Krieg im Jahre 1194 vor unſerer Zeitrechnung. 
Dagegen läßt ſich viel erinnern. Pindaros, „) der mit 
der Sagengeſchichte ſeines Vaterlandes auf das innigſte 
vertraut war, meldet uns, daß es vom Schickſal beſchloſ— 
ſen war, daß Troja von dem erſten und vierten Ab— 
koͤmmlinge des Aeakos erobert werden ſollte. Setzen 
wir ein Menſchenalter auf dreißig Jahre an, ſo wird 
durch dieſe Angabe die zweite Eroberung Ilions oder der 
eigentliche Trojauiſche Krieg um volle ſechzig Jahre wei: 
ter herabgeruͤckt, und fällt mithin in jene Zeit (1124 — 
1104 v. Chr.), wo jene durch die aus Epirus vordringen— 
den Pelasger veranlaßte Voͤlkerwanderung eine gaͤnzliche | 
Veränderung der Verhaͤltniſſe der Griechiſchen Staaten 
herbeifuͤhrte.“) Wir würden, fo hoch wir des Pinda— 
ros Treue in der Erzaͤhlung alter Sagen ſchaͤtzen, auf 
das von ihm angefuͤhrte Orakel kein zu hohes Gewicht 
legen, wenn fi nicht aus den Homeriſchen Gejängen 
nachweiſen ließe, daß zu der Zeit, in welche der Dichter 
der Ilias den Trojaniſchen Krieg ſetzt, bereits alle Ver⸗ 
aͤnderungen eingetreten waren, welche jene große Voͤlker— 
bewegung mit ſich brachte. Die Bevoͤlkerung Griechen: 


10) Pind. Ol. VIII, 41 sq. evverre ο dyriov o0ucivwv TEORS 
en Anol)kwv. Meoyauos dupi , 7005, YENoS e- 
yaciaıs ehiorerer e &uoı paoue Akysı Koovide meup- 
Fv Baovydoinov -Fıos‘ ovz areo naidov , ah. 
di IOWTOLE COE zei TETOLTOLS. 

1) Thucyd, I. 12. * 
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lands hatte ſich im Laufe der Zeit bedeutend vergrößert. 
Die Pelasger, welche in Thesprotien ſaßen, und gewoͤhn— 
lich Theſſaler genannt werden, hatten ſich ſo ſehr ver— 
mehrt, daß ihnen ihre alten Wohnſitze nicht mehr genuͤg— 
ten. Sie drangen nach Theſſalien vor, das von ihnen 
ſeinen Namen erhielt, und verdraͤngten die alten Bewoh— 
ner deſſelben, wodurch ſie zu einer faſt allgemeinen 
Voͤlkerbewegung Veranlaſſung gaben. Betrachten 
wir die Homeriſchen Geſaͤnge, ſo finden wir, daß ſich 
die Theſſalier bereits in dem nach ihnen benannten 
Theſſalien befinden, und die vorigen Bewohner, die 
Aeoler, vertrieben ſind. Die Einwohner von Or— 
menion, welches vor jener Voͤlkerbewegung Aeoler be— 
ſaßen, find Theſſaler. “) Deßhalb fuͤhrt fie Eurypy— 
los an, der Sohn des Euaͤmon, der den Theſſaliſchen 
Pelasgern angehoͤrt.) Daß die Aoeoler ſchon vertrie; 
ben ſind, lernen wir aus einer andern Stelle des Home— 
ros noch beſſer kennen.) Der Sänger erzählt nämlich, 
daß der Neoliſche König jener Stadt durch den Theſ— 
ſaler Autolykos zu Eleon ſeiner Habe beraubt 
wurde, wodurch er beſtimmt genug auf den Verluſt 
ſeines Reiches hinweiſ't. Noch deutlicher bezeichnet 
er die Vertreibung der Aeoler aus Magneſia durch 
die Sage von der Vertreibung des Phoͤnir durch feinen 
Vater Amyntor. Die Urſache, welche der Saͤnger an— 


12) Hom. II. II, 734. 15) Pausan. VIII, 3, 3. VIII, 44, 
1. Steph. Byzant. s. v. u,. 14) Hom. II. X, 266. 
ef, Diod. IV, 37. Apollod. II, 7, 7. Pausan. X, 26, 4. 
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fuͤhrt, ) gehort der Dichtung an, nicht aber die Bege, 
benheit ſelbſt. Er erzaͤhlt naͤmlich, daß ihn ſein Vater 
wegen feines Kebsweibes Klytie vertrieben habe. Ge⸗ 
woͤhnlich waͤhlte die Sage aͤhnliche Umſtaͤnde als Urſachen, 
warum dieſer oder jener Stammfuͤhrer ſein Vaterland 
verlaſſen habe, weil ſich die Ungerechtigkeiten, die bei ge— 
waltſamer Eroberung eines Landes veruͤbt wurden, auf 
dieſe Weiſe am leichteſten verhuͤllen ließen. Die Aenia— 
ner wohnten nach der Einwanderung der Theſſalier an 
den Ufern des Spercheios und auf den Hoͤhen des 
Oeta. 6) Dahin wurden fie durch die Theſſaler ver: 
drängt, und hier treffen wir ſie bei Homeros”) auch 
an. Homersos überzeugt uns auch an andern Stellen,“) 
daß die Aeoler Theſſalien nicht mehr beſaßen. Wir wuͤr— 
den alſo alle Geſetze der hiſtoriſchen Kritik verletzen, wenn 
wir annehmen wollten, die Voͤlkerbewegung ſey zu 
der Zeit, welche uns der Saͤnger der Ilias vorfuͤhrt, 
noch nicht eingetreten geweſen. Phokis war vor die— 
ſem Ereigniſſe von Myrmidonen ) und Phlegyern 
bewohnt. ) Letztere hatten ihren Hauptſitz zu Panopeus. 
Dieſe Stadt war von Bödotien her der Schluͤſſel ſowohl 
fuͤr Nord- als auch fuͤr Suͤd-Phokis, und von hier 
fuͤhrte zwiſchen den ſchroffen Abhaͤngen des Parnaſſos und 


15) Hom. II. IX, 449. 16) Müller, Geſch. Hell. Stämme, TI, 
44. Wachsmuths Alterthumskunde, I, 1, S. 46. 17) Hom. 
II. II, 749. 18) Hom. II. V, 76. VI, 36. VII, 167. XI, 575. 
ef. Heyn. ad. Apollod. p. 288. 49) Pind. Nem. V, 25. 


Apollod. III, 12, 6. Diod. IV, 72. 20) Pind. Pyth. 


III, 14. Apollod. III, 5, 5. Paus. IX, 36. 
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Kirphis hindurch die heilige Straße nach Delphi.) Bes 
trachten wir den Homeriſchen Schiffskatalog, *) fo über: 
zeugen wir uns, daß nicht bloß die Achaͤer, ſondern 
auch die Phlegyer aus Phokis vertrieben ſind, und daß 
dieſes Land von Aeolern beſetzt iſt. Schedios und Epi- 
ſtrophos, welche die Einwohner von Phokis anfuͤhren, ge— 
hören beide dem Aeoliſchen Stamme an. “) Allein 
nicht bloß im Schiffskataloge, den man mit Unrecht fuͤr 
ein Einſchiebſel einer ſpaͤtern Zeit betrachtet, ſondern auch 
an vielen andern Stellen uͤberzeugt uns der Saͤnger der 
Ilias,“) daß die Myrmidonen in Phokis damals, als 
Troja fiel, durch die Aeoler bereits aus Phokis vertrieben 
waren. Die Myrmidonen hatten ſich bemuͤht, die Ther— 
mopylen zu verſchanzen, ) um ſich in ihrem Vaterlande 
zu behaupten; allein ihre Anſtrengungen waren vergeb— 
lich. Sie konnten dem Andrange der Aeoler nicht wider— 
ſtehen,“) welche von Theſſalien her in ihr Gebiet ein— 
fielen. Auch fluͤchteten ſich viele Aeoler, welche in Bdo: 
tien keinen Platz gefunden hatten, von dieſem Lande aus 
nach Phokis. Von der Familie des Aeolers Opheltes 
waren in der kleinen phofifchen Stadt Stiris 7) nach vie: 
len Jahrhunderten noch Ueberreſte, die durch ihre Aeoli— 
ſche Sprache kennbar waren. Nach Phokis zog ſich auch 


21) C. Otfr. Muͤller's Geſch. Hell. Staͤmme 1, 188. 22) 
Hom. II. II, 517. 23) Apollod. I, 9, 16. 2) Hom, 
II. XVI, 307. f. Apollod. III, 18, 8. Hyg. fab. 97 
25) Herodot. VIII, 28. Paus. X, 35, f. 26) Müller 
Orchomen. S. 40 89. 27) Pausan. IX, 5, 16, 8. Mül⸗ 
ler, S. 395. 
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ein Theil der Thrakiſchen Voͤlkerſchaften, welche durch 
die Neoler aus Boͤotien verdraͤngt worden waren. Dieſe 
konnte Homeros als Barbaren an der National-Unterneh— 
mung der Griechen gegen Troja keinen Antheil nehmen 
laſſen, weßhalb ſie im Schiffskataloge auch nicht auf⸗ 
gefuͤhrt ſind. 

Der Haupttheil der Aeoler, welche durch die Theſ— 
ſaler ihre alten Wohnſitze verloren hatten, begab ſich nach 
Boͤotien, und vertrieb nicht bloß die Ueberreſte der 
Thraker“), ſondern verdraͤngte auch die Pelas— 
ger“), und brach die Macht der Minyer in Orcho⸗ 
menos. Betrachten wir die Homeriſchen Geſaͤnge, ſo 
finden wir, daß ſie dieſe Ereigniſſe uns zu der Zeit, welche 
ſie ſchildern, als bereits geſchehen vorfuͤhren. Es iſt be— 
kannt, daß Arne in Bdotien erſt ſechzig Jahre nach 
der Zeit, in welche man faͤlſchlich die Einnahme Troja's 
ſetzt, von den aus Theſſalien vertriebenen Aeolern erbaut 
ward”). Nach Homeros ift”) es zu der Zeit, in welche 
er den Trojaniſchen Krieg ſetzt, bereits erbaut, alſo 
kann derſelbe unmoͤglich ſchon im Jahr 1194 begonnen 
haben. Man fuchte dieſe Sache dadurch auszugleichen, 
daß man annahm, die Angabe des Thukydides beruhe 
bloß auf der großen Verehrung und Hochachtung, welche 
dieſer Geſchichtſchreiber dem goͤttlichen Saͤnger der Ilias 
auch in dieſer Beziehung ſchuldig zu ſeyn glaubte, d. h. auf 
einem Irrthume, der, nachdem er einmal durch den Ahnen 


. un 


28) Strab. IX p. 249. 29) Müller, Orchom. p. 231. 30) 
Thucydid. 1, 12. Strab. J. e. Diod. IV, 35. 34) Hom. 
Iliad. II, 507. 
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ftolz der Völker und die Schmeichelei der Rhapſoden ſich 
eingeſchlichen hatte, im Laufe vergeßlicher Jahrhunderte 
Anſehen und Feſtigkeit gewann. Wir koͤnnten dieſer An— 
ſicht auch dann nicht beipflichten, wenn die Boͤbtier nur 
im Schiffskataloge, ſonſt aber nirgends erwaͤhnt 
wuͤrden. Denn wer ſollte wohl glauben, daß der Schiffs— 
katalog gar ſo viele Interpolationen erhalten habe, oder 
ganz ein Machwerk ſpaͤterer Zeit ſey, wenn er bedenkt, 
daß die Haͤlfte des zweiten Geſanges ohne dieſe Urkunde 
gar nicht beſtehen kann)? Wer wird dieß glauben, wenn 
er left), daß ihn die Griechen als die ſchaͤtzbarſte Ur— 
kunde ihrer Geſchichte der heroiſchen Zeit betrachteten, und 
deßhalb ihren Kindern zum Auswendiglernen gaben? Wer 
wird wohl behaupten, daß die Griechen ſo kurzſichtig ge— 
weſen ſeyen, daß ſie ihren Kindern ein fehlerhaftes Ver— 
zeichniß der aͤlteſten Geſchichte in die Haͤnde gaben? Thuky— 
dides folgte dem Homeros nie blindlings wegen der hohen 
Achtung, welche er ihm zollte, ſondern weil er ſich durch die 
Forſchungen, welche er uͤber die aͤlteſte Geſchichte Griechen— 
lands anſtellte, vollkommen uͤberzeugte ), daß des Home— 
ros Angaben nicht ganz der Dichtung angehoͤren, wie man 
jetzt zum Theil faͤlſchlich glaubt, ſondern eine geſchichtliche 


32) Wer den Schiffskatalog mit Gruͤnden als ein Ergebniß 
der fpätern Zeit darſtellen will, muß beweiſen, daß der ganze 
zweite Geſang der Ilias vom Verſe 360 an interpolirt oder 
in ſpaͤterer Zeit eingeſchoben worden iſt, was gewiß niemand 
beweiſen kann. 55) Strab. I, 1. p. 10. J, 2 p. 25 ed. Tauchn. 
Eustath. ad Hom. II. p. 199 lin. 49. Schol. ad IIiad. II, 494 
p. 79. b. ed. Bekl. Ulriei, Geſchichte der griech. Poeſ. I, 182. 
34) Thueyd. I, 3. 
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Grundlage haben. Aus dieſem Grunde zollte nicht bloß 
er, ſondern jeder Grieche, der die aͤlteſte Geſchichte ſeines 
Vaterlandes kannte, dem Dichter der Ilias wegen ſeiner 
geſchichtlichen Treue und Glaubwürdigkeit feinen Beifall“). 
Man vermuthet, daß Homeros beſonders bei ſolchen Voͤl— 
kern, welche nur der allgemeinen Nationalehre wegen 
in das Gedicht eingefuͤhrt wurden, den gegenwaͤrtigen 
und den vergangenen Zuſtand nicht immer genau ge— 
ſchieden habe. Allein wir koͤnnen nicht einſehen, wie ein 
epiſcher Dichter, der fi) eine ſolche Ungleichfoͤrmigkeit 
zu Schulden kommen ließ, auf Theilnahme rechnen mochte, 
noch weniger aber koͤnnen wir begreifen, was ihn zu einer 
ſolchen verſchiedenartigen Behandlung des ge— 
ſchichtlichen Stoffes veranlaſſen konnte. Waͤre Homeros 
ſo willkuͤrlich verfahren, ſo haͤtten ſeine Geſaͤnge fuͤr die 
Geſchichte keinen Werth oder nur einen hoͤchſt geringen, und 
man koͤnnte bei dem ſorgfaͤltigſten Verfahren nie mit Sicher— 
heit ausmitteln, was von dem Erzaͤhlten wahr, was nicht 
wahr ſey, und doch haben die Alten ſeinen Geſaͤngen auch 
in dieſer Beziehung unbedingten Beifall gezollt. Wie ſorg— 
faͤltig Homeros bei der Anfuͤhrung hiſtoriſcher Begeben— 
heiten war, koͤnnen wir auch aus den uͤbrigen Stellen er— 
ſehen, welche ſich über Bdotien in der Ilias vorfinden. 
Wo er von den fruͤhern Zeiten ſpricht, nennt er“) aus— 
druͤcklich die Kadmeonen als Bewohner der Kadmea, und 
weiß demnach dieſelben von den Aeolern, die ſich ſpaͤter in 
Bbotien niederließen, ſehr wohl zu unterſcheiden. Er nennt 


35) Strab. I, e. 2 p. 23. 36) Hom. Iliad. IV. 385. V, 804. 
XXIII, 680. 
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die Aeoler nicht bloß im Schiffskataloge, fordern auch 
an andern Stellen”), die nicht interpolirt ſeyn koͤnnen, 
als Einwohner Bdotiens, zum Beweiſe, daß fie zur Zeit 
des Trojaniſchen Krieges ſich bereits in Boͤotien 
niedergelaſſen hatten. Dieſe Thatſache ergibt ſich auch aus 
einem andern Umſtande. Homeros ſchildert uns?), wo 
er von den fruͤhern Verhaͤltniſſen ſpricht, die Macht 
der Minyer als ſehr bedeutend, waͤhrend er an jener 
Stelle ), wo er von der Zeit redet, welche auf die Wan— 
derung der Theſſaler folgte, andeutet, daß ihre Macht 
durch die Bdotier bereits gebrochen war. Durch die Be— 
ſetzung Böotiens von Seite der Aeoler wurden die meiſten 
Minyer gendthigt, ihre alte Heimat zu verlaſſen. Sie 
begaben ſich zuerſt nach Lakonien, wanderten aber bei dem 
Einfall der Dorer in den Peloponneſos uͤber die Berge 
Arkadiens und Meſſeniens nach Triphylien hinuͤber ). 
Hieraus erklaͤrt es ſich, warum die Minyer zu der Zeit, 
in welche Homeros den Trojaniſchen Krieg ſetzt, in Bdo— 
tien nur mehr drei Städte beſitzen“). 

Auch die alten Bewohner von Lokris ſind nach Ho— 
meros bereits vertrieben. Sie waren mit den Myrmidonen 
in Phthia durch Bande des Bluts verwandt. Deßhalb 
läßt die Sage“) ihren Beherrſcher Menoitios, wie den 
Peleus, von Aegina nach Opus wandern. Einige“) 


37) Hom. Iliad. V, 709. XIV, 490. XVI, 335. XVII, 552. 
38) Hom. II. IX, 381. 39) Hom. II. II, 511. 40) Hom. 
II. II, 604. Müller, Orchom. S. 360. 41) Hom. II. II, 
511. 42) Schol. Hom. II. II, 683, XVIII, 10. 43) Eustath. 
ad Hom. II. I, 337. 
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nennen ihn fogar einen Sohn des Aeakos, wodurch die 
Verwandtſchaft der aͤltern Einwohner von Opus mit den 
Myrmidonen noch naͤher bezeichnet wird. Die Homeri— 
ſchen Geſaͤnge uͤberzeugen“) uns, daß ſie damals, als die 
Griechen gegen Troja zogen, bereits durch Pelasger 


und Aeoler vertrieben waren. Deßhalb haͤlt ſich Pa⸗ 


troklos, des Königs Menoitios Sohn?“), bei Achilles 
Vater auf. Die Urſache ſeiner Vertreibung iſt auch hier, 
wie bei allen aͤhnlichen Faͤllen, in ein dichteriſches Gewand 
gehuͤllt. Patroklos, meldet die Sage, mußte aus ſeiner 
Heimat entfliehen, weil er als Knabe den Sohn des Amphi— 
damas beim Wuͤrfelſpiele erſchlagen hatte “). Dieſer 
Amphidamas ſcheint die Pelasgiſchen Einwanderer zu re— 
praͤſentiren. Wir ſchließen dieß daraus, daß dieſer Name 
nur bei den Pelasgern vorkommt. So heißt der Gaſtfreund 
des Pelasgers Autolykos Amphidamas “). Auch der Vater 
der Antimache“), mit welcher ſich Euryſtheus vermaͤhlte, 
traͤgt dieſen Namen. Waͤre Patroklos wegen des genann— 
ten Umſtandes aus ſeinem Vaterlande vertrieben worden, 
ſo wuͤrden wir leſen, daß ein anderer Sproͤßling ſeines 
Geſchlechtes nach dem Tode des Menoitios die Herrſchaft 
uͤber Opus an ſich gebracht habe. Allein es findet ſich 
keine Spur, daß ſich ein Zweig dieſes Geſchlechts 
in Lokris erhalten haͤtte. So ſehen wir alſo, daß nicht 
bloß das koͤnigliche Geſchlecht, welches Patroklos vertritt, 


44) Hom. II. XXIII, 84. 45) Hom. I. c. 46) Apollod. III. 
45, 5. Hyg. f. 97. Eustathios p. 1498. 47) Hom. II. 
X, 266. 48) Apollod. III, 9,4. Schol. Apoll. Rhod. I. 161. 
Pausan. VIII, 4. 8. Hyg. fab. 14. 
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ſondern auch die Einwohner, über welche es herrſchte, durch 
Aeoler und Pelasger vertrieben wurden, und ſich gendͤthigt 
ſahen, ſich an die Myrmidonen von Phthia anzuſchließen, 
um mit ihnen in Aſien eine neue Heimat zu ſuchen. Nicht 
bloß im Schiffskataloge “), ſondern auch an andern Stellen 
nennt Homeros den kleinen Ajas als Anfuͤhrer und Ge— 
bieter der neuen Bewohner von Lokris ?), welcher von muͤt— 
terlicher Seite den Pelasgern angehört “.) 

Man koͤnnte einwenden, daß, wenn zur Zeit des Tro— 
janiſchen Krieges die bezeichnete Voͤlkerwanderung ſchon ein— 
getreten geweſen waͤre, der Saͤnger die Myrmidonen nicht 
mehr in Theſſalien haͤtte auffuͤhren koͤnnen. Dagegen er— 
innern wir, daß Homeros den Achilles) allerdings als 
Gebieter dieſes heldenmuͤthigen Griechiſchen Volkes nennt, 
aber ſicher nur deßhalb, weil es eben dieſe Achaͤer wa— 
ren, welche nach der Vertreibung aus ihrem Vaterlande in 
Verbindung mit Aeolern dem Trojaniſchen Reiche 
ein Ende machten. An einer ganz zuverlaͤſſigen Stelle“) 
gibt der Saͤnger deutlich zu erkennen, daß die Myrmi— 
donen, als ſie nach Troja zogen, Phthia nicht mehr be— 
ſaßen. Der Hauptbeweis aber liegt in einer Angabe, die 
bisher noch zu wenig beachtet wurde. Eine alte Sage“) 
meldet, der Seher Kalchas habe verkuͤndet, daß Troja nicht 
ohne Achilles eingenommen werden koͤnne. Dieß er— 


49) Hom. II. II, 527. 30) Hom. II. VII, 164. XIII, 46. 
126. 197. XVI, 330. XVII, 256. 717. 51) Apollod. III, 
10. 8. Paus. III, 19. 12. Hyg. fab. 81, 97. 113. 52) Hom. 
II. II, 681. 53) Hom. II. XVI, 169. 54) Stat. Achill. 
I, 493. ef. Apolled. III, 12, 3. Hygin. fab. 96. 
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fuhr auch des Achilles Mutter Thetis, und da ihr nur zu 
wohl bekannt war, ihr Sohn werde in dieſem Kriege blei— 
ben, ſo ſuchte ſie ihn demſelben zu entziehen. Sie ver— 
kleidete ihn alſo als eine Jungfrau, und uͤbergab ihn in 
dieſer Kleidung dem König Lykomedes auf der Inſel Sky: 
ros, der den Achilles unter das Gefolge ſeiner Tochter 
Deidameia aufnahm. Achilles wurde mit ihr allmaͤhlig 
vertraut, und ſie gebar ihm den Pyrrhos. Indeß ſuchten 
die Griechen den Achilles uͤberall auf, und als ſie durch 
Kalchas den Ort ſeines Aufenthaltes erfuhren, ſchickten 
ſie den Odyſſeus und Diomedes ab, um ihn abzuholen. 
Dem Odyſſeus gelang es nun auch wirklich, ihn zu er— 
kennen. Nach des Achilles Abgang erzog Lykomedes den 
Pyrrhos ?), bis ihn Odyſſeus und Phoͤnix abholten. Deutet 
dieſe Erzählung nicht beſtimmt genug an, daß die Myrmis 
donen ſchon vor der Eroberung Troja's aus Phthia ver— 
trieben waren, daß fie ſich nach dem Verluſte ihres Vater: 
landes zunaͤchſt auf die Inſel Sky ros fluͤchteten, und von 
hier nach Troja begaben, um ſich dort neue Wohnſitze 
zu erkaͤmpfen? Warum hielt ſich Achilles auf dieſer Inſel 
auf, wenn es ihm noch moͤglich geweſen waͤre, in Theſſa— 
lien zu ſeyn? Die gewaltſame Vertreibung hat auch hier 
die Fabel durch die Erklaͤrung zu beſeitigen oder vielmehr 
zu verkleiden geſucht, daß ihn ſeine Mutter auf dieſe Weiſe 
vor der Theilnahme am Trojaniſchen Kriege zu bewahren 
ſuchte. Man koͤnnte einwenden, daß man aus dem Um: 
ſtande, daß ſich Achilles auf Skyros aufhaͤlt, und ihm hier 


55) Hom, Odyss. XI, 508. Sophoel. Philoet. 547. 
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Pyrrhos geboren wird, noch nicht auf die Vertreibung der 
Myrmidonen ſchließen dürfe. Allein diefer Einwurf iſt 
von keiner Bedeutung. Es iſt allgemein bekannt und er: 
wieſen, daß die Sage die Schickſale der einzelnen Voͤl— 
ker auf die Heroen und Stammhaͤupter derſel— 
ben übertrug *%). Wir erinnern hier nur an die Erzählungen 
von Jon, Achaͤos oder von Hellen, Namen, welche die 
Stelle der Voͤlker vertreten, die ſie fuͤhrten. 


Auch die Doloper, ein Zweig der Aeoler 7), waren 
zur Zeit des Trojaniſchen Krieges aus ihren alten Wohn— 
ſitzen vertrieben. Deßhalb erſcheinen ſie im Gefolge des 
Achilles und der Myrmidonen ?), an welche fie ſich an: 
ſchloſſen, um ſich in Aſien neue Wohnſitze zu ſuchen. Auf 
der Inſel Salamis wohnten vor der Wanderung der 
Theſſaler ebenfalls Achaͤer, welche von der Inſel Aegina 
dahin gewandert ſeyn ſollen, wahrſcheinlich aber aus Pho— 
kis ſich nach dieſem Eilande begaben. Ajas, der Sohn 
des Telamon 9), erſcheint zwar noch als Anführer derſelben, 
woraus man ſchließen moͤchte, ſie haͤtten ihre Wohnſitze, 
als ſie ſich an den Zug gegen Troja anſchloſſen, noch inne 
gehabt. Allein aus den Angaben, welche ſich uͤber das 
traurige Schickſal dieſes Helden und uͤber ſeinen Bruder 
erhalten haben, erſehen wir, daß die Achaͤer nicht mehr 
auf Salamis waren, ſondern Ajas nur deßhalb an ihrer 


56) Wir werden dieß ſpaͤter durch die Sagen von Herakles 
näher auseinander ſetzen. 57) Schol. Apoll. Rhod. I, 583. 
58) Thucyd. I, 98. Lycophr, 417 — 235. 59) Hom. II. 
II, 557. c Fans. 1,35, 2. 
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Spitze vor Troja erſcheint, weil dieſe Achaer®) mit den 
Myrmidonen und einigen Zweigen der Aeoler Troja ein— 
nahmen. Die Sage meldet nämlich, daß Ajas im Wahn: 
finne ſich ſelbſt entleibte®), und daß fein Bruder Teukros !? 
deßhalb nicht mehr nach Hauſe zuruͤckkehren durfte. Wer 
ſich ſchon einmal mit dem Studium der Mythologie be— 
ſchaͤftigt hat, wird uns zugeben, daß ein anderer Umſtand 
dem Teukros die Ruͤckkehr nach Salamis unmoͤglich ge— 
macht haben muͤſſe. Es laͤßt ſich aber wohl ſchwerlich eine 
einleuchtendere Urſache auffinden, als die ſchon dfter er— 
waͤhnte, naͤmlich die Veraͤnderung der politiſchen Verhaͤltniſſe 
Griechenlands. 

Eine eben ſo große Umgeſtaltung, wie ſie das noͤrd— 
liche Griechenland erfuhr, hatte auch der Peloponneſos 
zur Zeit des Trojaniſchen Krieges ſchon erlitten. Korin— 
thos hieß vor der Wanderung der Herakliden Ephyra. 
An jener Stelle“), wo Homeros von der fruͤhern Zeit 
ſpricht, gebraucht er dieſen Namen. Allein an einem an— 
dern Orte“), wo er uns die Zeit des Trojaniſchen Krieges 
vorfuͤhrt, nennnt er die Stadt Korinthos. Die Alten 


glaubten ®) daß hier der Name Korinthos ex persona 


60) Aus dieſem Grunde erſcheint ſchon Telamon mit Herakles 
vor Troja, und unterftüßt dieſen bei der erſten Eroberung; 
aus dieſem Grunde hebt auch der Saͤnger der Ilias den Ajas 
als den maͤchtigſten Heros nach Achilleus hervor. 61) Hom. 
Odyss. XI, 544, Pind. Nem. VII, 26. VIII, 27. Sophoel. 
Aj. 646. 62) Pind. Nem. IV, 48. Sophocl. Aj. 1036. 
Euripid. Helen. 89-144. Paus. I, 28, 11. Virgil. Aen. 
I, 623. Horat. Od. I, 7, 21. Vellej. Patere. I, 1. Justin. 
XXXXIV, 3. 63) Hom. II. VI, 152. 64) Hom. II. II, 570. 
65) Vellej. Pat. J, 3. 
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poetae ſtatt Ephyra ſtehe. Da aber dieſe Annahme auf 
keinem hiſtoriſchen Grunde beruht, und aller Wahrſchein— 
lichkeit ermangelt, ſo verdient ſie auch keine Beachtung. 
Grotefend behauptet ®), daß Homeros nur Korinthos kenne, 
und mit keiner Sylbe andeute, daß des Siſyphos Mohn: 
ſitz dieſe Stadt geweſen ſey. Siſyphos hielt ſich nach ſei— 
ner Anſicht zu Argos auf, worunter er nicht ſo faſt des 
Diomedes Gebiet, als vielmehr den Peloponneſos im All— 
gemeinen verſteht“). Wir koͤnnen nicht begreifen, was 
dieſen gruͤndlichen Gelehrten zu einer ſo unwahrſcheinlichen 
Annahme verleiten mochte. Die Quellen ſprechen durch— 
aus dagegen. So lange die Aeoler das Gebiet von Ko— 
rinthos beſaßen, herrſchten Siſyphos und feine Nach: 
kommen in Ephyra. Da aber Homeros Korinthos zu 
Mykensaͤ zahle‘), und nicht mehr als einen beſon— 
dern Staat erwaͤhnt, ſo muß die Wanderung der Hera— 
kliden ſchon begonnen haben. Doch nicht bloß in Ko— 
rinthos iſt die Lage der Dinge völlig verändert, ſondern 
auch in Argos. Argos gehoͤrte vor der Wanderung der 
Herakliden den Achaͤern. Nach Homeros aber“) be: 
ſitzen es bereits die Herakliden, welche in Verbindung 
mit den Dorern den Peloponneſos eroberten. Daß die 
Herakliden zur Zeit des Trojaniſchen Krieges ſchon in den 
Peloponneſos eingedrungen waren, deutet Homeros nicht 
ALA 1 
66) Allgem. Encyclopaͤdie der Künſte und Wiſſenſch. von Erſch 
und Gruber, Sekt. II, 6, 49. 67) Hom. Odyss. III, 263. 
68) Hom. II. II, 569 s. 69) Hom. II. II, 563 d. Dio⸗ 
medes, um nur auf dieſen Punkt aufmerkſam zu machen, 


gehört nicht den Achaͤern an, ſondern den Pelas gi— 
ſchen Herakliden, ſo auch Sthenelos. 


— 
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bloß im Schiffskataloge, ſondern auch an andern Stellen an. 
Wenn man dieſen Umſtand gehoͤrig erwaͤgt, ſo wird man 
einſehen, warum er, wenn er von den Bewohnern des 
Peloponneſes ſpricht“), dieſelben bald Achaͤer, bald Da: 
naer nennt. Die Pelasger “) in Argos hatten den Bei— 
namen Danger; die Herakliden aber waren ein Zweig 
der Pelasger. Vergleichen wir andere Stellen, ſo ſehen 
wir, daß der Saͤnger der Ilias ſehr wohl wußte, daß 
Argos früher von Achaͤern bewohnt war”). Wie die Achaͤer 
ſich nicht mehr im Beſitze von Argos befinden, ſo ſind auch 
die Jonier?) ſchon aus Aegialeia verdraͤngt, welches 
die Achaͤer inne haben. Muͤller glaubt, die Jonier 
Aegialeia's hätten ihre eigenen unabhängigen Städte ge— 
habt, und dieſe kaͤmen in der Ilias felbft niemals vor“), 
außer in der aus dem Hymnos an Apollon in die Ilias 
hineingetragenen Stelle. Dagegen bemerken wir, daß dieſe 
Stelle aus der Ilias erſt in jenen Hymnos uͤberging, daß 
Homeros, der zur Verherrlichung des Trojaniſchen Krieges 
alle Volker Helleniſcher Abkunft an demſelben An— 
theil nehmen ließ, die Jonier unmoͤglich ausſchließen konnte, 
daß er nicht bloß Sifyon”), fondern auch Helike !) aus: 
druͤcklich erwaͤhnt. Wie haͤtte der Saͤnger die Jonier nach 
Aegialeia verſetzen konnen, wenn fie zu der Zeit, von welcher 


70) Hom. II. II, 179, 195. 71) Der Name Danaer ging vom 
Lande auf das Volk uͤber, und ward den Pelasgern, welche 
ſich fruͤhzeitig im Peloponneſos ſeſtſetzten, wie ſpaͤter den 
Achaͤern beigelegt. 72) Hom. II. II. 108. IX, 149. 75) Hom. 
II. II, 571 sqq. 74) Müller, Aeginet. p, 24 sqg. Or- 
chomen. 367. 75) Hom. II. XXIII, 296. 76) Hom, II. 
VIII, 203. 
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er ſpricht, ſich noch nicht im Beſitze dieſes Landes befun— 
den haͤtten. Eine ſolche Umkehrung der Dinge darf man 
wahrlich einem Sänger, wie Homeros iſt, nicht anfbürden. 
Zrözen war vor der Ankunft der Herakliden von Joniern 
bewohnt.“) Von hier aus verbreitete ſich der Cultus der 
Athene Apaturia als Vorſteherin der Phratrien und Ge— 
ſchlechter und jener des Poſeidon und ſeines Sohnes The— 
ſeus zu den übrigen Joniern.“) In den Homerifchen Ge— 
ſaͤngen zeigt ſich keine Spur, daß die Jonier damals noch 
im Beſitze von Troͤzen geweſen ſeyen. 

Auch die Verhaͤltniſſe der Inſeln ſind gaͤnzlich ver— 
ändert. Ithaka war in den fruͤhern Zeiten von Aeo— 
lern bewohnt). Ihnen gehoͤrt Odyſſeus an, den man 
mit Recht als Repraͤſentanten des ganzen geiſtigen Weſens 
dieſes Griechiſchen Volksſtammes betrachten kann. Aus 
den Homeriſchen Geſaͤngen erſehen wir, daß Ithaka ſchon 
von Pelasgern beſetzt iſt. Die Eroberung des Eilandes 
durch die Pelasger iſt auf eine aͤhnliche Weiſe eingekleidet, 
wie die anderer Provinzen Griechenlands. Phyleus ®), 
der Sohn des Augeas, Königs von Elis, begab ſich als 
Fluͤchtling nach Dulichion, nachdem er von ſeinem Vater 
Augeas aus Elis vertrieben worden war. Augeas ge— 
hoͤrt den Pelasgern an?), mithin kann auch ſein Sohn 

77) Müll. Dor. I, 82; Wachsmuth, Helleniſche Alterthums— 

kunde II, 2, 137. 78) Müll. c. J. 79) Beck's Weltgeſch. 
1, 1 S. 905. Tzſchucke ad Pompon. Mel. p. 720. 80) Hom. 
II. II, 625. XXIII, 637. 81) Augeas ſtammte von den 
Pelasgern ab. Apollod. II, 5, 5. Diod. IV, 33. Paus. 
V, 1, 9. Schol. Apollon. Rhod. F, 172. Schol. Lycophr. 


41. Hyg. Fab. 14. Als Pelasger befehdete er die pylier. Hom. 
II. XI, 687 et Schol. J. e. 


Uſchold, Geſchichte des Trojan. Krieges. 3 


34 


nur Träger der Schieffale eines Theiles dieſes Griechiſchen 
Volkes ſeyn. Herakles, meldet die Sage weiter, ſetzte 
dieſen Phyleus nach der Ueberwindung des Augeas als Kö: 
nig von Elis ein. Allein dieſer überließ”) die Regierung 
dieſer Provinz ſeinem Bruder Agaſthenes, und zog wieder 
nach Dulichion, wo er ſich mit Etimene, der Schweſter 
des Odyſſeus, vermaͤhlte. Die Alten ſuchten haͤufig 
ungerechten Eroberungen jeden Anſtrich von Gehaͤſſigkeit 
dadurch zu nehmen, daß ſie den Eroberer ſich mit einer 
Tochter oder Schweſter des vorigen Koͤnigs vermaͤhlen 
ließen. So verbindet ſich Pelops, der den Oenomaos 
ſtuͤrzte, mit der Hippodameia “), und erlangt auf dieſe 
Weiſe die Herrſchaft ihres Vaters. Aus demſelben Grunde 
meldet die Sage, daß Phyleus die Schweſter des Odyſſeus 
geheirathet habe, um die gewaltſame Eroberung Ithaka's 
durch die Pelasger zu umgehen. Waͤren die Aeoler zur 
Zeit des Trojaniſchen Kriegs noch im Beſitze der Inſeln 
Ithaka und Dulichion geweſen, ſo wuͤrden wir keine 
Freier im Haufe des Odyſſeus antreffen, noch wuͤrden 
dieſe hochmuͤthigen und zuͤgelloſen Menſchen dem Sohne 
des Odyſſeus bedeuten?), daß er ſich die Herrſchaft über 
Ithaka nicht unbedingt hoffen duͤrfe, ſondern daß ſie ſehr 
leicht an einen andern Fuͤrſten gelangen konne. Auch wuͤrde 
der Sohn des Odyſſeus nicht ſelbſt fagen ®), daß er ſich 
mit den Beſitzungen ſeines Vaters begnuͤgen werde. Wir 


82) Apollod. III, 9, 8. Heyn. p. 149. Pausan. V, 3, 3. 
Eustath. ad Hom. II. II, 615. Schol. ad Hom. II. II, 628. 
83) Pind. Ol. I, 67. 84) Hom. Odyss. I, 387. 595. 401. 
85) Hom. Odyss. I, 395. 
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leſen in keinem Schriftſteller, daß ſich Nachkommen des 
Odyſſeus auf Ithaka erhalten haben. Waͤre dieß der Fall 
geweſen, ſo wuͤrde die Sage weder den Telemachos ſpur— 
los verſchwinden, noch ſeinen Vater ſo lange umherirren 
laſſen. Wir duͤrfen demnach nicht zweifeln, daß die Fa— 
milie des Odyſſeus und die Aeoler, uͤber welche ſie herrſchte, 
damals ſchon vertrieben ſeyn mußten, als der Trojaniſche 
Krieg begann, der unmittelbar durch die Vertreibung der 
Myrmidonen und einiger Zweige der Aeoler veranlaßt wurde. 

Auf der Inſel Kreta treffen wir zu der Zeit, die 
uns Homeros vorfuͤhrt, bereits Dorer an®), die, wie 
allgemein bekannt iſt, erſt nach jenem Eilande zogen, als 
ſie durch die allgemeine Voͤlkerwanderung aus ißren alten 
Wohnſitzen vertrieben worden waren. Haͤlt man dieſe 
Thatſache feſt im Auge, ſo wird man einſehen, warum der 
König Idomeneus “) nicht mehr nach Hauſe zuruͤckkehren 
kann, ſondern nach Unteritalien mit ſeiner Mannſchaft zie— 
hen muß, um ſich dort neue Wohnſitze zu ſuchen. Aegina 
wird in der Ilias als zum Argiviſchen Reiche gehörig 
aufgefuͤhrt.“) Daß die Aegineten vor der Ruͤckkehr der 
Herakliden von den Beherrſchern von Argos nicht abhaͤngig 
waren, iſt eine bekannte Sache. Wir uͤberzeugen uns 
alſo neuerdings, daß Homeros den Trojaniſchen Krieg in 
eine ſpaͤtere Zeit verſetzt. Müller ®) vermuthete, daß die: 
ſer Theil des Schiffskatalogs von den Rhapſoden der Ar— 


86) Hom. Odyss. XIX, 177. 87) Strab. X p. 480. Schol. 
Hom. Odyss. III, 259. Virgil. Aen. III, 4121 et Serv. I. c. 
Meurs. Cret. III, 4. 88) Hom. II. II, 562. 89) Müller, 
Aeginet. 246. ef. Herodot. V, 67. 
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giver zu der Zeit, als die Argiver den Principat über Ae⸗ 
gina beſaßen, erdichtet und eingeſchoben worden ſey. Wir 
wuͤrden dieſer Anſicht volle Wuͤrdigung ſchenken, wenn 
uns Homeros nur an einzelnen Stellen oder bloß an dieſer 
in eine viel ſpaͤtere Zeit verſetzte. Allein wir treffen faſt 
uͤberall, wo wir ihn aufſchlagen, neue Beweiſe von den 
Veraͤnderungen an, welche die Wanderung der Theſſaler 
mit ſich brachte. Auch ſingt ja der ehrwuͤrdige Pindaros 9), 
daß es dem vierten Abkoͤmmling des Aeakos vom 
Schickſale beſtimmt war, dem Trojanifchen Reiche ein 
Ende zu machen, was mit den Verhaͤltniſſen, die uns Ho— 
meros vorfuͤhrt, vollkommen uͤbereinſtimmt. 

Die Aeoler, welche ſich auf der Inſel Lemnos nie— 
dergelaſſen hatten“), waren zur Zeit des Zuges gegen 
Troja bereits durch Pelasger vertrieben ). Dahin bezieht 
ſich die ſchoͤne Erzaͤhlung ), daß Philoktetes, von ei— 
ner Natter gebiſſen, auf dieſem Eilande zuruͤckgeblieben 
ſey. Fruͤher herrſchte dieſer Held uͤber Thaumakia, 
Melibda und Olizon. Die neuen Einwohner dieſer 
Staͤdte, die ihn und ſeine Unterthanen vertrieben hatten, 
führe Medon an 9), ein Stiefbruder des Lokriſchen Ajas. 
Die Angabe, daß Philoktetes wegen einer Wunde auf 
Lemnos zuruͤckbleiben mußte, gehoͤrt der Dichtung an. 


90) Olymp. VII, 45. 91) Hom. II. VII, 469. XIII, 747. 
Apollod. I, 9, 17. Hyg. Fab. 15. 92) Hom. II. II, 716. 
Pind. Pyth. I, 52. Apollod. II, 7, 7. Diod. IV, 37. Paus. 
V, 45, 4. VIII, 8, 5. Schol. Lycophr. 50. Hygin. fab. 36. 
Philoktetes wird uns auch dadurch, daß er oder ſein Vater 
die Pfeile des Herakles erhielt, als Pelasger bezeichnet. 
95) Hom. II. II, 721 sqq. 93) Hom. II. II, 716. 


37 


Die Sage hat auch hier die gewaltfame Vertreibung des 
Helden und feines Volkes auf eine feine Weiſe verhuͤllt. 
Rhodos war zur Zeit des Trojanifchen Krieges nach 
Homeros ) bereits von Herakliden beſetzt. An der 
Spitze derſelben ſteht Tlepolemos. Wuͤrde der Saͤnger 
dieſen Helden bloß im Schiffskataloge nennen, ſo koͤnnte 
man die Aechtheit dieſer Stelle in Zweifel ziehen. Al— 
lein er gedenkt feiner auch an einer andern “), die Nie— 
mand als unaͤcht anfechten kann. Daß ein Mord ihn zur 
Flucht veranlaßt haben fol”), iſt dem Geiſte der Sage 
ganz angemeſſen. Viele Anfuͤhrer Griechiſcher Coloniſten 
verlaſſen der Sage zu Folge aus demſelben Grunde ihre 
Heimat. Entkleidet man die Dichtung ihres Schmuͤckes, 
ſo uͤberzeugt man ſich gar leicht, daß jene Coloniſten ihre 
Wohnſitze wegen ganz anderer Verhaͤltniſſe verlaſſen muß— 
ten. Muͤller glaubt, daß Tlepolemos keine Dorer nach 
Rhodos gefuͤhrt haben koͤnne, ſondern ſeine Coloniſten 
muͤßten, weil der Zug vor der Doriſchen Wanderung nach dem 
Peloponneſos ſtatt fand, Achaͤer geweſen ſeyn. Die Do— 
riſche Colonie zog erſt nach den Zeiten des Kodros aus 
Argos nach Rhodos. Dieſer tiefdenkende Kenner Helleni— 
ſcher Geſchichte hat noch eine andere Meinung aufge— 
ſtellt.“) Er glaubt, daß bei jener Argiviſch-epidauriſchen 
Colonie, welche ſich nach Rhodos begab, ein Geſchlecht 
geweſen ſey, welches ſich von einem Sohne des Herakles, 


95) Hom. II. II, 653. 671 et Schol. I. e. Pind. Olymp. VII, 
20. Apollod. II, 8, 2. Diod. IV, 58. 96) Hom. II. V, 628. 
97) Pind. Olymp. VII, 77 et Schol. I. c. 98) Prolegomena 
zur Mptholog, S. 403. 
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Tlepolemos, ableitete, und daß hernach die Sage von 
demſelben mit dem Zuge der Colonie in Verbindung ge— 
bracht worden ſey. Dagegen haben wir zu erinnern, daß 
dieſe Annahme mit der Erzaͤhlung des Homeros, die man 
wohl nicht in Zweifel ziehen kann, durchaus im Wider— 
ſpruche ſtehe. Wenn die Argiviſch-epidauriſche Colonie 
erſt ſpaͤter nach Rhodos zog, fo folgt daraus noch keines 
wegs, daß ſich auf dieſer Inſel nicht ſchon fruͤher Grie— 
chiſche Coloniſten angeſiedelt haben. Tlepolemos war 
kein Dorer, ſondern ein Heraklide, Dorer und Herakliden 
waren nach den gewichtigſten Zeugniſſen der Alten verſchie— 
dene Zweige des Griechiſchen Volkes, mithin kann die 
Sage von Tlepolemos unmoͤglich durch eine Doriſche Co— 
lonie nach Rhodos gekommen ſeyn. Waͤre dieß aber 
wirklich der Fall geweſen, ſo wuͤrde Homeros dieſen Hel— 
den nicht als Beherrſcher des Eilandes zur Zeit des Troja— 
niſchen Krieges anfuͤhren; denn jene Colonie zog ſpaͤter 
ab. Tlepolemos konnte als Heraklide keine Achaͤer, ſon— 
dern nur Pelasger nach Rhodos fuͤhren. Denn wie haͤtte 
er ſich an die Spitze eines ſeinem Geſchlechte fremden 
Zweiges des Griechiſchen Volkes ſtellen konnen? Alle dieſe 
Widerſpruͤche fallen hinweg, wenn man die Auktoritaͤt ei— 
nes Saͤngers anerkennt, deſſen Glaubwuͤrdigkeit nicht hoch 
genug angeſchlagen werden kann. 

Die Inſeln Kos, Niſyros, Krapathos, Kaſos und 
Syme “) waren zu der Zeit, in welche uns Homeros ver— 
fest, ebenfalls ſchon von Pelasgern bewohnt. Die Ans 


99) Hom. II. II, 671 sꝗꝗ- 
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führer der Einwohner von Kos und den dazu gehörigen 
kleinen Inſeln nennt der Sänger der Ilias Pheidippos 
und Antiphos ), Söhne des Herakliden Theſſa— 
los, andere nennen fie Söhne des Herakles ſelbſt.“) 
Als naͤmlich Herakles in Kos einen Einfall machte, ſoll 
er ſie mit der Tochter des Eurypylos erzeugt haben. Dieſe 
zwei Soͤhne des Herakles ſollen von Kos nach Ephyra in 
Thesprotien gewandert ſeyn. Ihre Nachkommen, mel— 
det die Sage weiter, haͤtten ſich von hier nach Theſſalien 
begeben, wo die Aleuaden ihr Geſchlecht von ihnen ablei— 
teten. Daß die Wanderung der Herakliden Pheidippos 
und Antiphos von den ſpaͤtern Schriftſtellern umge— 
kehrt wurde, daß ſie ſich aus Theſſalien nach den genann— 
ten Inſeln begaben, nicht erſt von dieſen Inſeln nach Theſ— 
ſalien wanderten, erſehen wir aus den Homeriſchen Ge— 
ſaͤngen. Wenn die Sage den Herakles die Inſel Kos ein— 
nehmen laßt, fo ſehen wir unſere Behauptung *), daß 
die alten Griechen die Thaten, welche ſie ausfuͤhrten, auf 
ihre Heroen uͤbertrugen, neuerdings beſtaͤtigt. Die 
Theſſaler konnten aber wohl nur durch jene ſchon oft be— 
ruͤhrte allgemeine Voͤlkerbewegung beſtimmt worden ſeyn, 
ſich nach Kleinaſien zu begeben. Daß Theſſalos, der Va⸗ 
ter des Pheidippos und Antiphos, eine mythiſche Collec— 
tiv⸗Perſon iſt, welche das ganze Volk der Thesprotiſchen 
Theſſaler vertritt, bedarf kaum einer Erinnerung.“) Mül- 


100) Hom. II. II, 676. 101) Vellej. I, 3. Heyn. ad Apol- 
lod. p. 184. Spanhem. ad Callimach. in Del. 161. 102) ef. 
Die Abhandlungen über Helena und Herakles. 103) Boͤckh, 
explicat. Pind. p. 552. 
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ler v) zieht auch diefe Niederlaffuug der Pelasger in Zwei: 
fel. Wenn auch Syme ſpaͤter von Knidos aus bevölkert 
ward, welches eine Doriſch-argiviſch-lakedaͤmoniſche Co⸗ 
lonie erhielt, wenn auch Kos und Niſyros von Epidauros 
neue Coloniſten bekamen, wenn auch fpäter Argiviſche Colo— 
niſten Krapathos und Kaſos beſetzten: ſo folgt daraus 
noch nicht, daß ſich auf den genannten Inſeln nicht ſchon 
viel fruͤher Pelasgiſche Coloniſten niedergelaſſen haben. 
Wie viele Coloniſten ſchickten die Griechen nach dem Tro— 
janiſchen Kriege in Laͤnder, welche ſchon fruͤher von Zwei— 
gen ihres Volkes beſetzt worden waren! Wollte man alle 
Angaben, welche ſich in Homeros uͤber die Verbreitung 
Griechiſcher Coloniſten finden, in Zweifel ziehen, enthielte 
die Ilias wirklich gar fo viele Unrichtigkeiten: fo würde 
dieſes Gedicht, das wichtigſte Dokument fuͤr die aͤlteſte 
Geſchichte Griechenlands, alle Bedeutung verlieren, und 
ſelbſt die Schilderungen der Sitten, der Lebensweiſe und 
politiſchen Verhaͤltniſſe der Griechen in Zweifel gezogen 
werden muͤſſen, d. h. die ganze alte Geſchichte Griechen: 
lands ginge fuͤr uns verloren. Faſſen wir die bisherigen 
Erdrterungen zuſammen, fo ergibt ſich aus denſelben als 
Reſultat, daß Troja nicht im Jahre 1184, ſondern erſt 
zwiſchen 11241104, wie Pindaros ) ſingt, erobert wor⸗ 
den ſeyn konne, indem wir aus den Homeriſchen Gefängen 
nachgewieſen haben, daß jene wichtigen Ereigniſſe, welche 
ſich zwiſchen 1184— 1104 in Griechenland zutrugen, zu 
der Zeit, in welche der Sänger der Ilias den Untergang 


104) Müll. Dor. I, 103. 105. 124. Prolegomen. S. 428. 
105) Pind. Ol. VIII, 45. 
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Ilions verſetzt, berelts eingetreten waren. Erſt die ſp aͤ⸗ 
tern Schriftſteller, nicht Homeros, welche den Achil— 
les als den Zerftdrer Ilions betrachteten, ruͤckten, 
durch dieſe irrige Anſicht verblendet, den Tro— 
janiſchen Krieg um ſechzig bis achtzig Jahre höher 
hinauf, und fo pflanzte ſich der Irrthum von einer Genera- 
tion auf die andere fort. 


Zweites Capitel. 
Bedeutung der erſten Einnahme Troja's durch Herakles. 


Es iſt auffallend, daß man bisher die erſte Eroberung 
Troja's durch Herakles, welche die beſten Quellen er— 
waͤhnen, ſelbſt in Handbuͤchern der Griechiſchen 
Geſchichte uneroͤrtert ließ. Schon der Sänger der Ilias“) 
meldet, daß Herakles, weil ihm der Koͤnig Laomedon die 
verſprochenen Roſſe nicht auslieferte, von ſechs Schif— 
fen und wenigem Volke begleitet, nach Troja zog, 
und Ilion verwuͤſtete. Aber nicht bloß dieſer ehrwuͤr— 
dige Dichter, der uns uͤber die aͤlteſte Geſchichte Griechen— 
lands fo wichtige Aufſchluͤſſe gibt, verbuͤrgt dieſe Thatſache, 
ſondern auch Pindaros ), welcher einen Schickſalsbeſchluß 
anfuͤhrt, dem zu Folge Ilion von dem erſten und vier— 
ten Abkoͤmmlinge des Aeakos eingenommen ward. Der 
erſte Abkoͤmmling des Aeginetiſchen Heros iſt Tela mon, 
welcher den Herakles ) bei feinem Zuge gegen Troja 
unterſtuͤtzte, und demſelben die Ausführung feines Vor- 
habens erleichterte. Andere Schriftſteller beſtaͤtigen die 
Angabe dieſer Gewaͤhrsmaͤnner.“) 

Die Veranlaſſung dieſes erſten Zuges der Griechen 


4) Hom. II. V, 638 sqq. 2) Pind. I. e. 3) Pind. Nem. III. 
36. Apollod. II, 6. 4. III, 12, 7. Schol. Lycophr. 467 — 469, 
Heyn. ad Apollod. p. 183. 4) Schoi. Hom. II. XX, 145. 
Apollod, II, 5, 9. Diod. IV, 42. Schol. Lycophr. 35. 
Sehol. Apollon. Rhod, II, 968. Hygin. Fab. 89. 
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gegen Troja wird auf folgende Weife‘) angegeben: Laome: 
don, der Vater des Priamos, umgab Troja mit Mauern. 
Auf des Zeus Befehl mußten ihm Apollon und Poſeidon, 
die ſich einer Empoͤrung gegen den Himmelskoͤnig ſchuldig 
gemacht hatten, auf ein Jahr gegen einen beſtimmten Lohn 
dienen. Apollon weidete ihm die Heerden am Fuße des 
Berges Ida). Poſeidon und Aeakos“) unterſtuͤtzten ihn 
bei der Auffuͤhrung der Mauern. Allein Laomedon gab den 
Goͤttern den ausbedungenen Lohn nicht. Deßhalb ſchickte 
Poſeidon ein See = Ungeheuer, welches das ganze Land ver- 
wuͤſtete. Laomedon fragte, voll Beſtuͤrzung, das Orakel, 
welches ihm die Antwort ertheilte: Hier ſey keine Huͤlfe zu 
hoffen, wenn man nicht dem Ungeheuer von Zeit zu Zeit eine 
Jungfrau zu verſchlingen gaͤbe. Mehrere Jungfrauen hat— 
ten auf dieſe Weiſe ihren Tod gefunden, als das Loos die 
Heſione, des Laomedon Tochter, traf. Dieſe war bereits 
fuͤr das Seethier angebunden, als Herakles von ſeinem Zuge 
gegen die Amazonen zuruͤckkam. Der Held verſprach, die 
Koͤnigstochter von dem Untergange und Troja von ſeiner 
Plage zu befreien, wenn ihm Laomedon die ſchnellen Roſſe 
gäbe, welche Tros einſt von Zeus für den geraubten Gany— 
medes erhalten hatte. Laomedon ging dieſe Bedingung ein. 
Herakles ſtieg nun in den Bauch des Ungeheuers, und toͤdtete 
daſſelbe; allein Laomedon hielt fein Wort nicht. Deßhalb 
nahm Herakles Troja ein, verwuͤſtete die Stadt, und gab 
die Heftone feinem Waffenfreunde und Gefährten Telamon !). 


5) Hom. II. V.639sqg. XXI, 441sqq. Apollod. II, 6, 4. Diod. 
IV, 32. 49. Hygin. Fab. 89. Horat. Od. III, 3, 21 sqgq- 
6) Hom. II. XXI, 441 sqq. 7) Pind. Ol. VIII, 39 sq. 8) 
Apollod. II, 5, 9. II, 6, 4. Schol, Lycophr. 34. Schol. 
Hom. II. XXI, 444 sqq. Hygin. Fab. 89. 
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Dieſe kaufte ihren Bruder Podarkes aus der Gefangen: 
ſchaft los, der von dieſem Umſtande den Namen Priamos 
erhielt, und Laomedons Nachfolger in der Regierung war. 

Der Umſtand, daß Apollon und Poſeidon, zwei Griechi⸗ 
ſche Goͤtter in Verbindung mit Aeakos, dem Koͤnige von 
Aegina, die Mauern von Troja auffuͤhrten, kann nicht ganz 
als Maͤhrchen verworfen werden, da ſich dieſe Nachricht 
ſchon in den aͤlteſten geſchichtlichen Denkmaͤlern der Griechen 
findet, ſondern muß eine hiſtoriſche Grundlage haben. Ver⸗ 
gleichen wir andere Angaben damit, ſo ſehen wir, daß ſich 
Pelasger, welche ihr Heros Herakles vertritt, wahrſchein— 
lich zur naͤmlichen Zeit, wo ſie ſich auf Rhodos und auf 
Krapathos niederließen, um die Mauern der Stadt Troja 
anſiedelten. Es finden ſich im Alterthume mehrere Bei— 
ſpiele, daß ſich Völker von verſchiedener Abkunft neben ein— 
ander anbauten. Die Burg Kadmea in Bdotien war von 
Thrakern gegründet worden). Um dieſelbe herum ſiedelten 
ſich Pelasger an w), denen die Stadt Theben ihre Entſtehung 
verdankte. Waͤhrend die Burg, nach der Sage, Kadmos 
erbaute“), führten Amphion und Zethos, zwei Pe— 
lasgiſche Helden ), unter Saitenſpiel die ſiebenthorige 
Thebe auf. Dieſe Pelasger gaben ſpaͤter Veranlaſſung 
zum Sturze der Kadmeer 5), welche ihnen ehedem erlaubt 


9) Herodot. V, 7. Strab. IX, 2 p. 263 t. 2. ed. Tauchn. 
10) Die Gründer der Stadt Theben, Am phion und Z e— 
thos, find Pelasger. Die Sage legt dieſes wichtige Erelgniß 
nach ihrer Weiſe zwei Heroen ſtatt dem ganzen Volke bei. 
441) Paus. II, 5, 2. II, 6, 4. III, 17, 1. IX, 5, 2. 12) 
Paus. IX, 17, 3. Apollod. III, 5, 5. 13) Apollod. I. e. 
Paus. I, 38. Schol. Apollon. Rhod. 1,740. Hygin, Fab. 7. 8. 
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hatten, ſich um die Burg herum anbauen zu dürfen. Die 
aus Bdotien vertriebenen Pelasger ſiedelten ſich, wie all— 
gemein bekannt iſt, unter der Burg von Athen an“). Doch 
waren die Athenaͤer klug genug, die Macht dieſer Pelasger 
nicht zu ſehr erſtarken zu laſſen. Am Fuße des Palatini— 
ſchen Berges, auf dem ſich eine Etruskiſche Colonie nieder— 
gelaſſen hatte“), bauten ſich Lateiniſche Coloniſten an, die 
theils aus Mangel an Nahrung, theils wegen anderer Um— 
ſtaͤnde ihre Heimat verlaſſen hatten. Hierauf bezieht ſich 
die Sage von dem Aſyle, welches Romulus eroͤffnet haben 
ſoll ). Dieſe Lateiniſchen Coloniſten vermehrten ſich all: 
maͤhlich ſo ſehr, daß ſie das Uebergewicht uͤber die Tusker 
gewannen, und dieſelben ihrer Herrſchaft unterwarfen. 
Aus dieſer Vereinigung beider Voͤlker zu einem Gan— 
zen ging der roͤmiſche Staat hervor, deſſen dritten Be— 
ſtandtheil Sabiner bildeten. Daß ſich außerhalb der 
Mauern Zlions Pelasger angebaut hatten, deutet 
der Saͤnger der Ilias dadurch an, daß er einen Pelasger, 
den Antenor, in Verbindung mit Aeneas die Dardaner 
anführen läßt”). Zeleia !), am noͤrdlichen Abhange des 
Berges Ida gelegen, war der Hauptort der Pelasger, 
welche ſich im Trojaniſchen Gebiete feſtgeſetzt hatten. Hier 


44) Herod. V, 64. VI, 137 sqd. 15) Wir glauben dieß aus 
dem Umſtande folgern zu duͤrfen, daß die erſte Anlage auf 
dem Palatiniſchen Berge dem Evander zugeſchrieben wird, 
der nach Dionyſios (Antiquitt. Rom. I, 61) aus Arkadien ab- 
ſtammte, wie Dardanos, wahrend andere Angaben Samo— 
thrake als des letztern Heimat nennen. 16) Apollod. III, 
11, 1. Conon. 21. Diod. V, 48. 16) Liv. I, 8. Tacit. Annal, 
III, 60. 17) Hom. II. II, 822. 18) Müller, Dor. I, 219. 
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ward Pandaros ), Lykaons Sohn, geboren. Lykaon aber 
gehört den Pelasgern an. Der aͤlteſte Lykaon, den die Sage 
kennt, iſt ein Enkel des Pelasgos “). Der Vater des Deno- 
tros, der ebenfalls Lykaon heißt, war derſelben Abkunft ). 
Pandaros ſelbſt hat als Griechiſcher Heros die Pallas 
als Schutzgoͤttin auf feiner Seite ). 

Einen neuen Beweis zur Begruͤndung unſerer Anſicht, 
daß ſich die erſte Einnahme Troja's durch He: 
rakles auf die Niederlaſſung Pelasgiſcher Co— 
loniſten im Trojaniſchen Reiche beziehe, gibt uns 
die Verehrung Griechiſcher Goͤtter in Trojaniſchen Staͤdten. 

Die Haupt- und National-Gottheiten der Teukrer 
waren Hermes, Dionyſos, Ares und Kybele?), die ihrem 
Weſen nach von der Artemis nicht verſchieden iſt, und bei 
den Teukrern als Aphrodite verehrt wurde. Die Pelasger, 
welche ſich unter ihnen niederließen?), verehrten nicht bloß 
den Apollon), ſondern auch den Poſeidon?). Durch dieſen 
Griechiſchen Volksſtamm verbreitete fi) der Dienſt des letz⸗ 
teren Gottes ſogar nach Libyen ). Apollon hatte zu Killa, 
in der Bucht des Adramytteniſchen Meerbuſens *), zu 
Chryſe »), im Gebiete der Hypoplakiſchen Thebe, Heiligthuͤ⸗ 


mer; er hatte auch zu Thymbra®), am Zuſammenfluſſe 


19) Hom. II. II, 824. 20) Apollod. III, 8, 1. Dionys. Halic. 
I, c. 11 — 13. Pausan. VIII, 2, 1. Suid. s. h. v. Hygin. 
Fab. 186. 21) Apollod. III, 8, 1. Schol. Lycophr. 480. 
Heyn. ad Apollod. p. 263. 22) Hom. II. V, 95. 23) 
Herodot. V, 7. 24) Hom. II. V, 638 sqq. 25) Dionys. 
Halic. I, 23. 26) Pausan. IX, 26, 6. Eustath. ad Hom. II. 
II, 506. 27) Herodot. II, 50. 28) Müller, Dor. J, 218. 
29) Hom. II. I, 57. 30) Müll. I. c. 
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des Thymbrios und Skamandros, einen Tempel. Selbſt 
auf der Burg von Ilion “) ſtand ein Heiligthum des Apol— 
lon, der Artemis und ihrer Mutter Leto. Den Cultus des 
Apollon, ſeiner Mutter und Schweſter hatten die Teukrer 
von den Pelasgern angenommen, waͤhrend ſie jenen des 
Poſeidon verſchmaͤhten. Der Pelasger Panthoos war 
Prieſter des Apollon zu Delphi”). So meldet die Sage. 
Ein Sohn des Antenor entfuͤhrte ihn wegen ſeiner Schoͤn— 
heit, als er abgeſchickt worden war, das Orakel zu befra— 
gen, ob Priamos das von Herakles verwuͤſtete Troja wieder 
herſtellen ſollte. Priamos machte nun den Panthoos zum 
Prieſter des Apollon in Troja, um ſich dieſen Gott dadurch 
geneigt zu erhalten). Wir ſehen, wie die Sage die Ver— 
breitung des Apollon-Cultus nach Troja, wohin derſelbe 
durch die Pelasgiſchen Coloniſten kam, eingekleidet hat. 
Aus der angefuͤhrten Erzaͤhlung geht mit der groͤßten Be— 
ſtimmtheit hervor, daß die Teukrer dieſen Gott urſpruͤng— 
lich nicht verehrten, ſondern demſelben erſt ſpaͤter Tempel 
erbauten. Wie aber haͤtte der Dienſt dieſes aͤcht Helleni— 
ſchen Gottes bei einem Volke Thrakiſcher Abkunft Eingang 
finden koͤnnen, wenn ſich nicht Griechiſche Coloniſten im 
Trojaniſchen Gebiete angeſiedelt haͤtten? 

Warum der Dienſt des Poſeidon bei den Teukrern kei— 
nen Eingang fand, laßt ſich bei dem Mangel an zuverlaͤſſi— 
gen Nachrichten nicht beſtimmen. Nur ſo viel iſt gewiß, 
daß er von ihnen nicht verehrt wurde. Aus dieſem Grunde 
verbuͤndet er ſich mit den Griechen“) gegen die Teukrer, 


51) Hom. II. V, 445 cf. VII, 83. 32) Serv. ad Virgil. Aen. 
II, 319. 33) Serv. I. e. 34) Hom. II. XIII, 81. XIV, 
363 ef. X, 184. 
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und ſchickt ihnen das See-Ungeheuer. Die Angabe, 
daß er dieſes geſchickt habe, weil er den verſprochenen Lohn 
für die Erbauung der Mauern von Troja nicht erhielt, ge— 
hört der Dichtung an, fo wie auch die Sage, daß Herakles 
Ilion verwuͤſtete, weil er die ihm verſprochenen Roſſe 
nicht erhielt. Die Roſſe koͤnnen nur eine ſymboliſche 
Bedeutung haben. Das Roß iſt dem Pofeidon heilig. 
Er hat es geſchaffen“), als er mit Pallas um die Herr: 
ſchaft von Attika ſtritt. Hieraus erklaͤrt es ſich, warum 
man die Demeter (Erdmutter), welche Poſeidon (das Waſ— 
ſer) befruchtet, mit dem Pferde-Kopfe abbildete ). Unter 
allen Thieren, welche die Griechen damals kannten, war 
das Roß das ſtaͤrkſte. Sie glaubten, daß es dem Men: 
ſchen nur durch Lift gelungen fen”), dieſes gewaltige Thier 
ſich dienſtbar zu machen. Dem gewaltigſten Gotte legten 
die Griechen auch das ſtaͤrkſte Thier als Symbol bei ). 
Unter allen Goͤttern aber iſt Poſeidon der gewaltigſte. Selbſt 
um den Zeus kuͤmmert ſich dieſer Gott nicht ſonderlich ). 
Das Waſſer iſt auch in der That das furchtbarſte Element, 
noch furchtbarer als ſelbſt das Feuer. DieMeergöttin The⸗ 
tis allein, welche mit dem Briareos dem Zeus zu Huͤlfe 
eilt, iſt im Stande, die Götter, welche den Himmelskoͤnig 


35) Apollod. III, 1, 4. Virgil. Georg. I, 12. Serv. ad 
h. I. 36) Paus. VIII, 25, 5. VIII, 42, 1. 37) Stesichor. 
frag. ed. Klein. p. 125. 38) Die Thiere, welche den ein⸗ 
zelnen Gottheiten heilig waren, haben fuͤr die Mythologie 
eine groͤßere Bedeutung, als man gewoͤhnlich glaubt. Aus 
der Beachtung der denſelben eigenthuͤmlichen Naturen ler⸗ 
nen wir das Weſen mancher Goͤtter erſt recht deutlich ken⸗ 
nen. 39) Hom. II. XV, 184 seq. 
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in Bande legen wollten, von der Ausfuͤhrung dieſes Ent— 
ſchluſſes abzuſchrecken “). Auf die Gewalt und Macht 
des Waſſers bezieht ſich auch die Sage, daß Themis) 
den Goͤttern gerathen habe, ſie moͤchten ſich nicht mit 
der Thetis vermaͤhlen. Denn geſchehe dieſes, ſo wuͤrden 
fie durch den Sohn, den die Meergdttin gebaͤren wuͤrde, 
ihre Herrſchaft verlieren. Die Goͤtter vermaͤhlten ſie nun 
mit einem Sterblichen, dem Peleus, und ſelbſt von die— 
ſem gebiert ſie einen Sohn, der an Kraft und Groͤße 
alle Heroen übertraf. Wenn demnach Laomedon dem 
Herakles die verſprochenen Roſſe verweigert, ſo kann dieſe 
Sage ſich nur auf die Verweigerung der Annahme 
des Cultus des Poſeidon beziehen. 


Wir muͤſſen auch von der Bedeutung des See-Un— 
geheuers, das Poſeidon zur Strafe ſchickte, in Kürze 
ſprechen. Eudokia glaubte“), daſſelbe bezeichne einen zur 
See maͤchtigen Koͤnig, dem Laomedon Tribut entrichten 
mußte, bis ihn Herakles durch Beſiegung deſſelben von 
dieſer Tributpflichtigkeit befreite. Die naͤmliche Anſicht 
finden wir auch bei Suidas“). Dieſe Vermuthung hat 
zu wenig Wahrſcheinlichkeit, als daß ſie eine naͤhere Be— 
achtung verdiente. Wir ſehen nicht ein, warum Poſei⸗ 
don das See-Ungeheuer ſchickte, wenn wir einen maͤch— 
tigen Eee: König darunter verſtehen ſollen? Zudem findet 
ſich in keinem alten Schriftſteller eine Andeutung, aus 


40) Hom. II. I, 399. Schol. Apoll. Rhod. I. 1165. 41) 
Pind. Isthm. VII, 27. 42) Villois. Anccdot. Graec. I 
s. v. z,irog. 43) Suid. s. h. v. 

uſchold, Geschichte des Trojan. Krieges. 4 
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der wir abnehmen koͤnnten, daß die Teukrer damals ei- 
nem Seehelden tributpflichtig geweſen ſeyen. Wir ſind 
der Ueberzeugung, daß dieſes See-Ungeheuer ein Daͤ⸗ 
mon der Teukrer geweſen ſey, dem, wie dem Mino⸗ 
tauros auf Kreta, Menſchenopfer dargebracht wurden, 
bis Herakles auch hier dieſe barbariſche Sitte abſchaffte, 
d. h. bis fie bei der Niederlaſſung der Pelasger im Tro— 
janiſchen Gebiete aufgehoben wurde. 

Es liegt uns nur noch ob, zu erklaͤren, warum die Sage 
den Poſeidon die Mauern von Troja aufführen läßt. 
Wir haben bereits daran erinnert, daß die Griechen der 
heroiſchen Zeit glänzende Unternehmungen und Heldentha⸗ 
ten, die ſie vollbrachten, auf die National-Goͤtter und 
Heroen uͤbertrugen, daß namentlich die Coloniſten die Er: 
oberung ihrer neuen Wohnſitze nicht felten den Göttern beie 
legten, unter deren Anfuͤhrung ſie ausgezogen waren. So 
haben auch die Pelasger, welche ſich im Trojaniſchen 
Gebiete neue Wohnſitze erkaͤmpften, dieſe fuͤr ſie ſo 
wichtige That theils auf ihre Goͤtter Poſeidon und 
Apollon, theils auf ihren Heros Herakles uͤber— 
getragen, und die gewaltſame Beſitznahme fo ein- 
gekleidet, daß jeder Schein von Ungerechtigkeit 
verſchwindet, wenn man der Sache nicht auf den Grund 
ſieht. Sie ließen alſo die Mauern von Troja durch Po— 
ſeidon auffuͤhren, waͤhrend ſie dieſelben erbauten, um den 
Laomedon dadurch dieſem Gott verbindlich zu machen. 
Auf dieſe Weiſe bekamen fie Gelegenheit, ihn als wortbruͤ— 
chig darzuſtellen, während fein ganzes Vergehen darin ber 
ſtand, daß er den Cultus dieſes Gottes nicht annahm, 
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und den Pelasgern wahrſcheinlich ihre Niederlaſſung nicht 
unbedingt geſtattete. Die Sage benuͤtzte das See-Unge⸗ 
heuer, dem ſchon laͤngſt Menſchenopfer dargebracht wurden, 
und ließ daſſelbe als eine Strafe des zuͤrnenden 
Gottes erſcheinen, weil ſie auf dieſe Weiſe den Herakles 
als Wohlthaͤter des Laomedon einfuͤhren, und ſeine 
Verwuͤſtung Troja's rechtfertigen konnte. Denn hat He— 
rakles Troja wirklich von einem ſolchen Uebel befreit, ſo 
darf er auf Anerkennung ſeiner Verdienſte dringen. Da 
ihm aber (wie die Sage den ganzen Hergang der Sache 
wendet), ſeine Muͤhe mit Undank gelohnt wird, ſo ver— 
ſchafft er ſich ſelbſt Genugthuung. Dieſes Streben der 
Griechen, den Eroberungen fremder Laͤnder einen Anſtrich 
von Rechtmäßigkeit zu ſcheuken, zeigt ſich in ſehr vielen 
Sagen. Entkleiden wir alſo die Sage von der Eroberung 
Ilions durch Herakles ihres dichteriſchen Schmuckes, ſo er— 
langen wir folgendes Reſultat: Schon vor der Zerſtoͤrung 
Ilions ließen ſich Pelasger im Trojaniſchen Gebiete nieder“), 
und bebauten einen Theil deſſelben; einige ſiedelten ſich in 
dem nachmaligen Aeolis“) an. Beide Parteien ſtanden 
unter der Botmaͤßigkeit der Trojaner, der ſie ſich ſo lange 
fuͤgen mußten, bis ſich ihnen eine Gelegenheit darbot, ſich 
von dieſer Laſt zu befreien. Waͤre Troja von dieſen Pelas— 
gern ganz zerſtoͤrt worden, fo hätte der Sänger %) der 
Ilias nicht ſagen konnen, daß ſich Herakles auf die Ver: 
wuͤſtung der Stadt beſchraͤnkt habe. Dadurch deutet er an, 


44) Hom. II. II, 822. V, 638. 45) Hom. II. II, 840. 
46) Hom. II. V, 638. 
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daß ſie nur ſo lange kaͤmpften, bis ſie feſten Fuß gewonnen 
hatten. Den Tel amon ließ die Sage wohl nur deßhalb 
an dem Zuge des Herakles Antheil nehmen, weil dem 
Koͤnigsgeſchlechte, welchem er angehoͤrte, die 
Zerftdrung Troja's beſtimmt war. Aus dem naͤm— 
lichen Grund erbaute auch Aeakos den ſchwaͤchern 
Theil der Trojaniſchen Stadtmauern. 


Drittes Capitel. 
Veranlaſſung und Bedeutung des Trojaniſchen Krieges. 


Ueber die Veranlaſſung des Trojaniſchen Krieges dürfte 
nach den bisher gefuͤhrten Unterſuchungen kaum mehr ein 
Zweifel obwalten. Er wurde durch die große Voͤlkerbewe⸗ 
gung herbeigefuͤhrt, welche der Einfall der Theſſa— 
ler in Theſſalien veranlaßte. Halten wir dieſe unbe— 
ſtreitbare Thatſache feſt, ſo duͤrfte ſich auch leicht erklaͤren 
laſſen, daß ſich nicht alle Griechen zu dieſer Unternehmung 
vereinigten, ſondern daß nur jene Antheil nahmen, welche 
im Mutterlande keine Wohnſitze mehr fanden, und 
ſich dieſelben jenſeits des Meeres ſuchen mußten. Dem Ora⸗ 
kel zu Folge, welches Pindaros anführt?), muͤſſen die Myr⸗ 
midonen den Hauptbeſtandtheil jener heldenmuͤthigen 
Kaͤmpfer ausgemacht haben, welche Troja einnahmen. 
Denn ihnen war die Eroberung Ilions vom Schickſal be: 
ſtimmt. Als naͤmlich die Mauern Troja's durch Apollon, 
Poſeidon und Aeakos aufgefuͤhrt waren, erſchienen drei 
ſchreckliche Schlangen, und ſprangen auf dieſelben. Zwei 
fielen wieder zuruͤck, und kamen um; die dritte aber ge⸗ 
langte mit fuͤrchterlichem Ziſchen in die Stadt. Da er⸗ 


4) Olymp. VIII, 45 sggq. 
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klaͤrte Apollon dem Aeakos, daß an dem Theile, der 
feiner Hände Arbeit wäre, die Stadt einſt uͤberge— 
hen werde, und daß es ſeinen Nachkommen beſtimmt 
ſey, fie zu erobern. Von einer Theilnahme der ſuͤd li⸗ 
chen Achaͤer iſt keine Rede. Einen andern Beweis fuͤr 
unſere Anſicht gewaͤhrt der Umſtand, daß Paris) jenes 
Urtheil, welches die Here mit ſo furchtbarem Groll erfuͤllte, 
bei der Vermaͤhlung des Peleus und der Thetis 
faͤllte. Hier hat er der Aphrodite als der Teukriſchen 
Hauptgoͤttin den Preis der Schönheit zuerkannt. Wären 
nicht die Myrmidonen die Haupturſache des Unterganges 
Ilions geweſen, ſo wuͤrde dieſe Scene nicht nach Phthia, 
noch gerade in die Zeit der Vermaͤhlungsfeier des Peleus 
und der Thetis verſetzt worden ſeyn. Haͤtten die ſuͤdlichen 
Achaͤer Troja eingenommen, ſo haͤtte Paris jenes Urtheil 
bei der Vermaͤhlung des Agamemnon oder des Menelaos 
ausſprechen muͤſſen. Daß die Myrmidonen durch die ſchon 
ſo oft beruͤhrte Voͤlkerwanderung ihre alten Wohnſitze ver⸗ 
loren haben, und ſich neue ſuchen mußten, haben wir bes 
reits gezeigt. Sie zogen ſich theils nach Epeiros ), theils 
nach Skyros und von hier nach Lesbos und Troja). Al⸗ 
lein nicht bloß die Myrmidonen in Phthia, Phokis 
und Salamis, ſondern auch viele Theile der Aeoler 
fanden in Griechenland keinen Anhaltspunkt, und ſahen 


2) Hom. Il. XXIV, 25 sqq. Eurip. Troad. 925 sqgq. Paus. V, 
19, 5. Lucian. D. D. 46. Ovid. Heroid. XVI, 59. Hyg. 
fab. 92. 3) Pind. Nem. IV, 82, VII, 50. et schol. I. c. 
Paus. I, 11. II, 23. Justin. XVII, 3. 4) Hom. Odyss. 
XIX, 326. 


55 


ſich gendthigt, ſich an die Achaͤer anzuſchließen, und ſich 
nach Aſien zu begeben. Nun iſt es klar, warum ſich jene 
Coloniſten, die des Priamos Herrſchaft vernichteten, in 
Aulis verſammelten. Dieſe hatten in dem Hafen, der 
daſelbſt war, vollkommen Platz, und konnten, da ſie aus 
Theſſalien und dem eigentlichen Hellas, nicht 
aus dem Peloponneſe waren, nicht leicht einen paſſen⸗ 
deren Vereinigungsort und beſſeren Punkt zu ihrer Abfahrt 
waͤhlen. 


Es liegt uns nun ob, zu beweiſen, daß dieſe 
Achaͤiſchen und Aeoliſchen Coloniſten, die ſich nicht 
bloß auf Lesbos und Tenedos, ſondern auch im Tro— 
janiſchen Gebiete neue Wohnſitze ſuchten, Troja zerftör- 
ten. Die bisher geführten allgemeinen Erdrterungen flü- 
tzen ſich groͤßtentheils auf die Zeugniſſe der ſpaͤtern Zeit. 
Es laͤßt ſich aber aus dem Saͤnger ber Ilias mit voller 
Gewißheit darthun, daß ſich die Sache ſo und nicht anders 
verhalten habe. Pindaros nennt den Anführer jener Eolos 
niſten, welche ſich zwiſchen 1124 — 1104 auf Lesbos 
und Tenedos niederließen, Peiſandros ). Dieſer Heros 
vertritt das Koͤnigsgeſchlecht der Peiſandriden, und 
iſt offenbar eine Collectiv-Perſon, wie Jon oder Achaeos. 
Von muͤtterlicher Seite ſtammt er von den Aeolern 
ab, die ſich mit den Myrmidonen auf Tenedos niebers 
ließen“). Daher betrachteten ſich die Aeoliſchen Bdo— 
ter noch in der ſpaͤteren Zeit als Freunde der Ber 


5) Pind. Nem. XI, 33 64. 6) Pind, Nem. XI, 44. 
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wohner von Tenedos?). Nur darin irrt Pindaros ), 
daß er Sparta als die Heimat dieſes Peiſandros nennt. 
Denn nicht von Sparta ging jenes Koͤnigsgeſchlecht aus, 
welches er repraͤſentirt, ſondern von Theſſalien, wie 
wir aus Homeros )) erſehen. An dieſen Helden muͤſſen 
wir uns halten. Seine Erwaͤhnung bei dem 
Saͤnger der Ilias enthuͤllt das Dunkel, in wel— 
ches die Eroberung Troja's gewickelt iſt. Im ſechzehn— 
ten ) Geſange klaͤrt uns Homeros über die Bedeutung des 
Trojaniſchen Krieges und die Volker, die an demſelben 
Antheil hatten, vollkommen auf. Die Stelle ift fo wich 
tig, daß wir ſie nach Voß buchſtaͤblich anfuͤhren wollen: 


Fuͤnfzig waren der Schiffe, die, hurtigen Laufs, dem Achilleus 
Einſt gen Troja gefolgt, Zeus Lieblinge; aber in jedem 
Waren fuͤnfzig Maͤnner, die Ruderbaͤnke bedeckend. 

Dieſen ordnet' er fünf Kriegsoberſten, welchen er traute, 
Vorzuſtehn; und er ſelber gebot obwaltend den Herrſchern. 
Eine der Ordnungen fuͤhrte Meneſthios, raſch in dem Panzer, 
Er ein Sohn Spercheios, des Himmel entſproſſenen Stromes; 
Ihn gebar Polydora, des Peleus liebliche Tochter, 
Seiner Kraft, des Spercheios, das Weib zum Gotte gelagert; 
Doch als Vater genannt ward Boros, der Sohn Perieres, 
Welcher ſie oͤffentlich nahm nach unendlicher Braͤutigamsgabe. 
Drauf die andere fuͤhrt' Eudoros, jener beherzte 
Jungfraun⸗Sohn, den die Schoͤnſte zum Reigentanz, Polymele, 
Phylas Tochter gebar; denn der maͤchtige Argos-Wuͤrger 


7) Thucydid. VII, 57. 8) Dazu gab der Glaube Veran⸗ 
laſſung, als hätten ſich jene Coloniſten, welche Troja zer: 
ſtoͤrten, aus dem Peloponneſos nach Kleinaſien begeben; 
dieſe ungegruͤndete Anſicht aber veranlaßte die unrichtige 
Auffaſſung der Ilias. 9) Hom. II. XVI, 468 sqq. 
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Liebte fie, als er im Chor der Sängerinnen fie wahrnahm 

Tanzend am Artemisfeſt, der Göttin mit goldener Spindel. 

Eilend ſtieg er zum Soller empor, und umarmte ſie heimlich, 

Hermes, der Retter aus Noth; und den glaͤnzenden Sohn Eudoros 

Trug ihr Schooß, der im Laufe fo raſch war und in der Feldſchlacht. 

Aber nachdem ihn jetzo die ringende Eileithyia 

Vorgeſandt an das Licht, und Helios Glanz er geſchauet, 

Fuͤhrete jen' Echekles, der maͤchtige Sohn des Aktor, 

Heim in ſeinen Palaſt, nach unendlicher Braͤutigamsgabe; 

Phylas der Greis indeſſen erzog den Knaben, und pflegt' ihn 

Mit treuherziger Lieb', als waͤr's ſein leibliches Soͤhnlein. 

Dann der dritten gebot der ſtreitbare Held Peiſandros. 

Maͤmalos Sohn, der, beruͤhmt vor den Myrmidoniſchen 
Kaͤmpfern, 

Strebt' an Kunde des Speers, nach Achilleus Freunde Patroklos. 

Dann die vierte verſah der graue reiſige Phoͤn ix; 

Dann die fünfte der Held Alkimedon, Sohn des Laerkes. 

Aber nachdem ſie alle, geſammt den Gebietern, Achilleus 

Wohl gereiht und geſtellt, jetzt rief er den ernſten Befehl aus 1c. 


Dieſe wichtige Stelle, welche den Schluͤſſel zum Ver— 
ſtaͤndniß des ganzen Trojaniſchen Krieges enthaͤlt, iſt un— 
ſers Wiſſens noch nie gehoͤrig beachtet worden. Fuͤnf— 
zig Schiffe nennt der Saͤnger, und ſo viele hatten 
bequem im Hafen von Aulis Platz. Wir glauben, uns 
auf dieſe wichtige Urkunde ſtuͤtzend, daß die Zahl derſel— 
ben auch um kein einziges groͤßer war. Deßhalb darf 
es auch nicht befremden, daß dieſe Coloniſten mehrere 
Jahre nothwendig hatten, bis ſie allmaͤhlig das Ueber— 
gewicht über die Teukrer bekamen. Die fünf Anfuͤh— 
rer, welche der Sänger nennt, vertreten die Volker, 
welche an jenem Zuge in das Trojaniſche Gebiet Antheil 
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nahmen. Der erfte derfelben war Meneſthios, der 
von muͤtterlicher Seite von des Peleus Tochter, 
alſo von den Myrmidonen, von vaͤterlicher aber von den 
Aeolern “) abſtammt, denen fein Naͤhrvater Boros 
angehört. Dieſen betrachten wir als Rep raͤſentan— 
ten der vertriebenen Einwohner von Opus in Lokris, 
welche aus einer Vermiſchung von Aeolern und 
Achaͤern beſtanden. Denn der Koͤnig dieſer Lokrer 
Menoitios iſt als Sohn des Aktor und Enkel des De— 
jon!) Aeoler; allein von muͤtterlicher Seite ſtammt er, 
wie der vom Homeros genannte Meneſthios von den 
Myrmidonen ab. Denn fein Vater hielt ſich auf 
der Inſel Aegina auf, und heirathete hier die 
Aegina ), des Aſopos Tochter, nachdem fie bereits von 
Zeus den Aeakos geboren hatte, den Stammvater der 
Myrmidonen. Daß aber jene Einwohner von Opus zur 
Zeit des Trojaniſchen Krieges bereits aus ihrer Heimat 
vertrieben waren, haben wir ſchon gezeigt, und erinnert, 
daß ſich deßhalb des Menoitios Sohn zu Peleus fluͤchtet, 
und mit Achilleus erzogen wird *), wie er denn in der 
ganzen Ilias als der innigſte Freund des Peliden und ſein 
treueſter Gefaͤhrte erſcheint. 

Der zweite Anfuͤhrer, den Homeros unter des Achil— 
leus Oberbefehl nennt, iſt Eudoros, ein Sohn von 
Phylas Tochter Polymele; fein Stiefvater iſt Echek⸗ 


10) Apollod. III, 13, 4 et Heyn. p. 793. Heyne ad Hom. 
II. XVI, 173. 11) Apollod. I, 9, 16. Heyn. p. 318. 
12) Pind. Olymp. IX, 140. 13) Hom. II. XXIII, 83 sqq. 
Eustath. ad II. II, 683. 
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les, der mächtige Sohn des Aktor. Jener Phylas, den 
wir mit Recht als eine der wichtigſten Perſonen in dieſer 
genealogiſchen Angabe betrachten zu duͤrfen glauben, war 
Koͤnig zu Ephyra am Fluſſe Selleis in Epeiros ) und 
gehoͤrt den Aeolern an. Daß dieſe Aeoler durch die 
Wanderung der Thesprotiſchen Pelasger bereits aus ihren 
alten Wohnſitzen vertrieben und genoͤthigt waren, ſich in 
Aſien neue Wohnſitze zu ſuchen, deutet die Sage durch die 
einfache Angabe, „der Pelasger-Heros Herakles 
habe ihn erſchlagen, und mit ſeiner Tochter Aſtyoche 
den Tlepolemos erzeugt“ ), beſtimmt genug an. 

Der dritte Anfuͤhrer iſt Peiſandros, der wich— 
tigſte unter allen; er vertritt die Myrmidonen, weß- 
halb auch ſchon Homeros ſagt, „er ſey vor den Myrmi— 
doniſchen Kaͤmpfern berühmt geweſen,“ und iſt Re— 
praͤſentant des Koͤnigsgeſchlechtes der Peiſandriden. Wie 
alſo Pindaros den Anfuͤhrer jener Coloniſten Peiſandros 
nennt, ſo ſtimmt auch Homeros mit ihm uͤberein, indem 
er den Helden der Myrmidonen, welche jene Inſeln beſetz— 
ten, und Troja zerſtoͤrten, Peiſ andros nennt. 

Der vierte Anführer ift der graue reiſige Phoͤnix, 
der Sohn des Amyntor, Koͤnigs von Ormenion in 
Theſſalien. Nach der Sage entfloh er aus der Heimat, 
um dem Zorne ſeines Vaters zu entgehen, und begab ſich 
zum Peleus *), der ihn zum König der Doloper an den 
Grenzen von Phthia machte. Daß Phoͤnix nicht wegen 


14) Apollod. II, 7, 6. Pausan. IX, 40, 15) Diod. IV, 37. 
16) Hom. II. IX, 447 sqq. Apollod. III, 13, 8. Heyn. 
p. 317. Schol. Lycophr. 417. Strab. IX p. 428. 
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des Kebsweibes feines Vaters entfloh, ſondern durch den 
Andrang der Theſſaler aus ſeinem Reiche vertrieben wurde, 
haben wir ſchon bemerkt. Alſo ſchloß er ſich an die Myr— 
midonen an, zu denen auch die Doloper gehoͤrten. Daß 
die Aeoler von Ormenion gleiches Loos mit ihrem 
Anfuͤhrer hatten, und ſich mit demſelben nach Troja be— 
gaben, glauben wir ſchon bewieſen zu haben. 

Der fuͤnfte Anfuͤhrer iſt der Held Alkimedon, 
der Sohn des Laerkes. Ueber die Abkunft dieſes An— 
fuͤhrers koͤnnen wir nichts mit Beſtimmtheit ſagen, da die 
genealogiſchen Reihen der Griechiſchen Heroen den Namen 
Laerkes nicht enthalten. Duͤrften wir der Vermuthung 
Raum ſchenken, ſo wuͤrden wir ihn als Repraͤſentanten der 
Myrmidonen von Phokis betrachten, welche durch die Fol— 
gen der Theſſaliſchen Wanderung ſich ebenfalls aus ihrer 
Heimat vertrieben ſahen. 

Wir ſehen alſo, daß an jenem Zuge gegen Troja nur 
Myrmidonen und Aeoler Antheil hatten. Die ge— 
nannten Zweige bildeten den Hauptbeſtandtheil. Indeß 
wollen wir nicht in Abrede ſtellen, daß auch gar manche 
kleinere Schaaren von andern Zweigen, welche bei der all- 
gemeinen Umaͤnderung der Dinge in Griechenland keinen 
feſten Platz gewinnen konnten, ſich angeſchloſſen haben. 
Daß der Trojaniſche Krieg und die Niederlaſſung die— 
ſer Coloniſten in Aeolis, auf Lesbos und Tenedos 
ein und daſſelbe Ereigniß ſeyen, haben wir ſchon 
bemerkt, und uns auf die wichtige Thatſache berufen, daß 
derſelbe Peiſandros, welchen Pindaros als An— 
führer der Coloniſten nennt, die ſich auf Lesbos und 
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Tenedos anbauten, bei Homeros als Anführer der 
Myrmidonen unter der Oberleitung des Achilleus er— 
ſcheint, wodurch die Richtigkeit unſerer Behauptung außer 
Zweifel geſetzt iſt. Es find aber in den Homerifchen Ge: 
ſaͤngen noch gewichtvollere Zeugniſſe, aus denen man ſich 
von der Wahrheit der Sache vollkommen uͤberzeugt. Achil— 
leus allein vollbringt vor Ilion Thaten; von den übrigen 
Helden kann man nur ſagen, daß ſie ihre Staͤrke oder 
Schwaͤche im Kampfe beweiſen. Er zerſtoͤrt die heilige 
Stadt des Estion ), deſſen Tochter Andromache des 
Priamos Sohn Hektor zur Gemahlin hatte“), beraubt den 
Cötion 9), und toͤdtet den Hektor, welcher die Schuß: 
wehr der Trojaner iſt.“) Allein ungleich wichtiger, als 
alle dieſe Angaben, iſt die Bemerkung des Saͤngers der 
Ilias“), daß Achilleus Lesbos und Tenedos, welche 
jene Coloniſten beſetzten, eroberte. An einer an— 
deren noch bedeutungsvolleren Stelle”) laßt der Dichter 
den Peliden ſagen: „Zwoͤlf der bevödlferten Städte 
hab' ich mit Schiffen verheeret und eilf andere 
zu Fuß im ſcholligen Lande der Trojaner.“ 
Wir ſind der Ueberzeugung, daß dieſe Stellen das Dunkel, 
das uͤber dem Trojaniſchen Kriege ſchwebte, ganz auf— 
hellen. Alle Helden ſtreiten vor Troja, und koͤnnen we— 
der dieſe Stadt erobern, noch andere im Trojaniſchen Ge— 


17) Schol. II. VI, 414. 18) Hom. II. VI, 394. Schol. Pind. 
Nem. VII, 56. Paus. X, 25, 9. Virgil. Aen. III, 294. 
19) Hom. II. VI, 418. IX, 186. 20) Hom. II. II, 802. III, 
314. V, 590. VIII, 118. XIII, 183. XXII, 136. XXIII, 1 sqg. 
21) Hom. II. I, 165. IX, 128. XI, 624. 22) Hom. Il. IX, 
325. 


62 


biete einnehmen. Odyſſeus und Achilleus allein treten wirk⸗ 
fan auf. Nur ein Nachkoͤmmling des Aeakos war, wie 
Pindaros ganz richtig ſagt“), im Stande, dem Trojani⸗ 
ſchen Reiche ein Ende zu machen, und Homeros ſtimmt 
mit dem Dirkaͤiſchen Saͤnger genau uͤberein. Achilleus 
toͤdtete nach der Sage der Einwohner von Tenedos auch 
den Tennes ?), den Stammhelden dieſer Inſel, der hier 
die Voͤlker, welche ihr Geſchlecht von ihm ableiteten, ver— 
tritt. Daß Aeoler an der Zerſtoͤrung des Trojaniſchen 
Reiches Antheil hatten, erſehen wir aus dem Benehmen 
des Odyſſeus, der ihr Repraͤſentant iſt, wie Adhil- 
leus als jener der Myrmidonen betrachtet werden muß. 
Odyſſeus ging nach der Sage”) als Abgeordneter mit 
Menelaos nach Troja, um die Ruͤckgabe der Helena zu 
verlangen; Odyſſeus heißt der Staͤdteverwuͤſter, ein Bei— 
wort, das feine Kunſt in Eroberung der“) Städte deutlich 
beurkundet; Odyſſeus führte das Commando über das hoͤl— 
zerne Pferd, durch deſſen Huͤlfe Troja in die Gewalt 
der Achaͤer fiel; Odyſſeus ſoll endlich auch das Pall a— 
dion ?) entwendet haben, an welches die Erhaltung der 
Stadt Troja geknuͤpft war. Dieſe Thatſachen legen gewiß 
ein hinreichendes Zeugniß ab, daß die Aeoler, welche 
dieſer Heros vertritt, zur Zerſtoͤrung Troja's we: 
ſentlich beigetragen haben. 

23) Pind. Olymp. VIII, 45. 24) Diod. V, 84. Plutarch. 
Quaest. Graec. 38. Pausan. X, 14, 1. Conon, 28. Quint. 
Syrm.IV, 467. Dictys Cret. II, 12. 25) Hom. II. III, 205 
sqg. 26) Hom. Odyss. IV, 280, XI, 525. 27) Dionys. Halie. 


A. R. I, 68. Procl. in der Biblioth. d. a. Lit. und Kunſt, I, 36. 
Conon. 34, Tzetz, Posthom. 509 sqgq. Ovid. Fast. VI, 431. 
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Daß die Myrmidonen und Aeoler von den aus Pho— 
kis vertriebenen Achaͤern bei dieſer Unternehmung unter— 
ſtuͤtzt wurden, ſchließen wir daraus, daß Epeios, wel⸗ 
cher das fuͤr Ilion verhaͤngnißvolle hoͤlzerne Pferd verfer— 
tigte, ein Achaͤer aus Phokis iſt. Die Sage nennt ihn 
einen Sohn des Panopeus?), welcher von Phokos und 
Aſteropeia abſtammt. ») Phokos ſelbſt aber iſt ein Sohn 
des Aeakos und Bruder des Myrmidonen Peleus.“) Wie 
die Unterfeldherrn des Achilleus die Voͤlker, welche nach 
Homeros Erzählung dem Trojaniſchen Reiche ein 
Ende machten, auf das Beſtimmteſte bezeichnen, ſo fuͤhren 
auch die eben angefuͤhrten Sagen zu derſelben Gewißheit. 

Man koͤnnte den Einwurf machen: Wenn ein Schick— 
ſalsbeſchluß beſtimmte, daß der vierte Abkoͤmmling 
des Aeakos (dieſer heißt Pergamos ) Troja vernichten 
ſollte: wie kommt es denn, daß nicht dieſer Heros an der 
Spitze der durch die Voͤlkerwanderung vertriebenen Achaͤer 
und Aeoler erſcheint, ſoudern fünf andere Anführer 
unter dem Befehle des Achilleus jene Fluͤchtlinge leiten? 
Warum vollbringt Peiſandros, welcher das koͤnigliche 
Geſchlecht der Peiſandriden bezeichnet, dieſe That nicht, 
warum nimmt er die einzelnen Staͤdte, welche den Trojern 
gehörten, nicht ein, warum thut dieß Achilleus? Wenn 
jener Pergamos, den das von Pindaros angefuͤhrte Ora— 
kel bezeichnet, dem Trojaniſchen Reiche ein Ende machte, 

28) Hom. Odyss. VIII, 495. Pausan. I, 23, 8. II, 29, 4. X, 

26, 2. Serv. ad Virgil. Aen. II, 264. Dictys Cret. I, 47. 

29) Apollod. II, 4, 7. Heyn. p. 309. Ovid. Metam. VIII, 


312. 30) Pind. Olymp. VIII, 30. Nem. V, 12. Apollod. 
III, 12, 6. Paus. II, 29, 4. 31) Paus. I, 11. 
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warum erfcheint er bei Homeros nicht unter der Zahl der 
Anführer, welche dem Achilleus untergeordnet find, warum 
iſt nicht auch fein Name verherrlicht, ſondern faft gänzlich 
unbekannt? Daß Pergamos eine geſchichtliche Perſon 
ſey, wird wohl niemand glauben. Er hat ſicher nur 
eine allegoriſche Bedeutung, und bezeichnet die Zerſtoͤrung 
Troja's durch die Myrmidonen. Um die Zeit zu 
beſtimmen, in welche dieſes wichtige Ereigniß faͤllt, hat 
ihn die Sage in genealogiſche Beziehung gebracht, und 
zum Sohne des Neoptolemos gemacht. Eben ſo ver— | 
halt es ſich mit vielen andern Heroen, deren Namen von 
Orten entlehnt und in genealogiſche Verbindung gebracht 
wurden, um irgend ein Ereigniß anzugeben, und die Zeit 
zu bezeichnen, welcher daſſelbe angehoͤnt. Warum aber 
Achilleus an der Spitze der Myrmidonen erſcheint, er— 
klaͤrt ſich aus einer im Alterthum uͤblichen Sitte. Es iſt 
bekannt, daß die Alten das Gelingen großer Tha— 
ten den Heroen und Goͤttern zuſchrieben. Jeder 
Sieg iſt nach ihren Anſichten eine Gnade derfelben. *) Da: 
her preist Pindaros in ſeinen Geſaͤngen nicht bloß die Sie— 
ger, ſondern auch die Heroen und Götter, unter deren 
Aufſicht die Spiele ſtanden, ſo wie die Goͤtter der einzelnen 
Städte, denen die Helden angehoͤrten.) Wo Götter ihre 
Huͤlfe verſagen, da fruchten menſchliche Anſtrengungen 
nichts.) Bei Homeros ſiegt immer die Partei, welche 
ſich der Unterſtuͤtzung der himmliſchen Maͤchte erfreut, 
waͤhrend die andere bei aller Anſtrengung unterliegt. 


32) Pind. Ol. I, 10 sq. II, 12 sd. 33) Olymp. V, 17 8qꝗ. 
VII, 70 sqq. 87 sqq. 34) Hom. II. XVIII, 328. 
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Darum thaten die alten Völker in Kriegszeiten alles, was 
in ihren Kraͤften ſtand, um ſich die Goͤtter geneigt zu er— 
halten. Die Feinde boten bei hartnaͤckigen Belagerungen 
oft alles auf, die Goͤtter der belagerten Stadt durch ge— 
wiſſe Formeln herauszulocken, in der Ueberzeugung, daß 
ſie dann ſchnell zu ihrem Ziele kommen wuͤrden. Aus 
dieſem Grunde hielten die Roͤmer ihre Schutzgottheiten 
geheim, daß ſie ihnen ja nicht geraubt werden konnten. 
Es iſt ſchon erinnert worden, daß die Griechen die Bil— 
der ihrer Götter und Heroen in die Colonien mit: 
nahmen), ja daß fie Götter und Heroen ſelbſt als An— 
führer der Colonien betrachteten ), und, was fie thaten 
und vollbrachten, auf dieſelben uͤbertrugen. Dadurch, 
daß die Saͤnger dieſen Umſtand benuͤtzten, war ihnen die 
Moͤglichkeit gegeben, die ruͤhmlichen Eigenſchaften, 
welche ſich an den einzelnen Perſonen eines Volkes 
fanden, und die, zu einem Ganzen vereinigt, den 
National: Charakter deſſelben ausmachten, als ein 
ſchoͤnes, in ſich abgeſchloſſenes Ganze an einem 
Heros darzuſtellen. Wir fuͤhren, um zu zeigen, daß 
die Alten ſelbſt in der hiſtoriſchen Zeit noch Ereigniſſe 
auf die Heroen uͤbertrugen, ein ſehr ſprechendes Bei— 
ſpiel an. Die gewoͤhnliche Angabe “) über die Ent— 
ſtehung des erſten Meſſeniſchen Krieges lautet alſo: 
35) Pind. Pyth. VIII, 82 et Schol. ad J. c. Callimach, 
hymn. in Dian. 227, in Apollin. 55. Müller, Aeginet 

p. 149. Boͤckh ad Pind. Olymp. II, 115, Dissen ad Nem. 
VII p. 417. Neumann. Numism. anecdot. I p. 107. Heyn. 


opuscul. p. 322 n. 3. 36) Callimach. in Apoll. 66 sqq- 
Heyn. I. c. 37) Pausan. IV, 4, 4—8. 
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„Polychares, ein Meſſenier, beſaß ſehr viele Rinder. 
Weil er nicht eigenes Land zu hinlaͤnglicher Weide fuͤr die— 
ſelben hatte, ſo uͤbergab er ſie einem Spartiaten, Na⸗ 
mens Euaͤphnos, unter der Bedingung zur Weide, daß 
er auch einen Theil von der Nutzung der Rinder haben 
ſollte. Allein dieſer Euaͤphnos war ein liſtiger nnd ge— 
winnſuͤchtiger Mann. Er verkaufte die Rinder des Poly— 
chares an Handelsleute, die nach Lakonien geſchifft wa— 
ren, ging ſelbſt zu dieſem, und meldete ihm, es waͤren 
Seeraͤuber in das Land gekommen, und haͤtten die Rin— 


der ſammt den Hirten mit Gewalt als Beute weggefuͤhrt. 


Waͤhrend er ſich dieſer Luͤge bediente, kam einer der 
Hirten, welcher den Handelsleuten entlaufen war, zuruͤck, 
und ſtrafte dieſen vor Polychares Luͤgen. Gefangen und 
unvermoͤgend zu laͤugnen, bat er den Polychares und 
deſſen Sohn, ihm zu verzeihen; denn in der menſchlichen 
Natur ſey zwar vieles, was uns nöthige, ungerecht zu 
ſeyn, aber den größten Zwang übe die Gewinnfucht, 
Auch den Preis, um den er die Rinder verkauft hatte, 
gab er genau an, und bat des Polychares Sohn, ihm zu 
folgen, um denſelben zu holen. Als ſie aber in dem 
Lakoniſchen Gebiete waren, wagte Euaͤphnos eine noch 
ſchaͤndlichere That, als die frühere. Er toͤdtete des 
Polychares Sohn. Polychares, vom groͤßten Schmerz 
erfuͤllt, begab ſich nach Lakedaͤmon zu den Koͤnigen und 
Ephoren, jammerte heftig um ſeinen Sohn, und erzaͤhlte 


ihnen das von Euaͤphnos erlittene Unrecht. Allein man 


gab ſeinen Klagen kein Gehoͤr, und dadurch ganz von 
Wuth geblendet, wagte er es, ohne weiter an ſein eige⸗ 
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nes Loos zu denken, jeden Lakedaͤmonier, deſſen er habs 
haft werden konnte, zu tödten. Weil man den Lafedä- 
moniern den Polychares nach Vollbringung ſolcher Dinge 
nicht auslieferte, weil Teleklos ermordet worden war, 
und weil ſie ſchon fruͤher wegen Kresphontes Betrug beim 
Loſen Verdacht hegten, nahmen fie dieſes zum Vorwand,“) 
die Waffen zu ergreifen.“ Wir wollen den Gehalt 
dieſer maͤhrchenhaften Erzaͤhlung nicht weiter pruͤfen, 
ſondern bloß nachweiſen, in welcher Art die Sage die 
Entſtehung des Meſſeniſchen Kriegs in der 
Erzaͤhlung vom Kampfe der Dioskuren verſinnlichte. Bei 
den Meſſeniern wurden dieſe als Goͤtter verehrt, wie bei 
den Spartanern, nur hatten ſie andere Namen, Idas 
und Lynkeus. ) Die Spartaniſchen Dioskuren raub— 
ten mit den Meſſeniſchen in Arkadien eine Heerde Rin— 
der.“) Bei der Theilung derſelben zerſpaltete Idas eines 
in Stuͤcke, und ſagte, daß derjenige von ihnen, welcher 
am ſchnellſten ein Viertel verzehren koͤnnte, die Haͤlfte 
der Beute bekommen, und die andere demjenigen gehd- 
ren ſollte, der das naͤchſte Viertel verzehrt haͤtte. Allein 
Idas hatte die beiden Viertel verzehrt, ehe ſich die Spar— 
taniſchen Dioskuren dazu anſchickten, und fo erhob ſich 
ein Streit unter ihnen, weil Idas, ſeinem Ausſpruche 
gemaͤß, ſich die ganze Beute zueignen wollte. Der Kampf, 
der ſich nun zwiſchen den Meſſeniſchen und Spartaniſchen 
Dioskuren erhob, wurde mit ſolcher Erbitterung gefuͤhrt, 


38) Paus. IV, 3, 3, IV, 5, 1. 39) Schwenks Mytholog. 
Andeutungen S. 144. 193. 40) Pindar. Nem. X, 49. 
Heyn. ad. Apollod. p. 291. 
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daß die beiden Meſſeniſchen ihr Leben verloren. Die 
Sage laͤßt ſie deßhalb beſiegt werden, weil das Volk, 
dem fie angehörten, im Kampfe mit Sparta unterlag. 
Wir ſehen alſo, daß man die Entſtehung und den Aus— 
gang des Meſſeniſchen Krieges in der Erzaͤhlung von dem 
Kampfe der Dioskuren deutlich ausdruͤckte. Nur der 
Ort des Rinderraubes wurde veraͤndert, und die Sage 
dahin umgebildet, als ſey der Kampf zwiſchen den Dios— 
kuren beider Voͤlker nicht deßhalb ausgebrochen, weil die 
einen den andern etwas entzogen, ſondern weil ſie ſich 
bei der Vertheilung des Geraubten nicht verſtaͤndigen 
konnten, was im Grunde dieſelbe Bedeutung hat. Daß 
man die Anſiedelung der Pelasger im Trojaniſchen Ge— 
biete auf den Herakles, den Heros dieſes Volkes, uͤber— 
trug, haben wir ſchon bemerkt. Wir koͤnnten noch ans 
dere Beiſpiele zur Beſtaͤtigung unſerer Behauptung anfuͤh— 
ren, wenn dieſe zwei fuͤr diejenigen, welche mit den 
Anfaͤngen der Griechiſchen Geſchichte vertraut ſind, nicht 
hinreichen wuͤrden. Diejenigen aber, bei welchen dieß 
nicht vorausgeſetzt werden kann, werden ſich durch meh— 
rere auch nicht mit dem Geiſte der Griechiſchen Sagen⸗ 
geſchichte verſtaͤndigen laſſen. 


Der Sänger der Ilias konnte die National-Unterneh⸗ 
mung der Myrmidonen nur dadurch gebührend verherr— 
lichen, daß er an die Spitze derſelben ihren aͤlteſten 
und vorzuͤglichſten Heros ſtellte, der vollkommen 
geeignet war, als Traͤger der Thaten ſeines Volkes ein⸗ 
geführt zu werden. Haͤtte er die eigentlichen Anführer 
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der Coloniſten gepriefen, fo würde er ſich feine Aufgabe 
ſehr erſchwert, und nie eine Ilias zu Stande gebracht 
haben. Mit hiſtoriſchen Perſonen kann ſich die epiſche 
Poeſie nicht jo ſchoͤn entfalten, weil fie ihr den Spiels 
raum beſchraͤnken. Wie wenig die Alexandriniſchen Epi— 
ker, denen es um Geſchichte und Gelehrſamkeit zu thun 
war, zu ſchaffen vermochten, iſt allgemein bekannt. Deßhalb 
darf es uns nicht wundern, daß Peiſandros, der Re— 
präfentant der Beherrſcher von Tenedos, nur in einer 
Epiſode erſcheint, und Achilleus die Hauptrolle einnimmt. 


Große Bedenklichkeiten gegen die Richtigkeit unſerer 
Behauptung konnte der Umſtand erwecken, daß die Colo— 
niſten, welche ſich auf Lesbos und Tenedos niederließen, 
nach der gewoͤhnlichen Annahme aus dem Peloponneſos 
waren, und von Oreſtes dahin gefuͤhrt wurden, ferner, 
daß Agamemnon als Anfuͤhrer der geſammten Griechi— 
ſchen Macht vor Troja erſcheint, nicht Achilleus. Den 
Agamemnon ſtellte die Sage aus dem einfachen Grunde 
an die Spitze der Helleniſchen Macht, weil man die Ent— 
ſtehung des Trojaniſchen Krieges in einer ſeinem Bru— 
der zugefuͤgten Beleidigung ſuchte. Der Saͤnger 
der Ilias deutet beſtimmt genug au, daß die ſuͤd lichen 
Achaͤer zur Eroberung Trojas nichts beitrugen. 
Agamemnon und Menelaos nahmen an den Thaten, die 
Achilleus vollbrachte, und an den Eroberungen, die er 
machte, durchaus keinen Antheil. Wer die Ilias auf— 
merkſam durchliest, uͤberzeugt ſich, daß alle Dinge von 
Bedeutung, welche die Griechen vor Troja unternahmen, 
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das Werk des Achilleus und Odyſſeus waren. Die Achaͤer 
welche im Peloponneſos wohnten, ſchloſſen ſich an die 
Coloniſten, die Troja eroberten, gar nicht an, ſondern 
beſetzten nach der Vertreibung aus ihren al— 
ten Wohnſitzen Aigialeia. Die Urſache zu der 
ſonderbaren Annahme, als haͤtten ſie ſich auf Lesbos nie— 
dergelaſſen, liegt in der irrigen Ableitung der Pen— 
theliden. Es bedarf keines weitern Beweiſes, daß 
das herrſchende Geſchlecht auf Lesbos den Namen „Pen— 
thelidaͤ“ führte. Man glaubte, daß dieſe aus dem 
Peloponneſos und zwar von Oreſtes abſtammten. Da— 
zu kann auch der Umſtand Veranlaſſung gegeben haben, 
daß man den Eponymos der Pentheliden, Penthilos, 
als Sohn des Oreſtes betrachtete, und zum Bruder des 
Tiſamenos machte. Allein jener Penthilos iſt ein 
Sohn des Periklymenos,“) der den Aeolern“) 
angehoͤrt. Dafuͤr ſprechen beſonders die Sagen, die ſich 
uͤber ſeine angebliche Mutter erhalten haben. Erigone 
iſt“) eine Tochter des Ikarios und Schweſter der Pe⸗ 
nelopeia, der Gemahlin des beruͤhmten Odyſſeus. Ika— 
rios heißt nach den aͤlteſten Angaben“) ein Sohn des 


41) Pausan. II, 18, 8. 42) Periklymenos heißt auch ein 
Sohn des Neleus und der Chloris, der am Zuge der Argonau— 
ten Antheil nahm. Apollod. I, 9, 16. Schol. Apollon. 
Rhod. I, 156. Schol. Hom. II. II, 356. Schol. Odyss. 
XI, 286. Orph. Argon. 155. Hyg. fab. 10. 45) Apollod. 
III, 44, 7. Heyn. p. 551. Schol. Hom. II. XXII, 29. 
Hyg. Astron. II, 9, 25. Meurs. Regg. Athen. II, 5. 
44) Apollod. III, 10, 3, 4. Strab. X, p. 708. 
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Perieres, der nach den Erzählungen der Meſſenier“) 
von Aeolos abſtammt. Jene Peuntheliden, welche über 
Lesbos herrſchten, waren aber auch wirklich Aeoler. “) 
Sie ſtanden bis auf die Zeiten des Peloponneſiſchen Krie— 
ges mit den Aeolern in Bdotien in den freundſchaft— 
lichſten Verhaͤltniſſen. Daß Aeoler uͤber dieſe Inſel herrſch— 
ten 7), während die Gebieter von Tenedos Achaͤer (Myr— 
midonen) waren, darf durchaus nicht befremden. Wir 
haben bereits gezeigt, daß ſich Aeoler an die Myrmido— 
nen angeſchloſſen hatten. Wie ſich jene die Herrſchaft 
uͤber Lesbos aneigneten, ſo herrſchten dieſe uͤber Tenedos. 
Aus dieſem Umſtande laͤßt ſich auch der Streit erklaͤren, 
der nach der Erzaͤhlung des Homeros “) zwiſchen Achil— 
leus und Odyſſeus Statt fand. Beide Helden, mel— 
det der Saͤnger, haͤtten ſich einmal am feſtlichen Mahle 
der Goͤtter entzweit. Es mochten bei der Beſitznahme 
des Trojaniſchen Gebietes oder der oben genaun— 
ten Inſeln wohl Streitigkeiten zwiſchen den Aeolern 


45) Apollod. I, 9, 5. Pausan. II, 21, 7. Eustath. ad Hom. 
II. II, 581. Schol. Euripid. Orest. 458. Heyn. ad Apoll. 
p. 710. 46) Thueyd. VII, 57. 47) Wären die Einwohner 
von Lesbos nur Myrmidonen geweſen, wie jene von Tenedos 
und ſo manchem Ort in Aeolis, ſo koͤnnte man ſich wohl nie 
erklaͤren, woher es kam, daß der Aeoliſche Dialekt ſich hier 
geltend machte. Eben ſo wenig koͤnnte man dieß begreifen, 
wenn die Pentheliden von den ſuͤdlichen Achaͤern ab: 
geſtammt hätten. Alle Nachrichten, die ſich über das Leben 
der Lesbier erhalten haben, ſtimmen mit den Angaben uͤber 
den Charakter der Aeoler vollkommen uͤberein, ſo daß 
unſere Behauptung auch hierin ſicher einen hinreichenden 
Grund hat. 48) Odyss. VIII, 72. 
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und Myrmidonen vorfallen, und die eine Partei ſich 
zu wenig beruͤckſichtigt oder zuruͤckgeſetzt ſehen. Dieſen 
Streit trug die Sage nach der ſchon beruͤhrten Sitte auf 
die Heroen beider Voͤlker uͤber. Aus dieſer Unterſuchung 
dürfte ſich auch abnehmen laſſen, warum in den Homeri: 
ſchen Gedichten alle Dialekte vereinigt erſcheinen. 


viertes Capitel. 


Verrätherei der Antenoriden. 


Den Griechiſchen Fluͤchtlingen wuͤrde es wohl ſchwer ge— 
worden ſeyn, Troja zu erobern, haͤtten ſie nicht im Troja— 
niſchen Gebiete ſelbſt Freunde gefunden, naͤmlich 
die Pelasgiſchen Coloniſten, welche ihnen die Ero— 
berung des Landes erleichterten, und die Stadt 
verriethen. Das vornehmſte Geſchlecht jener Pelasger 
waren die Antenoriden. Dieſe muͤſſen gewiſſermaßen 
als die Hauptſtuͤtze betrachtet werden, durch welche es 
den Achaͤiſchen und Aeoliſchen Coloniſten gelang, ein nicht 
unanſehnliches Reich zu zerſtoͤren. Zuvoͤrderſt liegt uns nun 
ob, nachzuweiſen, daß die Antenoriden wirklich Pe— 
lasger waren. Dieſen Beweis koͤnnen wir nur dadurch 
fuͤhren, daß wir zeigen, daß ſich der Name Antenor nur 
in ſolchen Laͤndern findet, in welchem ſich Pelas— 
ger angeſiedelt hatten. Autenor heißt ein Sohn des 
Aeſyetes und der Kleomeſtra.) Aeſpyetes hat eine alle⸗ 
goriſche Bedeutung, und bezeichnet, wie Aiſymnetes, 


4) Diet. Cret. IV, 22. Ueber Aiſymnetes cf. Aristot. Polit. 
III, 11. IV, 12. Dionys. V, 73. Auch Bacchos hatte 
den Namen Aiſymnetes. 
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einen Herrſcher. Der Name ſeiner Mutter, ſo wie jener 
ſeiner Gemahlin tritt deutlich als Pelasgiſch hervor. 
Dieſe heißt Theano.) Seine Soͤhne find Koon, Iphi— 
damas, Helikaon, Laodokos, Agenor, Demoleon, Pe— 
daͤos, Archilochos und Akamas. Die Theano nennt Ho— 
meros eine Tochter des Kiſſeus.“) Dieſen Namen 
trägt auch ein Gefaͤhrte des Pelasgiſchen Heros Herakles, “) 
den dieſer in Italien zuruͤckgelaſſen haben ſoll. Eine 
Tochter des Danaos, welcher die Pelasgiſchen Danger 
vertritt, heißt ebenfalls Theano. ) Dieſen Namen fuͤhrt 
endlich auch die Gemahlin des Metapontos,“) Königs 
von Ikarien. Doch nicht bloß der Name der Theano und 
ihre Abkunft, ſondern auch die Namen ihrer Soͤhne deu— 
ten auf den Pelasgiſchen Urſprung der Antenoriden hin. 
Koon ) verwundet den Kariſchen Agamemnon. 
Iphidamas, der zweite Sohn Antenors, wird von Aga— 
memnon !) getoͤdtet. Waͤre Iphidamas ein Teukrer, fo 
wuͤrde ihn Agamemnon als ein Sproͤßling des Thrakiſchen 
Volkes nicht getoͤdtet haben. Man überzeugt ſich bei 
einem ernſtern Studium der Ilias gar bald, daß die 
feinen Zuͤge, die ſich auf hiſtoriſche Thatſachen beziehen, 
von dem Dichter nicht erfunden wurden, ſondern Ueberlie— 
ferungen der Volksſage ſeyen. Ein anderer Sohn des 
An tenor heißt Laodokos.“) Dieſen Namen trägt nicht 
bloß der Sohn des Apollon und der Phthia, ſondern auch 


2) Hom. II. VI, 298. 3) Hom. II. VI, 297. 4) Virgil. 
Aen. X, 317. et Serv. ad h. I. 5) Apollod. I, 1, 5. 
6) Hyg. fab. 186. 7) Hom. II. XI, 248. 8) Hom. II. 
XI, 221. 9) Hom. II. IV, 85. 
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jener des Bias.) Nichts ſpricht aber für den Pelas— 
giſchen Urſprung der Antenoriden ſo beſtimmt, wie der 
Name Agenor. Dieſer Name, der ſo haͤufig in der Grie— 
chiſchen Sagengeſchichte vorkommt, iſt faſt nur Pelasgi— 
ſchen Helden eigen. Der Sohn des Triopas !) heißt 
Agenor, Triopas ſelbſt aber iſt ein Sohn des Pelasgos.“) 
Andere ”) machen den Pelasgos ſogar zu einem Sohne 
des Triopas und Bruder des Agenor. Den Namen Age: 
nor“) trägt auch der Sohn des Pleuron und Enkel des 
Aetolus. Aetolus aber gehoͤrte den Pelasgern an. “) 
Der Sohn des Amphion wird ebenfalls Agenor genannt,“) 
Amphion ſelbſt, der ſich mit feinem Bruder Zethos zum 
Sturze der Thrakiſchen Kadmeer verband, iſt Pelasgiſcher 
Abkunft. “) Endlich heißt auch einer der Söhne des 
Phegeus, “) Königs von Pſophis, Agenor. Wer die 
Namen der uͤbrigen Antenoriden auf dieſe Weiſe verglei— 
chen will, der wird ſich bald überzeugen, daß die Ante— 
noriden Pelasger waren, und zu den Pelasgern 
gehörten, welche ſich im Trojaniſchen Gebiete nieder— 
gelaſſen hatten. 


10) Apollod. I, 7, 6. Apollod. III, 614. Schol. Apoll. 
Rhod. I, 119. Orph. Argon. 146. 11) Paus. I, 14, 2. 
Hyg. fab. 124. 12) Hyg. fab. 124. 15) Paus. I, 14, 1. 
II, 22, 1. Hyg. fab. 224. 14) Apollod. I, 7, 7. 15) 
Schol. Hom. II. V, 218. Schol. Pind. Ol. III, 22. Apoll. 
I, 7, 6. Heyn. p. 44 sd. Conon. Narrat. 15. Paus. V, 
1, 6. 16) Apollod. III, 5, 6. 17) Apollod. III, 5, 6. 
Hist. NI, 38. Paus. II, 5, 2. V, 22, 6, 
18) Apollod. III, 7, 6. Paus. VII, 18, 5. Phegeus ge⸗ 
hört als Bruder des Phoroneus den Pelasgern an. poll. 
„7, 5. Pausan. VIII, 24, 2, IX, 44% 2. 
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Einen zweiten Beweis für die Pelasgiſche Abkunft 
der Antenoriden gewährt uns die Verbreitung dieſes Na— 
mens an ſolchen Orten, an denen ſich Pelasger nieder— 
gelaſſen hatten. In Kyrene wurden die Antenoriden als 
Heroen verehrt“). Ihr Name und Cultus kam durch die 
Pelasger nach dieſem Lande, welche die Leleger daſelbſt 
uͤberwaͤltigten“). Dieſe That wird nach der Sitte des 
Alterthums dem Pelasgiſchen National-Heros Herakles 
beigelegt?), welcher den Koͤnig der Leleger, Antaios, er— 
ſchlug, und ſich jenen Theil Libyens unterwuͤrfig machte, 
den dieſer Leleger-Koͤnig fruͤher beherrſcht hatte. Auch auf 
der Inſel Kreta, wo die Autenoriden einige Staͤdte ge— 
gründet haben ſollen ), lebte ihr Andenken fort. Der Saͤn— 
ger der Odyſſee“) erwähnt auch hier Pelasger, welche 
ſich ſchon vor Ilions Untergang auf dem ECilande feſt— 
ſetzten. Der Name des Antenor findet ſich auch in Ober— 
italien?) und auf der Inſel Sicilien. Es zogen naͤmlich 
Pelasger aus Theſſalien nach Ober- und Mittelitalien“), 
und Zweige derſelben ließen ſich auch in Sicilien nieder“). 
Durch ſie kam Antenor's Name in dieſe Gegenden. Wir 
ſehen alſo, daß ſich uͤberall, wo der Name der Antenoriden 
erſcheint, Pelasgiſche Coloniſten nachweiſen laſſen. 

19) Pind. Pyth. V, 75. Schol. Lycophr. 874. 20) Durch 
fie kam auch der Cultus der Pallas nach Libyen. Herod. 

II, 50. IV, 188. 21) Pind. Pyth. IX, 105. Isthm. III, 70. 

Apollod. II, 5, 11. Heyn. p. 171. Diod. IV, 17, 22) Die- 

tys Cret. IV, 7. 23) Hom. Odyss. XIX, 172sqq, 24) Po- 

Iyb. II, 17. Liv. I, 1. Plin. H. N. XXVI, 7. Justin. 

XX, 1. Solin. 43. 25) Dionys. Hal. I p. 15. II p. 77. 


Strab. V p. 220. Niebuhrs Roͤm. Geſch. 1. Seite 50, 2te 
Ausgabe. 26) Paus. V, 25, 6. 
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Nun liegt uns ob, zu zeigen, daß die Pelasger (Ante— 
noriden), die ſich im Trojaniſchen Gebiete angeſiedelt hat— 
ten, den fluͤchtigen Achaͤern und Aeolern die Eroberung 
Troja's erleichterten, oder ihnen die Stadt verrie— 
then. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die Pe— 
lasger das Joch, welches ihnen die Teukrer aufgelegt hat— 
ten, nur ungern ertrugen, und bloß auf eine guͤnſtige Ge— 
legenheit warteten, um dasſelbe abzuſchuͤtteln. Dieſe bot 
ihnen die Ankunft ihrer Bruͤder dar, welche durch die große 
Voͤlkerbewegung ihre Wohnſitze in der Heimat verloren 
hatten. Den Hauptbeweis fuͤr dieſe Behauptung liefert 
die Sage, daß Troja ohne Philoktetes nicht er— 
obert werden konnte, und nur durch Huͤlfe dieſes 
Helden fiel, weil er die Pfeile des Herakles hatte. 
Pindaros ) erzählt, daß die Griechiſchen Helden, welche 
den Philoktetes fruͤher verfolgt hatten, nach Lemnos, dem 
Orte ſeiner Verbannung, kamen, um ihn mit freundlicher 
Rede zu verſoͤhnen und nach Troja zu bringen, und daß 
er, nachdem dieß geſchehen war, die Stadt des Priamos 
umwarf, und die Mühen der Danger zu Ende führte. 
Philoktetes iſt feiner Abſtammung nach ein Pelas ger“), 
und als ſolcher befindet er ſich im Beſitze der Pfeile 
des Herakles. Auf dieſen Heros hat die Sage, wie 
wir ſchon bemerkten, die Niederlaſſung der Pelas— 

27) Pind. Pyth. I, 52 sqq. — garıi ds Aatıvogev Ezeı TEI- 
g0usvovy uerwueißovras . Howes d, Iloievıos 
vt roforey d Iloıduoso Höhıy negoev, TeLEUTaoEy TE NO- 

vous Aavaois, doFEVEl uiv yowri Balywy, di,ha ẽ“jQn dio Iv. 


28) Apollod. II, 7, 7. Heyn. p. 74. 197. Schol, Ly- 
copbr. 50. 
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giſchen Coloniſten im Trojaniſchen Gebiete 
uͤbergetragen. Wenn ſie nun meldet, daß Ilion ohne 
die Pfeile des Herakles nicht erobert werden konnte, 
ſo druͤckt ſie dadurch beſtimmt genug aus, daß die Macht 
der Pelasger allein, welche auch hier durch die 
Pfeile des Herakles bezeichnet wird, die Er— 
oberung Troja's den Griechiſchen Fluͤchtlingen moͤglich 
machte. Betrachten wir die Homeriſchen Geſaͤnge, ſo ge— 
waͤhren ſie uns ebenfalls eine ſehr kraͤftige Beſtaͤtigung 
dieſer Thatſache. Odyſſeus, der nach der Sage als Ge— 
ſandter nach Troja ging , um die Helena zuruͤckzufordern, 
kehrte bei Antenor ein, und ward von ihm aufs freund— 
lichſte aufgenommen und bewirthet. Entkleiden wir dieſe 
Angabe des dichteriſchen Schmuckes, fo lautet fie alfo; 
Die Achaͤer und Aeoler, welche ſich nach Kleinaſien fluͤch— 
teten, um ſich hier neue Wohnſitze zu ſuchen, wendeten ſich 
zunaͤchſt an die Pelasger, welche bereits im Trojaniſchen 
Gebiete wohnten, und durch ihre Huͤlfe und Unterſtuͤtzung 
gelang es ihnen, dem Trojaniſchen Reiche ein Ende zu 
machen. Andere Angaben ſtimmen damit vollkommen uͤber— 
ein. Antenor rät) den Trojanern ), alle Feind⸗ 
ſeligkeiten gegen die Griechen einzuſtellen, und 
Frieden zu ſchließen. Er iſt es, der nach einer Angabe ”) 
den Griechen das Palladium, an deſſen Erhaltung 
das Fortbeſtehen des Trojaniſchen Reiches ge— 
knuͤpft war, in die Haͤnde lieferte. Waͤhrend der Saͤnger 


29) Hom. II. III, 203 sq. 50) Hom. II. VII, 347. cf. Pind. 
Pyth. V. 75. 31) Grub. Mythol. Wörterbuch, III, p. 330. 
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der Ilias, um der Dichtung den freien Spielraum nicht 
zu beſchraͤnken, nur andeutet, daß die Antenoriden den 
Untergang des Trojaniſchen Reiches herbeifuͤhrten, ſprechen 
dieß andere Schriftſteller mit klaren Worten aus. An— 
tenor oͤffnete ſelbſt das hölzerne Pferd”), wel: 
ches auf den Vorſchlag des Odyſſeus erbaut worden war. 
Die Verfertigung dieſer Maſchine, in welcher ſich die ta— 
pferſten Griechen verſteckt haben follen ”), um unbemerkt 
in die Stadt zu kommen, gehoͤrt allerdings der Dichtung 
an. Allein deßhalb ſind die Nebenumſtaͤnde, welche damit 
in Beziehung ſtehen, keineswegs ohne geſchichtliche Bedeu— 
tung. Das Pferd war, wie wir ſchon erinnerten, Sym— 
bol des Poſeidon, deſſen Cultus bei den Teukrern kei— 
nen Eingang fand, wohl aber bei den Pelasgiſchen Colo— 
niſten im Trojaniſchen Gebiete in beſondern Ehren ſtand. 
Wenn nun die Sage Ilion durch das Symbol des— 
jenigen Gottes, den dieſe vorzuͤglich verehr— 
ten, zerftört werden läßt, fo deutet fie dadurch 
beſtimmt genug an, daß die Pelasger, ſeine Ver— 
ehrer, die That moͤglich machten, weßhalb ſie auch den 
Antenor das Pferd oͤffnen laͤßt. Wir glauben, zur weitern 
Begruͤndung dieſer Anſicht noch einen Umſtand erwaͤhnen 
zu muͤſſen. Ein Sohn des Antenor heißt Echekles ). 
Denſelben Namen trägt ein Unter feldherr des Achil— 
leus!), auf welchen die Sage die Eroberung Ilions durch 
die Achaͤer und Aeoler uͤbertrug. Diejenigen, welche alle 


32) Schol. Lycophr. 340. 33) Virg. Aen. Il, 14 sd. 34) 
Hom. II. XX, 474. 35) Hom. II. XVI, 189. 
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Handlungen der Antenoriden forgfältig vergleichen, und 
die Perſonen betrachten, die ſie den Homeriſchen Geſaͤngen 
zu Folge toͤdten, werden zur Ueberzeugung gelangen, daß 
ſie keinen einzigen Griechiſchen Heros ermorden, ſie werden 
finden, daß alle diejenigen, die durch ſie fallen, dem Thra— 
kiſchen Volksſtamm angehören. 

Man koͤnnte einwenden, daß die Antenoriden, wenn 
ſie ihren fluͤchtigen Bruͤdern Troja verrathen haͤtten, nach 
Ilions Untergang das Trojaniſche Gebiet mit ih— 
nen bewohnt haben, und nicht in andere Laͤnder ge— 
zogen ſeyn würden ?). Wir haben oben ſchon erinnert, 
daß die Antenoriden bei den Pelasgern als Heroen be: 
trachtet wurden“), und daß ſich aus dieſem Grunde ihre 
Namen bei fo vielen Pelasgiſchen Coloniſten finden. 
Die Sage konnte ſich die weite Verbreitung der— 
ſelben nur durch die Annahme erklaͤren“), daß fie an 
alle Orte, wo ſich ihr Andenken erhielt, gewandert 
ſeyen. Zu welcher Zeit dieß geſchehen ſey, wollte ſie 
nicht unerdrtert laſſen. Da fie im Trojaniſchen Gebiete 
Wohnſitze hatten, und nicht als Unterthanen der 
Teukrer, ſondern irrig als ein Zweig derſelben be— 
trachtet wurden, ſo war es hoͤchſt natuͤrlich, daß man auf 
die Meinung verfiel, ſie haͤtten das zerſtoͤrte Troja ver— 
laſſen muͤſſen, und waͤren an gar vielen Orten umhergeirrt, 
bis fie endlich in Italien feſte Wohnplaͤtze gefunden häts 


36) Virgil. Aen. I, 245. Schol. Lycophr. 874. 37) Pind. 
Pyth. V, 75 sqq. 38) So mußte auch Herakles an alle Orte 
wandern, wo ſich Pelasger fanden, um die Verbreitung fei- 
nes Namens zu erklaͤren. 
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ten ), während doch ihre Namen ſchon viel früher durch 
die Pelasgiſchen Coloniſten an alle jene Orte gelangten, 
welche ſie die Sage auf ihrer Wanderung beruͤhren laͤßt. 
Wenn ſich der Name der Antenoriden unter der gro— 
ßen Anzahl der Achaͤiſchen und Aeoliſchen Coloniſten, die 
ſich in Troja und auf den benachbarten Inſeln anbauten, 
ſpaͤter verlor, und nicht mehr genannt wird, ſo darf 
man daraus nicht ſchließen, daß fie nach Jlion's Unter: 
gang abgezogen ſeyen, ſo wenig man aus dem allmaͤhligen 
Verſchwinden der Pelasger in der ſpaͤtern Zeit folgern 
darf, daß ſie auch in der fruͤhern keine ſonderliche Bedeu— 
tung gehabt haben. f 


39) Liv. J, 1. 


Uſchold, Geſchichte des Trojan. Krleges. 6 


Fünttes Capitel. 


Begründung der aufgeſtellten Anſicht vom Trojaniſchen 
Kriege aus den Homeriſchen Geſängen. 


Bei aller Wichtigkeit der Gruͤnde und Achtbarkeit der 
Zeugniſſe, die wir bisher fuͤr die Richtigkeit unſerer Be— 
hauptung aufgeſtellt haben, dürften dennoch viele der Mei: 
nung ſeyn, daß dieſelbe nicht als geſchichtliche Thatſache an⸗ 
genommen werden kann, weil ſie mit der wichtigſten hiſto— 
riſchen Urkunde, mit der Ilias, noch immer im Wider— 
ſpruche ſtehe, wo Agamemnon als allgemeiner An— 
fuͤhrer der Helleniſchen Helden erſcheint, die ſich an ihn 
angeſchloſſen hatten, um die Ehre feines Bruders Mene— 
laos zu raͤchen. Allein gerade die Homeriſchen Ge— 
ſaͤnge beweiſen, wenn man ſie mit Aufmerkſamkeit liest, 
das Gegentheil. Es iſt durchaus irrig, wenn man glaubt, 
dieſelben enthielten eine aus fuͤhrliche Geſchichte 
des Trojanifchen Krieges, und dieſe verkehrte Anſicht 
hat auch zur Entſtehung der unrichtigen Auffaſſung des Troja— 
niſchen Krieges Veranlaſſung gegeben. Die Ilias enthaͤlt nur 
den Zorn des Peliden und die Folgen desſelben; die ge— 
ſchichtlichen Ereigniſſe ſind in Epiſoden ganz kurz an⸗ 
gedeutet. Wir wollen dieß durch eine kurze Erörterung 
der Einrichtung der Ilias zu begruͤnden ſuchen. 
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Jede große That bedarf nach der Ueberzeugung 
der Hellenen des Geſanges), um der Vergeſſenheit 
entriſſen zu werden, und es iſt fuͤr den Saͤnger nach 
Pindaros) Worten eine leichte Gabe, muͤhevolle und 
ſchwierige Unternehmungen nach gluͤcklicher Beendigung 
mit einem Liede zu belohnen. Der Trojaniſche Krieg, 
welcher den aus der Heimath vertriebenen Griechen in 
Aſien, in einem ſehr ſchoͤnen Lande, neue Wohnſitze ver— 
ſchaffte, die ihnen den Verluſt der Heimat erſetzen 
konnten, war gewiß des Geſanges im hoͤchſten Grade 
würdig. 

Dien Myrmidonen und Aeolern, welche aus Griechen: 
land vertrieben worden waren, lag gewiß ſehr viel daran, 
daß der Heldengeſang ihre That der Vergeſſenheit ent— 
reißen, und ſie den kuͤnftigen Geſchlechtern als das ſchoͤnſte 
und theuerſte Vermaͤchtniß uͤberliefern moͤge. Allein es 
konnte ihnen nicht genuͤgen, die That mit wenigen Wor— 
ten dargeſtellt zu ſehen; der Saͤnger mußte ſie, um mit 
Pindaros zu reden), mit den ihm zu Gebote ſtehenden 
Blumen der Dichtung ſchmuͤcken, und die Vollbrin— 
ger der Unternehmung auf den Fittigen des Geſan— 
ges erheben. Um alſo dieſes großartige Ereigniß wuͤr— 
dig zu beſingen, mußte der Dichter die Wahrheit in den 
Schmuck der Poeſie kleiden. Dieß haben nicht bloß die 
alten epiſchen Dichter gethan, ſondern auch die neuern. 
Taſſo ) bittet im Eingange feines ſchoͤnen Gedichtes die 

1) Pind. Nem. IX, 6. 2) Pind. I. e. ef. III OI. 6. IX, 21. 


X, 13. Isthm. IV, 11. 3) Pind. Ol. VII, 2. Olymp. IX, 
11. 4) Tasso, Jerus. I, 2. 
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Muſe um Verzeihung, daß er die Wahrheit mit dem 
Glanze der Dichtung umgeben, um ſie auf dieſe 
Weiſe in einem angenehmen und reizenden Gewande dar— 
zuſtellen. Denn der Menſch, ſagt er, erkenne auf dieſe 
Weiſe das Große und Nuͤtzliche beſſer, und nehme es 
ſich eher zu Gemuͤthe, wie ein Kind die bittere Arznei, 
von deren Genuſſe ſein Wohl abhaͤngt, gern genießt, wenn 
der Rand des Gefaͤßes, in welchem ſie verſchloſſen iſt, 
mit füßem Honig überzogen wird. Aus dieſem Grunde 
mußte auch die That, welche die Griechiſchen Coloniſten 
vollbrachten, zu einem großartigen Ganzen erweitert 
werden, wenn den Griechiſchen Fluͤchtlingen die vielen 
Leiden und di mannichfachen Muͤhſeligkeiten, denen ſie 
ſich um derſelben willen unterzogen hatten, verſuͤßt wer— 
den ſollten. Ein Geſang, der ihre Anſtrengungen in der 
Art verherrlichte, wie es Homeros gethan hatte, mußte 
einem fo hochdenkenden und großmuͤthigen Volke werther 
ſeyn, als alles andere. 


Die That aber, welche die Myrmidonen und Aeoler 
ausfuͤhrten, die alle fruͤhern Ereigniſſe weit uͤbertraf, 
die das Selbſtgefuͤhl der Griechen, das von jeher bei 
ihnen ſehr lebendig war, im hoͤchſten Grad in Anſpruch 
nahm, und die lebhafteſten Erinnerungen in ihren Her— 
zen erweckte, konnte keineswegs dadurch wuͤrdig beſungen 


werden, daß man die Anſtrengungen der Coloniſten 


uͤbertrieb, wie es neuere Dichter gethan haben wuͤr— 
den, auch nicht dadurch, daß man auf den Haupthelden 
der Myrmidonen und jenen der Aeoler, auf Achilleus 
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und Odyſſeus, eine Reihe von Lobſpruͤchen über: 
trug; vor ſolchen Mißgriffen ſchuͤtzte den Griechen ſein 
reines Gemuͤth und ſein geſunder Sinn fuͤr poetiſche 
Schoͤnheit; nur dadurch konnte die National-Unterneh— 
mung der Myrmidonen und Aeoler, gegen die ſelbſt der 
ruhmvolle Argonautenzug unbedeutend war, gebührend 
beſungen werden, daß der Saͤnger alle Griechiſchen 
Anführer, alle Griechiſchen Voͤlker an derſelben 
Antheil nehmen ließ, um den großen Abſtand zu zeigen, 
der zwiſchen Achilleus und Odyſſeus, der zwiſchen allen 
fruͤhern Ereigniſſen und dieſer Unternehmung ſtatt fand. 
Nur durch dieſe Vergleichung konnte er die Groͤße des 
Achilleus, des Odyſſeus, des Ajas von Salamis auf eine 
aͤcht poetiſche Weiſe verherrlichen, nicht durch eine lange 
Reihe von leeren Worten. Nachdem der Saͤnger einmal 
die Helden von ganz Griechenland in ſeinem Gedichte 
vereinigt, um die Größe der Myrmidonen- und Aeoler— 
Helden vorzugsweiſe zu preiſen, ſo konnte er nicht um— 
hin, auch die fruͤhern von den Hellenen ausge— 
fuͤhrten Unternehmungen in Kuͤrze zu erwaͤh— 
nen, und das Verhaͤltniß hervorzuheben, in 
welchem ſie zum Trojaniſchen Kriege ſtanden. 
Die uͤbrigen Griechiſchen Helden durften, wenn ſie nicht 
bedeutungsloſe Perſonen vorſtellen ſollten, nicht muͤßig 
eingeführt werden, fie mußten in die Handlung ein: 
greifen, um den Charakter und die ganze Eigenthuͤm— 
lichkeit des Peliden ſtufenweiſe nach allen Beziehungen 
entwickeln zu helfen. Auf dieſe Weiſe konnte der Saͤn— 
ger bei der größten Einheit die reichhaltigſte Mannich— 
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faltigkeit erzielen, und die Ilias mußte ſich um ſo mehr 
zum vollendeten Ganzen abrunden, je groͤßer die Zahl 
der Heroen war, welche handelnd auftreten. Der Saͤn— 
ger konnte die Charaktere der übrigen Helden durch die 
Thaten, die er ihnen beilegte, entfalten, und brauchte 
nicht zu dem fuͤr die epiſche Dichtung ſo unguͤnſtigen 
Mittel ſeine Zuflucht zu nehmen, die Charaktere fei- 
ner Haupthelden durch leere Declamationen zu ſchildern. 
Dadurch, daß er eine Reihe von Kämpfen und Vor— 
fällen ſich entwickeln ließ, und bei ſchicklicher Veranlaſ— 
ſung auf die fruͤhern Ereigniſſe hinwies, war er in den 
Stand geſetzt, ſeine Helden ſo lebendig zu zeichnen, daß 
ſie wie plaſtiſche Geſtalten vor unſern Augen ſtehen, und 
die fruͤhern Ereigniſſe in dem gehoͤrigen Verhaͤltniſſe zum 
Trojaniſchen Kriege erſcheinen. Nur durch dieſe Anord— 
nung ward es dem Homeros moͤglich, feinem Geſange 
das hoͤchſte Intereſſe zu verleihen, und den Achilleus in 
allen Lagen in feiner wahren Größe zu zeigen. Daß er aus 
keinem andern Grund alle Griechen an der Zerſtoͤrung 
des Trojaniſchen Reiches Antheil nehmen ließ, konnen wir 
durch aͤhnliche Beiſpiele von einer Annahme oder 
Hypotheſe zur geſchichtlichen Thatſache erheben. 
Wir erinnern zuvoͤrderſt an die Jagd des Kalydoni⸗ 
ſchen Ebers. Die Zahl derjenigen, welche dieſes Aben- 
teuer beſtanden, war gewiß nicht groß, die Sage 
aber hat ſie faſt in's Unendliche vermehrt. Der Geiſt 
des Zeitalters war kriegeriſch; in der Heimat gab es 
nicht immer Gelegenheit zur Erprobung der angeſtamm⸗ 
ten Kraft und Tapferkeit. Aus dieſem Grunde konnte 
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die Sage, ohne Verletzung der Geſetze der Wahrſchein— 
lichkeit, viele Helden aus den benachbarten Pro— 
vinzen an der Jagd des Kalydoniſchen Ebers Antheil 
nehmen laſſen, und dieſem an ſich hoͤchſt gering fuͤgi— 
gen Ereigniß eine hoͤhere Bedeutung geben. 
Nicht anders verhält es ſich mit dem Argonauten- 
zuge. Dieſe Unternehmung ging von den Aeoliſchen 
Voͤlkerſchaften aus, und bezeichnet nichts anderes, 
als die allmaͤhlige Verbreitung derſelben in 
verſchiedene Colonien und die damit verbun- 
dene Ausdehnung des Handels, dem ſich dieſel⸗ 
ben ſchon fruͤhzeitig gewidmet haben. Die Sage aber 
ließ ſich nicht auf Einen Zweig des Helleniſchen Volkes 
beſchraͤnken, ſondern verſammelte in der Argo faſt 
alle Griechiſchen Helden von Bedeutung, ohne 
auf die Zeitfolge die geringſte Ruͤckſicht zu 
nehmen. Auch der Krieg der ſieben Heerführer ge 
gen Theben ward von den Dichtern vielfach erweitert 
und verſchoͤnert. Pelasger, welche ſich um die Kadmea 
herum angebaut hatten, uͤberwaͤltigten dieſe durch Unter— 
ſtuͤtzung ihrer Bruͤder in Argos, und ſetzten ſich in den 
Beſitz der Herrſchaft. Dieß iſt die einfache Bedeutung 
des bezeichneten Ereigniſſes. Wie ganz anders hat es 
die Sage geſtaltet, die faſt alle Pelasgiſchen Fuͤr⸗ 
ſten von Anſehen zu einem Zuge gegen Theben ver— 
einigt, und denſelben durch ihre Soͤhne erneuern laͤßt! 
Je mehr ein Dichter die Anzahl der bei irgend einem 
Ereigniſſe mitwirkenden Perſonen vergrößerte, 
deſto glaͤnzender erſchien der Gegenſtand, den er be- 
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beſang, einen deſto größern Spielraum gewann er, um 
ſeine Kunſt in ihrer ganzen Fuͤlle zu entfalten. 

Die Muͤhſalen, welche die fluͤchtigen Myrmidonen 
und Aeoler bei der Eroberung des Trojaniſchen Gebietes 
zu beſtehen hatten, konnte der Saͤnger nicht ſchoͤner und 
poetiſcher anzeigen, als durch die Große der Streit— 
macht, die ihnen die Teukrer entgegen ſetzten, und um 
dieſelbe zu vermehren, geſellte er ihnen noch eine große 
Anzahl von verbuͤndeten Voͤlkern bei, die mit ih⸗ 
nen gleicher Abkunft waren. War aber einmal die 
Streitmacht der Teukrer vermehrt, ſo mußte, um die 
Wahrſcheinlichkeit nicht zu verletzen, auch jene der Grie— 
chen vergroͤßert werden. Dieß geſchah dadurch, daß man 
alle Hellenen an der Unternehmung Antheil nehmen ließ. 
Und in der That konnte keine der fruͤhern Unternehmun— 
gen fuͤr die geſammte Griechiſche Nation eine ſo hohe 
Bedeutung haben, wie die Gründung des neuen Bar 
terlandes in Kleinaſien, wo ſie unter dem lieblichen 
Himmel, im Beſitz aller zum Leben erforderlichen Be— 
duͤrfniſſe, ein ſorgenfreies Daſeyn genießen, und Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften auf das herrlichſte pflegen konnten. 
Warum hätte Homeros dieſe That nicht durch die Theil- 
name aller Griechiſchen Fuͤrſten verſchoͤnern ſollen, nach⸗ 
dem viele kleinere Ereigniſſe von der Sage und Dichtung 
der fruͤhern Zeit ſo ſehr ausgeſchmuͤckt worden waren? 
Er mußte dieſes thun, wenn er in dem Geiſte der 
fruͤhern epiſchen Sänger feinen großartigen Gegen- 
ſtand verherrlichen wollte. 

Die ruͤhmlichen Eigenſchaften der Myrmidonen ber 
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durften natürlich einer befondern Erwähnung die fie auf 
die bezeichnete Weiſe auch erhielten. Daß fie der Saͤn— 
ger nicht an einzelnen Helden dieſes Stammes be— 
merklich machen konnte, ſondern auf ein Individuum 
übertragen mußte, wenn er ein den Geſetzen der Poeſie 
entſprechendes Werk liefern wollte, leuchtet jedem Sach— 
verſtaͤndigen ein. Eine ſolche Perſon, welche die Ei— 
genſchaften und Tugenden eines ganzen Vol— 
kes traͤgt, wie Achilleus, konnte Homeros waͤhlen, ohne 
der Wahrſcheinlichkeit zu nahe zu treten. Wir haben 
ſchon einige Male erinnert, daß es bei den Alten Sitte 
war, große Thaten und ruͤhmliche Unternehmungen auf 
die vaterlaͤndiſchen Heroen uͤberzutragen, ſo daß 
es uns nicht wundern kann, wenn Achilleus als Re— 
prafentant der Myrmidonen erſcheint. Dieſer He— 
ros der Myrmidonen, auf deſſen Perſoͤnlichkeit wir durch— 
aus kein Gewicht legen, hatte bereits vor der Abreiſe 
jener Coloniſten einen beſtimmten Charakter durch 
die Dichtung erhalten. Bei den Myrmidonen war naͤm— 
lich der Heldengeſang ſeit der Urzeit einheimiſch, 
und die Saͤnger wurden dem Ausſpruche des Heſiodos 
zu Folge an der Tafel ihrer Koͤnige hoch geehrt. Dieß 
beweist ſchon der Umſtand, daß der Ahnherr unter den 
Griechiſchen Heroen glaͤnzt, wie die Sonne unter den 
übrigen Geſtirnen. Eine Duͤrre, fo meldet die Sage’), 
druͤckte Griechenland lange Zeit, und weder außerhalb des 

5) Pind. Nem. V, 9. Herodot. VI, 49. VIII, 93. 122. IX, 


79. 84. Apollod. III, 12, 6. Diodor. IV, 61. Paus. II, 
29. Eudoe, p. 47. 
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Iſthmos, noch auch für die Peloponneſier ließ es Zeus 
regnen, bis ſie nach Delphi ſchickten, um zu erforſchen, 
was die Urſache dieſes Uebels waͤre, und zugleich um 
Befreiung von demſelben zu bitten. Dieſen Abgeordne— 
ten gebot Pythia, den Zeus zu verſoͤhnen; es müßte aber, 
ſetzte ſie bei, wenn er ihnen willfahren ſollte, Aeakos 
der Bittende ſeyn. So ſchickte man denn aus jeder Stadt 
Geſandte ab, um den Aeakos darum zu erſuchen, und 
dieſer opferte dann dem Panhelleniſchen Zeus‘), bat ihn, 
und bewirkte, daß es uͤber ganz Griechenland regnete. 
Dieſe Sage beurkundet deutlich genug, in welchem 
Glanze fihon der Stammheros ſtand. Auch den Achilleus 
hatten die einheimiſchen Sagen auf eine ausnehmende 
Weiſe verherrlicht. Here geſteht ſelbſt“), daß Achilleus 
von goͤttlicher Abkunft ſey, daß fie von feiner Mut- 
ter ernährt und auf gezogen wurde. Peleus, fein 
Vater, erhielt die Thetis zur Gemahlin, weil er der 
Liebling aller Götter war, die ihn bei feiner Hoch- 
zeit mit ihrer Gegen wart begluͤckten. In welch einer 
nahen Verbindung ſtehen nicht er und ſein Vater mit 
Cheiron, dem ausgezeichnetſten Muſiker jener 
Zeit? Er hat den jungen Helden auf die vortrefflichſte 
Weiſe unterrichtet, und dem Vater ſogar den ſchoͤnen 
Speer geſchenkt, welchen der Sohn im Kampfe traͤgt, 
welchen nur er allein und ſonſt keiner zu ſchwingen 


6) Daß Zeus wegen dieſes Umſtandes der Panhelleniſche genannt 
worden ſey, iſt ungegruͤndet, wie Muͤller in ſeiner Schrift 
über Aegina nachgewieſen hat. 7) Ovid. Metamorph. II, 527. 
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vermag’)! Schon in feiner Jugend zeichnete ſich Achil— 
leus im Kampfe mit einem Loͤwen aus, dem er, wie ein 
Tiger, nachſtuͤrmt, ſo daß er ſchon in fruͤhen Jahren als 
Mu ſter eines Helden erſcheint. So kuͤhn und unuͤbertrefflich 
er iſt, ſo zeigt er ſich doch gegen die Goͤtter ſo 
fromm und ergeben, wie ein Kind. Seine Stuͤtzen 
ſind die Goͤtter und das Recht, welches von ihnen aus— 
geht. Gegen ihren Willen ſtraͤubt er ſich durchaus nicht. 
In dieſer Beziehung kommt er ganz ſeinem Großvater 
Aeakos gleich. Zeus ſelbſt that alles, um ihn vor 
andern Heroen auszuzeichnen, ſo daß auch er, wie ſein 
Vater und Ahnherr Aeakos, als ein Liebling der Götter 
erſcheint?). Der Umſtand, daß er fein Loos durch 
feine goͤttliche Mutter weiß“), ſchreckt ihn keineswegs 
von Gefahren zuruͤck, ſondern feuert ſeinen Muth noch 
mehr an. Selbſt ſeine Feinde und bitterſten Gegner ge— 
ſtehen ihm zu, daß er vielen Voͤlkern an Werth 
gleich kam. Alle uͤbrigen Helden, die ſich in ſei— 
ner Nähe befinden, werden von feiner Größe zur Be: 
wunderung hingeriſſen. Sie bieten alle Kräfte auf, um 
Thaten zu vollbringen, die ſeiner nicht unwuͤrdig ſind. 
Patroklos, der die Myrmidonen waͤhrend der Dauer 
des Zornes des Achilleus mit Agamemnon anfuͤhrt, for: 
dert fie auf, tapfer und ruͤſtig zu ſtreiten “), um 
8) Pind. Nem. III, 43. Apollodor. III, 12, 6. Philostrat. 
Heroic. 9. Schol. Il. IX, 481. 9) Pind. Nem. V, 17. 
Apollod. III, 42, 6. Pausan. II. 29. Diod. IV, 61. Eu- 
doc. p. 17. 10) Pind. Isthm. VIII, 37. Apollod. III, 43, 


6. Schol. II. XVI, 36. Schol. Apoll. Rhod. IV, 816. 
44) Hom. II. XVI, 39. 


92 


des Peleus Sohn zu verherrlichen, der allen Hel- 
den Helleniſchen Stammes als Muſter vorleuchtet. Paz 
troklos ſelbſt zeigt ſich fo wacker, daß er Ilion einge: 
nommen haben wuͤrde, haͤtte ſich nicht Phoͤbos, wie 
die Dichtung meldet, ſeinen Bemuͤhungen *) widerſetzt. 
Selbſt Agamemnon kann dem Peliden die vielen Vorzuͤge, 
womit er begabt iſt, nicht abſprechen ). Waͤren die 
alten Heldengeſaͤnge der Myrmidonen, die ihn verherr— 
lichten, auf uns gekommen, fo würden wir uns nicht wun⸗ 
dern, warum ihn Homeros mit einem ſo herrlichen Glanze 
umgibt. Nicht umſonſt legt ihm dieſer Sänger “) die Laute 
bei, ihm allein unter allen Heroen, die vor Ilion kaͤmpfen, 
und ſagt, durch Saitengeſang und Verherrlichung der 
Thaten der Maͤnner haͤtte er ſeinen Unmuth verſcheucht. 
Der Saͤnger konnte unter den Phthioten keinen grös 
ßern Helden finden, um die Unternehmung der Myr— 
midonen gebuͤhrend zu preiſen, als Achilleus, der als der 
gefeierte Heros der Heimat erſcheint, und deſſen Tu— 
genden und ruhmvolle Thaten eine Reihe von Saͤn— 
gern, wie es ſcheint, wetteifernd geprieſen hat, welche 
den poetiſchen Charakter auspraͤgten, der ihm ſchon 
fruͤhzeitig eigenthuͤmlich war. Der Saͤnger durfte ſich 
nur an die Ueberlieferung halten, und hatte nicht noͤ⸗ 
thig, ſeinen Charakter erſt neu zu geſtalten. Man bedenke nur 
einmal feine Größe, da er allein mit feinen Myrmi— 
donen mehr ausrichtet, als die ganze uͤbrige Macht der 
Hellenen! Dem Saͤnger der Ilias ſtanden alſo die Sagen 


12) Hom. Il. XVI, 656. 43) Hom. II. I, 290. 14) Hom, 
11. IX, 186. 
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der Myrmidonen, in denen dieſer Liebling der Goͤtter 
und des Geſanges ſo gefeiert war, ſaͤmmtlich zu Gebote. 
Er konnte die ſchoͤnſten Blumen und Bluͤthen aus den: 
ſelben ausheben, um ſie in ſein Gedicht zu verweben. 
Dadurch, daß Homeros den Achilleus, deſſen Groͤße 
allgemein bekannt war, zum Mittelpunkte ſei— 
nes Gedichtes wählte, gewann er den freieſten Spiel: 
raum. Er konnte ſich in die Regionen der Dichtung 
verſetzen, das Geſchichtliche in Nebenzuͤgen kurz an— 
deuten, und ſo dem Gedichte die hoͤchſte Vollendung 
geben. Die Einnahme von Lesbos und Tenedos, ſo wie 
die Eroberung des Trojaniſchen Gebietes durch die Myr— 
midonen und Aeoler konnte als hiſtoriſche Thatſache, 
wenn der Dichtung kein Eintrag geſchehen ſollte, uur 
kurz beruͤhrt worden. Haͤtte man dieſe unbeſtreit— 
bare Wahrheit gehörig erwogen, fo würde man 
den Trojaniſchen Krieg von einem ganz andern Stand— 
punkt aus betrachtet haben. Man köoͤnnte zweifeln, ob 
die Unternehmung jener Coloniſten auf dieſe Weiſe wuͤrdig 
verherrlicht ward. Wir glauben, daß uns jeder, der 
das Weſen der Poeſie kennt, zugeben wird, daß eine 
Ausſchmuͤckung des geſchichtlichen Herganges der Sache 
die Theilnahme und Bewunderung nicht erregen wuͤrde, 
welche die Ilias bei der kunſtvollen Einrichtung, die ihr 
der Saͤnger gab, in allen Freunden des Schoͤnen erwe— 
cken muß. Der Glanz, von welchem der National-Heros 
umſtrahlt iſt, iſt gewiß die ruhmvollſte Verherrlichung 
der Myrmidonen und ihrer That. Der Ruhm des He— 
ros leuchtet auch auf ſie zuruͤck. Alle Helden, welche 
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der Sänger an dem Zuge gegen Troja Theil nehmen 
laßt, koͤnnen mit vereinten Kräften nicht vollbringen, 
was dem Achilleus allein gelingt. Wahrlich, ein ſchoͤ⸗ 
nerer Lohn konnte den Myrmidonen fuͤr die gluͤckliche 
Beendigung ihrer Unternehmung nicht zu Theil werden. 
Ein Volk, das einen Heros an ſeiner Spitze hat, der 
Solches zu vollbringen vermag, muß mit allen Tugen— 
den und Vorzuͤgen geſchmuͤckt ſeyn. 

Ein Geſang aber, der die That der Myrmidonen 
den ſpaͤteſten Enkeln uͤberliefern ſollte, durfte dieſes glaͤn— 
zende Ereigniß durch Erwähnung von Grauſam— 
keiten, die bei der Unterjochung eines Volkes gewoͤhn— 
lich vorkommen, oder durch Hindeutung auf die Unge— 
rechtigkeit, womit den Trojanern der Beſitz ihres 
Landes entriſſen ward, nicht verdunkeln. Der Saͤnger 
mußte alſo, was den Ruhm der Myrmidonen haͤtte 
ſchmaͤlern koͤnnen, ſorgfaͤltig entfernen, wenn er ſeinem 
Geſange die Krone der Vollendung aufſetzen wollte. 
Wir koͤnnen unſere Leſer von der Wahrheit dieſer Behaup— 
tung am beſten uͤberzeugen, wenn wir durch einige Bei— 
ſpiele nachweiſen, wie fein die Sage alle ungerech— 
ten Vertreibungen fremder Voͤlker und gewalt: 
ſamen Eroberungen fremden Eigenthums einzukleiden 
pflegte. Die Aetoler wurden aus dem Peloponneſe ver— 
trieben. Die Sage aber meldet, daß Aetolos, der 
die Aetoler repraͤſentirt, die Flucht ergreifen mußte ), 


15) Apollod. 1, 7, 6. Heyn. p. 44. Strab. VIII, p. 547. Co- 
non. Narrat. 15. Schol. Hom. II. V, 218. Schol. Pind. 
Ol. III, 22. 
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weil er den Sohn des Jaſon, Apis, unvorſichtiger 
Weiſe getoͤdtet hätte. Die Voͤlker, denen die He— 
roen Phoͤnix und Patroklos angehörten, wurden durch 
die Folgen der Theſſaliſchen Wanderung aus ihren alten 
Wohnſitzen vertrieben. Allein man erinnere ſich an die 
Kleinigkeiten, welche die Sage als Veranlaſſung ihrer 
Entfernung aus der Heimat angibt? Gewoͤhnlich ge— 
braucht ſie die Raͤnke einer Beiſchlaͤferin, oder die 
Haͤrte und Grauſamkeit einer Stiefmutter oder 
einen nicht vorſaͤtzlich veruͤbten Mord als Urſache, 
warum dieſer oder jener Held, der einen ganzen Volks— 
ſtamm vertritt, ſeine vaͤterlichen Wohnſitze verlaſſen habe, 
um die gewaltſame Vetreibung durch andere Voͤlker zu ver— 
huͤllen, oder fie wählt eine Heirath, um die Erobe⸗ 
rung oder Beſitznahme fremden Landes von dem Scheine 
der Ungerechtigkeit zu befreien. So vermaͤhlt ſich Pe— 
lops mit des Oenomaos Tochter, und erlangt dadurch 
deſſen Herrſchaft “). Auf gleiche Weiſe ſuchte die Sage 
auch die ungerechte Eroberung Troja's durch die Myr— 
midonen und Aeoler zu verkleiden, wozu ſich die ſchoͤnſte 
Gelegenheit darbot. 

Helena ward in Troja, wie in Sparta verehrt, 
weil an beiden Orten Volker gleicher Abkunft ſaßen. Hier, 
wie dort, wurde das Verſchwinden des Mondes am Him— 
mel auf eine ſymboliſche Weiſe durch eine Entfuͤh— 
rung vom Gott des Himmels, der bei den Lelegern und 
Teukrern Paris (Hermes), bei den Griechen Zeus genannt 


16) Pind. Ol. I, 67. IX, 15. 
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ward, bezeichnet, und dieſer Raub wurde auch bei der 
Feier ihres Feſtes hier wie dort verſinnlicht, indem 
man ihr Bild aus dem Tempel entwendete, verſteckte, 
es dann ſuchte und mit allgemeinem Jubel in den Tem— 
pel zuruͤckbrachte. Da die Sage die Verbreitung 
ihres Cultus aus dem Peloponneſos nach Troja 
erklaͤren wollte, ſo ward dieſer ſymboliſche Raub ihres 
Bildes weiter ausgedehnt, und man erzaͤhlte, Paris 
(Hermes) habe ſie aus Sparta entfuͤhrt, oder ihr Bild 
von hier nach Troja gebracht. Ein gleiches Schickſal 
erfuhren die Sagen von der Entfuͤhrung der Harmonia 
durch Kadmos, der Artemis durch Oreſtes, der Europa 
durch Zeus, welche die naͤmliche Bedeutung haben, wie 
jene von dem Raube der Helena. Auch die Harmonia 
ließ man durch Kadmos von Samothrake, dem urſpruͤng— 
lichen Ort ihrer Verehrung, nach Theben, die Europa 
durch Zeus aus Bdotien nach Kreta und das Bild der 
Artemis durch Oreſtes von Tauris nach dem Pelopon⸗ 
neſos entfuͤhren. Fruͤhzeitig verlor man die richtige An— 
ſicht von dieſem ſymboliſchen Raub, und betrachtete 
denſelben als einen gewoͤhnlichen. Dazu gaben zum Theil 
auch die öffentlichen Verhaͤltniſſe Veranlaſſung. Men: 
ſchenraub war in der heroiſchen Zeit nichts Seltenes), 
vorzüglich ſollen die Karer, wie die Phoͤnicier, Menſchen⸗ 
handel getrieben haben. Natuͤrlich konnten dieſe Voͤlker 
Frauen, die ſich durch koͤrperliche Schoͤnheit und geiſtige 


17) Hom. Odyss. I, 429. IV, 745. XII, 446. XIII, 285. XIV, 
288. XV, 402. Heerens hiſt. Werke, XI, 90 ffg. 
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Vorzuͤge auszeichneten, in Aſien um einen hohen Preis 
verkaufen. Dieſer Handel mußte um ſo ſtaͤrker betrie— 
ben werden, da er nicht einmal Schande brachte. Wur— 
den Raͤubereien mit Muth, Entſchloſſenheit und kluger 
Vorſicht ausgeführt, fo gereichten fie vielmehr zur Ehre“). 
Raͤubereien gaben aber auch zu vielen Fehden und 
Kriegen Veranlaſſung. Wegen der Heerden des Oedi⸗ 
pus enſpann ſich nach Heſiodos ) ein gewaltiger Streit 
zwiſchen ſeinen Soͤhnen, und der Kampf begann, durch 
welchen die Helden fielen. Die Epeier und Pylier fin— 
gen nach Homeros “) wegen Raͤubereien einen blutigen 
Krieg an. Noch gar viele andere Kaͤmpfe und Streitig— 
keiten wurden im heroiſchen Zeitalter wegen Raͤubereien 
veranlaßt, wie auch die meiſten Kriege der Roͤmer aus 
dem naͤmlichen Grunde entſtanden. Dieſe Verhaͤlt— 
niſſe boten dem Saͤnger der Ilias die ſchicklichſte Ge— 
legenheit dar, die Ungerechtigkeit, mit welcher die 
Myrmidonen und Aeoler den Trojanern ihr Gebiet ent— 
riſſen, zu beſeitigen. Er ſtellte naͤmlich den Raub 
der Helena, deſſen Bedeutung ſchon laͤngſt ver: 
geſſen war, als Entfuͤhrung einer Griechiſchen 
Königin dar, fo daß die Trojaner als der angrei— 
fende, als der den Frieden ſtoͤrende Theil erſchienen, 
dem nur Gleiches mit Gleichem vergolten?) ward, und 
jeder Schein von Ungerechtigkeit von Seite der Griechi— 
ſchen Flüchtlinge verſchwand. | 
Helena hieß nach einer im Alterthume gewöhnlichen 
18) Thucydid. I, 3. 19) Hesiod. Opp. ei Dies. 145 sdd. 
200 Hom. II. XI, 689. 21) Mom. II. III, 39. IV, 455, 
Uſchold, Geſchichte des Trojan, Krieges, 7 
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Sitte, vermoͤge der man Koͤnigen zur Bezeichnung ihrer 
hohen Stellung die Landesgoͤttinnen als Frauen beilegte, 
Gemahlin des Menelaos. Sobald man ſie als eine ge— 
wöhnliche Koͤnigin betrachtete, und den ſymboliſchen 
Raub als eine wirkliche Entfuͤhrung anſah, ſo mußte 
der Frevel natuͤrlich zunaͤchſt von demjenigen ge— 
raͤcht werden, der dadurch beſchimpft und beeintraͤch— 
tigt worden war, von Menelaos. Die Sage nannte 
den Agamemnon als ſeinen Bruder. Wer ſollte nicht 
einſehen, daß es ſich nun leicht erklaͤrt, warum dieſe 
zwei Weſen (Menelaos und Agamemnon), die den Ka⸗ 
rern und Lelegern angehoͤrten, welche vor der Aus— 
breitung der Achaͤer den Peloponneſos beſetzt hatten, 
auf dieſe Weiſe um einige Jahrhunderte weiter herab— 
geruͤckt, und als Anführer der ſuͤdlichen Achaͤer 
dargeſtellt wurden, denen ſie durchaus fremd waren? Bei 
den Kariſchen Koͤnigen des Peloponneſos bluͤhte fruͤhzeitig 
der Heldengeſang, wie ſchon die Sage von dem Saͤnger, 
der ſich in Agamemnon's Haufe befindet, zeigt. Daraus 
ergibt ſich, wie ſich die Ueberlieferung von der ehema— 
ligen Macht der Karer im Peloponneſe erhalten hat, 
und warum Agamemnon mit fo großer Macht aus: 


geruͤſtet erſcheint. Die ſuͤdlichen Achaͤer hatten ke i⸗ 


nen großen Helden, der durch Dichtkunſt verherr— 
licht geweſen waͤre, und neben Achilleus haͤtte ſtehen 
konnen. Dieß dürfte ein zweiter Grund ſeyn, war: 
um der Saͤnger den durch viele Lieder verherrlichten Aga— 
memnon und Menelaos, die nach dem Volksglauben ehe— 
dem im Peloponneſe geherrſcht hatten, an die Spitze der 
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Argeier ftellte. Daß die Sage ſich nicht bloß hier einen 
großen chronologiſchen Verſtoß zu Schulden kommen 
ließ, ſondern in hundert andern Faͤllen, iſt eine bekaunte 
Sache. Man betrachte, um nur ein Beiſpiel anzufuͤhren, 
die Helden, welche an dem Argonautenzuge An— 
theil genommen haben ſollen, und erwaͤge die Zeit, der 
die meiſten derſelben angehoͤren, dann wird man ſich uͤber— 
zeugen, welche Irrthuͤmer die Velksſage in Bezug auf Zeit: 
rechnung beging. Man erwaͤge, in welch' verſchiedenen 
Zeitabſchnitten Herakles, Theſeus, Minos erſchei— 
nen; man erwaͤge, daß man deßhalb haͤufig zwei Heroen 
des naͤmlichen Namens annehmen wollte, um die chrono— 
logiſchen Schwierigkeiten zu vermeiden, und man wird es 
nicht mehr auffallend finden, daß der Saͤnger den Aga— 
memnon, der den Karern angehoͤrte, an die Spitze der 
ſuͤdlichen Achaͤer ſtellte, und um einige Jahrhunderte 
weiter herabruͤckte. 

Sein Zwiſt mit Achilleus iſt eine natuͤrliche Erſchei— 
nung. Volkseitelkeit und Nationalſtolz ſind groß, und 
die Eiferſucht verwandter Staͤmme wegen gewiſſer Vor— 
zuͤge und Tugenden iſt eine maͤchtige Leidenſchaft. Sollte 
die Größe und Herrlichkeit der Myrmidonen auf 
das deutlichſte veranſchaulicht werden, ſo konnte dieß nur 
dadurch geſchehen, daß der Saͤnger ſie mit ihren Bruͤ— 
dern im Peloponneſos in Vergleichung brachte, und 
den großen Abſtand zwiſchen beiden hervor hob. Haͤtte 
er denſelben an den Voͤlkern bezeichnen wollen, fo 
waͤre ihm dieß nie ganz gelungen: er bezeichnete uns 
denſelben alſo an den beiden Fuͤhrern, an Achillens und 


7 * 
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Agamemnon. An allen Stellen, wo Homeros den Achilleus 


erwaͤhnt, erſcheinen neue Tugenden, neue Vorzuͤge des 
Charakters ). Faßt man die einzelnen Züge, welche in 
der Ilias uͤber dieſen Heros vorkommen, zuſammen, fo 
hat man ein vollendetes Bild eines aͤcht Griechi— 
ſchen Helden nach den Begriffen der heroiſchen 
Zeit. In welchem Lichte erſcheint dagegen Agamemnon! 
Er verachtet die Goͤtter, indem er ihre Prieſter nicht ehrt, 
ſondern ſchmaͤhlich behandelt; das aͤrgſte Verbrechen 
aber, das ſich ein Menſch nach den Anſichten der Hel— 
lenen zu Schulden kommen laſſen konnte, iſt Frevel ge— 
gen die Goͤtter “) und ihre Stellvertreter, die 
Prieſter. Durch dieſe Unbeſonnenheit ſtuͤrzt er die Hel— 
lenen in Jammer und Elend), anſtatt als Voͤlkerhirt das 
Wohl eines jeden Einzelnen im Auge zu haben. Der 
heiligſte Beſitz und hoͤchſte Ruhm eines Helden 
war nach den Anſichten jener Zeit die Ehre. 
Selbſt dieſe achtet Agamemnon nicht, indem er dem 
Achilleus, der am meiſten unter allen Heroen eine aus— 
zeichnende Belohnung verdiente, die Briſeis, die ihm 
die Achaͤer als Ehrengeſchenk gegeben hatten, gewaltſam 
nimmt 5). In welchem Verhaͤltniſſe erſcheint in gar 
vielen andern Beziehungen, die wir hier nicht alle aus— 
einander ſetzen konnen, Agamemnon zu Achilleus! Wahr: 


—. 


22) Hom. II. I, 122. 527. XVIII, 13. XIX, 4. XXI, 17. 
22. 116. XXII, 260. XXIII, 386. XXIV, 212. 454. 624. 
25) Sophoel. Aj. 118. 24) Hom. II. I, 2 sq. 25) Hom, 
II. I, 348. II, 688. XIX, 282, 291 
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lich, in demſelben, in welchem Schatten und Licht zu 
einander ſtehen. Dadurch, daß der Saͤnger den Zorn 
des Achilleus, deſſen Bedeutung wir beſtimmt genug 
ausgedruͤckt zu haben glauben, zum Mittelpunkt ſeines 
Gedichtes waͤhlte, um den ſich alles dreht und bewegt, 
bekam ſein Geſang epiſche Entfaltung und Man— 
nichfaltigkeit. Ohne denſelben waͤre es nicht moͤglich 
geweſen, feinen Helden in die verſchiedenſten Lagen zu 
verſetzen, um ſeine Groͤße in allen Verhaͤltniſſen zu verſinn— 
lichen, und feine Tugend vor der aller übrigen Grie chiſchen 
Fuͤrſten hervorzuheben. Wuͤrdig hat alſo Homeros jene 
Unternehmung der Myrmidonen und Aeoler beſungen, und 
ihnen ein Denkmal geſetzt“), das fie mehr freuen mußte, als 
alle Guͤter des Lebens. Er hat ihnen aber durch daſſelbe 
auch den Schmerz uͤber den Verluſt des alten Vaterlandes 
faſt noch mehr gelindert, als es das anmuthige Land ver— 
mochte, das ſie ſich errungen hatten. Denn er ſtellte ihnen 
mit lebhaften Zuͤgen dar, wie die Tugenden und Vorzuͤge 
der heroiſchen Zeit im Mutterlande bereits zu altern an: 
fingen, wie die angenehmen Verhaͤltniſſe ſich geaͤndert hat— 
ten, waͤhrend ſich unter ihnen friſches jugendliches Leben 
verbreitete, und eine neue ſchoͤne Zeit begann. Er entriß 
durch ſeine ſinnvolle Einkleidung des Gegenſtandes die 
großen Tugenden und Ereigniſſe der Griechiſchen Vorzeit 
der Vergeſſenheit. Die Koͤnigthuͤmer der heroiſchen Zeit 
ſanken durch die Folgen der Theſſaliſchen Wanderung zu— 
ſammen, und ihr ehemaliger Glanz wuͤrde in den Stuͤrmen 


26) Pind. Isthm. III, 53. 
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der trüben Zeiten untergegangen ſeyn, wenn fie nicht ein fo 
tiefdenkender und reich begabter Sänger durch fein goͤtt— 
liches Kunſtwerk für immer vor der Nacht der Vergeffen: 
heit bewahrt, und ihren Glanz auf alle Zeiten und Ge: 
ſchlechter verpflanzt haͤtte. 

Wir haben bisher immer von Homeros als einzi— 
gem urheber der Einkleidung, in welcher die Unter: 
nehmung der Griechiſchen Coloniſten in feinem Geſange er- 
ſcheint, geſprochen, ſo daß man daraus folgern moͤchte, 
er habe die ſinnvolle Darſtellung des Trojaniſchen Krieges 
allein ausgedacht. Wir muͤſſen deßhalb erinnern, daß 
wir die Woͤrter Saͤnger und Dichter in allgemeinerer 
Bedeutung verſtanden wiſſen wollen, und uns nur wegen 
des gewoͤhnlichen Sprachgebrauches dieſer Ausdrucksweiſe 
bedient haben. Homersos trat ſicher erſt ſechzig bis hundert 
Jahre nach dem Untergange Troja's auf. Die Sage vom 
Trojaniſchen Kriege iſt aber ſicherlich fo alt, als das Er- 
eigniß ſelbſt. Die Volksſage, die lebendige Poe— 
fie der Griechiſchen Coloniſten, duͤrfte wohl dem Schoͤ⸗ 
pfer der Ilias die Grundzüge, welche in ihr erſcheinen, 
ſchon gegeben und den Gang der Handlung eingeleitet ha⸗ 
ben, ſo daß Homeros nur in ihrem Geiſte fortdichten, und 
das Ganze zur hoͤchſten Einheit und Vollendung abrunden 
durfte. Aus dieſem Grunde hat ſein Gedicht auch die 
hoͤchſte Bedeutung für die Geſchichte. Denn fo lange die 
Sage Gemeingut eines ganzen Volkes iſt, 
und nicht jeder Einzelne ſie nach individuellen 
Anſichten umgeſtaltet, muß ſie geſchichtliche Be⸗ 
deutung haben. 


Sechstes Kapitel. 
Ueber die Einheit der Ilias. 


Durch dieſe Bemerkungen haben wir bereits die verkehrte 
Anſicht, als ſey die Ilias durch verſchiedene Saͤnger 
entſtanden, und erſt ſpaͤter zu einem Ganzen verbunden 
worden, zuruͤckgewieſen, die uͤberhaupt Niemand, der 
geſunden Kunſtſinn hat, in Schutz nehmen kann. 
Wenige Deutſche, und vielleicht nur wenige Menſchen al— 
ler modernen Nationen, ſagte Goethe, haben Gefuͤhl fuͤr 
ein aͤſthetiſches Ganze ). Sie loben und tadeln nur 
ſtellenweiſe, ſie entzuͤcken ſich nur ſtellenweiſe. Wenn man 
nur auf die Einrichtung der Trilogien der Griechi— 
ſchen Tragiker geſehen haͤtte, ſo wuͤrde man der be— 
zeichneten Hypotheſe kein ſo großes Gewicht beigelegt ha— 
ben. Welcker hat ſich das große Verdienſt erworben, 
daß er zuerſt darauf aufmerkſam machte ), daß die Tri— 
logie der tragiſchen Dichter ſich aus und nach dem Muſter 
der Ilias entwickelte, daß die Ilias ſelbſt in gewiſſem 
Sinne eine Trilogie genannt werden kann, und daß die 
tragiſchen Dichter dieſelbe nicht erſt erfinden, ſondern nur 
in ihre Kunſt aus dem Homeriſchen Epos uͤbertragen 


1) Welcker, Aeſchyl. Trilog., S. 308. 2) Aeſchpl. Trilog., 
S. 484 ffg. 
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durften. Auf dieſes Verhaͤltniß der Griechiſchen Tragdͤdie 
zum Epos ſcheint ſich der Ausſpruch des Aeſchylos zu bezie— 
hen, daß ſeine Werke) Stuͤcke ſeyen von des Homeros wohl— 
beſetztem Tiſche. Wenn auch Ariftophanes ‘) den Aeſchylos 
geſtehen laͤßt, daß er viele Heldencharaktere aus Homeros 
nachbildete, ſo darf man gewiß hierin die durchgaͤngige 
Abhaͤngigkeit ſeiner Poeſie von der Homeriſchen nicht ſu— 
chen. Wie ſehr ſich dieſer ehrwuͤrdige Tragiker in dieſer 
Beziehung von dem Saͤnger der Ilias unterſcheidet, iſt all⸗ 
gemein bekannt. Seine Worte koͤnnen ſich alſo wohl nur 
auf den epiſchen Zuſammenhang ſeiner Gedichte mit denen 
des Homeros beziehen. Denn hinſichtlich des Styles und 
der Darſtellung iſt zwiſchen beiden Saͤngern ein ungewoͤhn— 
lich großer Unterſchied. Müller ’) hat auf den hoch ſt 
wichtigen Umſtand aufmerkſam gemacht, daß, wenn die 
Homeriſchen Geſaͤnge, namentlich die Ilias, ſtuͤckweiſe 
entſtanden, und ein Theil der Ereigniſſe nach dem andern 
beſungen worden waͤre, die in der Ilias enthalte— 
nen Epiſoden von den ſpaͤtern Epikern ſicher beſon— 
ders behandelt worden wären, da fie doch viel anziehen: 
der und großartiger ſind, als die uͤbrigen Gegenſtaͤnde, 
welche die Aufmerkſamkeit der Nachhomeriſchen Sänger 


auf ſich zogen. Allein eben daraus, daß keine einzige 


Angabe darauf hindeutet, daß dieß der Fall war, ſo wie 
aus der Aeußerung des Aeſchylos und aus der Schluß⸗ 
bemerkung zum vorigen Capitel ergibt ſich zur Genuͤge, 


— 


5) Athen. VIII, p. 348. e. 4) Aristoph. ran. 4040. 5) Goͤt⸗ 
ting. Gelehrt. Anzeigen von 1828, S. 1823, 
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daß die Ilias das Werk eines einzigen Sängers ſey. 
Haͤtte Wolf ), der die von Bayer ausgegangene Hypo— 
theſe mit aller Gelehrſamkeit vertheidigte, nur auf die 
Sprache der Ilias groͤßere Ruͤckſicht genommen, und ſich 
nicht bisweilen durch kleine Widerſpruͤche und Abweichun— 
gen, die wir auf Rechnung der die einzelnen Geſaͤnge be— 
ſonders vortragenden Rhapſoden ſetzen, beſtimmen laſſen: 
ſo wuͤrde er ſicherlich eine ſo unhaltbare und an ſich un— 
wahrſcheinliche Annahme unmdoͤglich mit ſolcher Theilnahme 
und Gelehrſamkeit vertheidigt haben. 

Die Einwendung, als habe ein in ſich fo vollen: 
detes Kunſtwerk, wie die Ilias, in einer Zeit, wo die 
epiſche Poeſie der Griechen ſich erſt entwickelte, durch einen 
einzigen Saͤnger nicht zu Stande gebracht werden koͤn— 
nen, iſt ohne alle Bedeutung, und kann nur von denen 
gemacht werden, welche mit der Entwicklung der epiſchen 
Poeſie der Griechen nicht vollkommen vertraut find. Wenn 
es wahr wäre, was Herodotos ſagt ), daß Homeros und 
Heſiodos den Griechen ihre Goͤtter geſchaffen ha— 
ben, fo dürfte die bezeichnete Einwendung ſchwer zu be— 
ſtreiten ſeyn. Allein aus den Homeriſchen Geſaͤngen ſelbſt 
erſehen wir ?), daß bereits der Thraker Thamyris ein 
epiſcher Saͤnger iſt, und nach der Weiſe des heroiſchen 
Zeitalters an den Fuͤrſtenhoͤfen des Peloponneſos umher 
wandert. Die Sage von der Strafe ), die er feines 


6) Nitzſch, Einleit. zu den erklaͤrend. Anmerk. zur Odyſſee, 
S. X. 7) Herodot. II, 53. 8) Hom. II. II, 594. 9) Hom. 
I. c. Apollod. I, 33. Heyn. p. 14. Paus. IV, 33. Par: 
then. Exot. 29. 
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Kunſtuͤbermuthes wegen von den Muſen erlitt, be— 
zeichnet den weltlichen Saͤnger im Gegenſatze zu dem 
geiſtlichen oder Verehrer der Muſen beſtimmt genug, und 
zeugt deutlich für ein Thrakiſches Epos. Pindaros ), 
der in dieſer Beziehung vollen Glauben verdient, denkt ſich 
mit Recht den Heldengeſang ſo alt, als das Heldenthum 
ſelbſt. Wer ſeine Geſaͤnge mit Aufmerkſamkeit liest, wird 
ſich leicht überzeugen, daß die Aeakiden und Achilleus 
ſchon vor Homeros von vielen Saͤngern verherrlicht 
worden ſeyn muͤſſen, indem ihnen zufolge in der ganzen 
Heroenzeit nur Herakles mit einem Ajas oder Achilleus ver- 
glichen werden kann. Ariſtoteles“), der ſcharfſinnigſte Denker 
des geſammten Griechiſchen Alterthums, ſagt, daß, wenn 
wir auch keine Gedichte von aͤltern Saͤngern haben, aus der 
Natur der Sache ſelbſt folge, daß ihrer viele vor Homeros 
geweſen ſeyn muͤſſen. Er ſah ſehr wohl ein, daß ſelbſt der 
alte Orpheus die Mythen keineswegs erfunden haben koͤnne, 
ſondern dieſelben durch Ueberlieferung erhalten haben muͤſſe. 

Betrachten wir die Homeriſchen Geſaͤnge, ſo ſehen 
wir, daß eine Reihe von Ereigniſſen in der heroiſchen Zeit 
Gegenſtand des epiſchen Geſanges war. Je mannichfal⸗ 
tiger ſich die Griechiſchen Voͤlkerſchaften bewegten, und je 
zahlreicher die Fehden und Abenteuer wurden, die unter 
ihnen entſtanden, deſto ergiebiger wurde der Stoff fuͤr den 
Heldengeſang, und je mehr er an den Hoͤfen wohlhabender 
Fuͤrſten beguͤnſtigt wurde, deſto mehr beeiferten ſich die Saͤn⸗ 
ger, den Koͤnigen, deren Gunſt fie ein ſorgenfreies Leben zu 


10) Nem. II, ab init. 42) Aristot. Metaphys. I, 4. 
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verdanken hatten, die Tage des Lebens durch den Zauber 
der Dichtung zu verfchonern. Wir wollen nur auf einige 
Punkte aufmerkſam machen, aus welchen ſich ergibt, wie 
weit ſich der Heldengeſang bereits vor der Vertrei— 
bung der Myrmidonen und Aeoler ausgebreitet 
hatte. Die Sagen der Pylier n), bei denen der Helden— 
geſang fruͤhzeitig bluͤhte, wurden durch eine Reihe von 
Saͤngern ausgebildet, und dadurch die Schickſale dieſes 
Helleniſchen Zweiges in friſchem Andenken erhalten. Durch 
ſie erhielt Neſtor die Rolle, welche er bei Homeros 
einnimmt. Wenn man die einzelnen Epiſoden, welche 
dieſen ehrwuͤrdigen Greis betreffen, aus der Ilias heraus— 
nehmen, und zu einem Ganzen vereinigen wuͤrde, ſo bil— 
deten ſie faſt ein in ſich abgeſchloſſenes Ganze, dem man 
den Namen einer Neſtoriade beilegen koͤnnte. Alles, was 
von ihm erzählt wird, iſt merkwuͤrdig, und vielleicht verdie⸗ 
nen (die Verherrlichung des Achilleus ausgenommen) we— 
nige andere Beſtandtheile der Ilias eine ſolche Bewunde— 
rung, wie die Epiſoden, welche den Pyliſchen Redner be— 
treffen. Wie haͤtte der Charakter des Neſtor eine ſo hohe 
Ausbildung erreichen koͤnnen, wenn er nicht ſchon lange vor 
der Entſtehung des Trojaniſchen Krieges Gegenſtand des 
epiſchen Geſanges geweſen waͤre? 

Auch die Streitigkeiten und Fehden, in welche die 
Epeier mit den Pyliern geriethen, ſcheinen die Auf— 
merkſamkeit der epiſchen Saͤnger fruͤhzeitig gewonnen zu 
haben. In dem hoͤchſten Glanze erſcheinen in der aͤltern 


42) Hom. II. II, 594 sq. Hesiod. Theog. 43. 
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Geſchichte der Epeier die Molionen!), welche ſchon in 
den Kinderjahren in den Streit mitzogen. Sie find Söhne 
des Aktor und der Molione, weßhalb ſie bald Akto— 
riden, bald Molionen genannt werden. Sie heißen 
Kteatos und Eurytos. Sie ritten auf weißen Roſſen, 
und ſahen einander ſo aͤhnlich, wie wenn ſie aus 
Einem Ei hervorgegangen waͤren. Bei den Leichen— 
ſpielen des Amarynkeus beſiegten ſie den Neſtor im Wett— 
fahren. Eine große Verherrlichung von Seite der epiſchen 
Saͤnger ward auch lange vor Homeros dem Perſeus, 
welchen Dana von Zeus geboren hatte, zu Theil, indem 
ihn der Sänger der Ilias!) den herrlichſten Kämpfer 
der Vorzeit nennt, was er nicht gethan haben wuͤrde, wenn 
er nicht als ſolcher bekannt geweſen waͤre. Seine 
Geſchichte bot auch der Poeſie reichlichen Stoff. Seine 
Ausſetzung hat, in ſo ferne Alles vom Orakel beſtimmt 
wird, deſſen Satzungen unveraͤnderlich find ), einen ſtreng 
ethiſchen Charakter. 


Die verſchiedenen Sitten der Nomaden und 
Staͤdtebe wohner ), der Kentauren und Lapi— 
then, die Fehden, in die ſie miteinander verwickelt 
wurden, und die Art der Beendung und Beilegung 
derſelben konnten den epiſchen Saͤngern nicht entgehen. 
So wurde der Kampf der Kentauren und Lapithen man— 


13) Hom. II. II, 621. XI, 708. 749. XXIII, 638. 14) Hom. 
II. XIV, 319 sqq. 15) Pind. Pyth. XII, 9. Apollod. II, 
4, 3. 4. Schol. Apoll. Rhod. IV, 154. Ovid-Metam. V, 242. 
Hyg. fab. 64, 244. 16) Buttmann, Mytholog. II, 220 sq. 
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nigfaltig beſungen und verſchönert, was uns Neſtors “) 
Rede verbuͤrgt, der bei Homeros ſagt, daß er ſolche 
Maͤnner nie geſehen habe, und ſchwerlich je wie— 
der ſehen werde, wie Peirithoos und aͤhnliche ſeines 
Geſchlechtes waren. Haͤtte wohl das Andenken der Lapi— 
then in ſo friſcher Erinnerung fortleben, haͤtten ſie von 
den Helden der Achaͤiſchen Zeit als Muſter und Vorbilder 
betrachtet werden koͤnnen, wenn nicht ihre Thaten durch 
den epiſchen Geſang eine ganz beſondere Bedeutung ge— 
wonnen haͤtten? Dieſe Geſaͤnge konnten nichts von den 
Uebertreibungen der ſpaͤtern Zeit enthalten, wo 
man die Kentauren als Halbwilde betrachtete ). 
Kriege haben fuͤr epiſche Saͤnger viel Anziehendes, 
und gewaͤhren ihnen auch einen freiern Spielraum, als 
kleine Fehden, welche aus Raͤubereien oder andern une 
bedeutenden Veranlaſſungen entſpringen. Der Kampf, 
der ſich wegen des Beſitzes von Staͤdten erhob, hatte 
fuͤr ſie eine hoͤhere Bedeutung, als der Streit um Rinder. 
Den ſprechendſten Beweis liefert der Kampf der Kureten 
und Aetoler ). Die Aetoler ſtritten mit den Kureten 
muthig um die Stadt Kalydon. Jene ſuchten die Feſte 
zu behaupten, dieſe boten alle Kraͤfte auf, um ſie ihnen 
zu entreißen. Meleagros, der die Hauptrolle in die— 
ſem Kampfe ſpielte, war vor der Zeit, zu welcher er in 
den Sagenkreis der Heroen verflochten wurde, ein daͤ— 
moniſches Weſen. Wenn die Belagerung und Erobe— 
rung von feſten Orten und Staͤdten nicht ein Lieblings— 


17) Hom. II. I, 262. 18) Boͤttigers Vaſengemaͤlde, 1,5 p. 
87 sg99, 49) Hom, II, IX, 529, 
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gegenftand des epiſchen Geſanges geweſen, und der 
Kampf um Kalydon nicht beſonders beſungen worden 
wäre, fo würde die Sage von demſelben die hohe Aus: 
bildung und Verſchoͤnerung nie erlangt haben, in welcher 
ſie bei Homeros erſcheint. Die Kaͤmpfe der ſieben 
Helden gegen Theben konnten nicht unbeachtet bleiben. 
Wenn auch dieſes Ereigniß in der Ilias) aus Mangel 
an einer ſchicklichen Veranlaſſung nicht ausfuͤhrlich ge— 
ſchildert, ſondern nur angedeutet wird, und nicht gleich 
jenen Sagen von Neſtor als ein wichtiger Beſtandtheil 
des Homeriſchen Gedichtes erſcheint, fo deutet der Saͤu— 
ger doch beſtimmt genug an, daß es vor ihm ausfuͤhr— 
lich beſungen, und dadurch zu hohem Anſehen erhoben 
ward. Waͤre dieß der Fall nicht geweſen, ſo haͤtten die 
einzelnen Helden, welche die Sage an dieſem Kampfe 
Antheil nehmen ließ, unmoglich ein fo feſtes Gepraͤge 
erhalten konnen. Von den Roſſen des Adraſtos ging die 
Sage), daß fie von den Göttern ſtammten. Er ſelbſt 
ward als ein Liebling des Sehers Amphiaraos?), ja 
ſelbſt des Zeus und Apollon geruͤhmt. Er wußte, daß 
Pallas auf dem Wege war, dem Tydeus zu Huͤlfe zu 
eilen. Um aber dieſem den Schutz der maͤchtigen Goͤttin 
zu entziehen, trug er den Kopf des Melanippos zu ihm, 
und verleitete dadurch den Tydeus zu jener unmenſchli— 
chen Grauſamkeit, daß er das Gehirn ſeines Feindes 
trank, wodurch er den Schutz der Pallas verlor. Un— 
möglich konnten Dio medes und fein Vater bei Ho: 


20) Hom. II. V, 124 s. 21) Hom. II. XXIII, 346. 22) Hom. 
Odyss. XV, 240, 
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meros in einem ſolchen Glanze erfcheinen, wenn der 
Krieg gegen Theben erſt von ſpaͤtern Dichtern ausfuͤhr— 
lich beſungen worden waͤre. 

Doch ſcheint keine der Unternehmungen, welche die 
Griechen vor Troja's Untergang ausfuͤhrten, die epiſchen 
Saͤnger in einem ſo hohen Grade beſchaͤftigt zu haben, wie 
die Thaten des Herakles. Deßhalb darf es uns nicht 
befremden, daß er in den Homeriſchen Geſaͤngen ſo groß— 
artig und gewaltig auftritt. Wenn er ſich auch den 
furchtbarſten Unternehmungen unterziehen mußte, ſo wa— 
ren dieſelben fuͤr ihn nie zu ſchwer, die Zahl nie zu groß; 
nie ermuͤdete er, nie unterlag er, ſondern nach ruͤſtiger 
Vollbringung einer That ſchreitet er, verjuͤngt, wie ein 
Phoͤnix, mit neuer Kraft und Lebensfuͤlle zu einer andern. 
Sein Vater Zeus ſchuͤtzte ihn vor Verderben), fo daß 
er ſeine Lebensbahn muthig durchwandern kann. Selbſt 
die Schreckniſſe des Schattenreiches konnten ihn nicht 
zittern machen. Die Zwoͤlfzahl der von ihm verrichteten 
Arbeiten kennt der Sänger der Ilias noch nicht. Daß 
ſie eine Erfindung der ſpaͤtern Zeit ſey, laͤßt ſich nicht 
bloß aus dem Stillſchweigen dieſes Dichters, ſondern 
auch aus dem Umſtande abnehmen, daß andere Schrift— 
ſteller“) mehr als zwoͤlf Unternehmungen von Herakles 
erwaͤhnen. Erſt die ſpaͤtere Zeit hat ſeine Thaten durch 
eine beſtimmte Zahl begrenzt. Noch in der Unterwelt”), 
wo ſein Schatten verweilt, waͤhrend er ſelbſt als Eidam 
des Zeus im Olympos lebt, hat er feinen Bogen, den 


25) Hom. II. XIV, 323. XIX, 98. 24) Apollod. II, a, 12. 
Diod. IV, 42. 25) Hom. Odyss. XI, 600. 
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Pfeil auf der Sehne, und ſein ſchrecklicher Blick läßt be— 
fuͤrchten, als werde er denſelben jeden Augenblick ab: 
druͤcken. Das Wehrgehaͤng, welches die maͤchtige 
Bruſt umgibt, iſt furchtbar zum Anſchauen. Der 
Riemen iſt glaͤnzend hell von Gold, und viele Wunder 
prangen auf demſelben. Baͤren, Eber, Loͤwen, Kriegs— 
ſchlachten und andere Gegenſtaͤnde ſind darauf abgebil— 
det. Daß der Argonautenzug nicht unbeſungen blieb, 
bedarf gar keiner Erinnerung. 

Wir glauben, in Kuͤrze dargethan zu haben, daß 
vor Homeros eine große Reihe von epiſchen Ge- 
ſaͤngen entſtanden ſeyn muͤſſe, in welchen die großen 
Thaten der Vorzeit und viele Verhaͤltniſſe, welche in 
der Ilias erwaͤhnt werden, ein feſtes Gepraͤge und eine 
beſtimmte Geſtalt erhielten. Zu dieſer Ueberzeugung fuͤhrt 
uns auch die Eigenthuͤmlichkeit der Sprache, 
welche die beiden Homeriſchen Geſaͤnge auszeichnet. 
Ueberall tritt uns in denſelben auch in dieſer Beziehung 
eine vollendete Abrundung entgegen. Sie hat Wuͤrde 
und Feierlichkeit, vereinigt mit der größten Anmuth, 
Leichtigkeit und Gefaͤlligkeit durch die Einwirkung einer 
langen Reihe von Saͤngern erhalten. Die Tempel— 
poeſie haͤtte ihr eine ſo große innere Abrundung und 
Vollendung unmöglich verleihen koͤnnen. Die Eigenſchafts— 
wörter und Bezeichnungen der Macht und des Waltens der 
himmliſchen Weſen erbten ſich von einem Saͤnger zum an— 
dern fort, und da die geiſtlichen Dichter von den einmal 
hergebrachten Satzungen, ohne die Goͤtter zu beleidigen, 
nicht abweichen durften, ſondern ſich ſtrenge an dieſelben 
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halten mußten, ſo konnten ſie auf die Umgeſtaltung und 
durchgaͤngige Veredlung der Sprache nie den entſchie— 
denen Einfluß ausuͤben, welchen die epiſchen Saͤnger 
ausuͤbten. Der Gebrauch kunſt voller Ausdruͤcke in 
den Homeriſchen Geſaͤngen weiſ't ebenfalls auf fruͤhere 
epiſche Gedichte hin, in welchen dieſelben erklaͤrt waren. 
Homeros bezeichnet bisweilen Perſonen bloß durch ein Praͤ— 
dikat, ohne die geringſte Angabe oder Bemerkung zur Er— 
laͤuterung deſſelben beizufuͤgen. Waͤren dieſelben ſeinen 
Zeitgenoſſen nicht aus fruͤhern Gedichten hinlaͤnglich be— 
kannt geweſen, fo wurde er feinen Zuhörern dunkel gewe— 
fen ſeyn, und die Aufgabe des epifchen Sängers, keine 
Sache von Bedeutung uneroͤrtert oder unbeſtimmt 
zu laſſen, keineswegs im vollen Maß erfuͤllt haben. Nie— 
mand aber, der die Ausfuͤhrlichkeit des Homeros und 
ſeine Deutlichkeit ſelbſt in der Bezeichnung der geringſten 
Umſtaͤnde kennt, wird ihm einen ſolchen Vorwurf machen. 
Wir koͤnnen freilich, weil uns die Geſaͤnge, die vor Ho— 
meros entſtanden, verloren gegangen ſind, in ſolchen 
Faͤllen nicht immer zu einem vollkommenen Verſtaͤndniſſe 
dieſer Bezeichnungen gelangen, ſondern muͤſſen uns ge— 
wohnlich mit Vermuthungen begnügen. Wir wiſſen, um 
nur einige Beiſpiele anzufuͤhren, nicht mit voller Zuver— 
ſicht, warum Homeros den Chronos verſchlagen heißt, 
da er dieſen Ausdruck bei keinem andern Gott gebraucht. 
Ebenſo iſt uns unbekannt, warum er die Fuͤße des 
Schlafes glaͤnzend nennt. Es ließen ſich noch mehrere 
aͤhnliche Ausdruͤcke anfuͤhren, wenn uns dieß nicht zu weit 


führen würde, oder wenn es für unſern Plan nöthig wäre. 
Uſchold, Geſchichte des Trojan. Krieges. 8 
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Da es alſo durchaus nicht in Zweifel gezogen werden 
kann, daß vor Homeros eine große Anzahl von epiſchen 
Dichtern lebte, welche ſich mit der Verherrlichung der be— 
deutendſten Vorfaͤlle beſchaͤftigten, und die Charaktere der 
einzelnen Helden, die an denſelben Antheil nahmen, tref— 
fend zeichneten, da es ferner eine ausgemachte Sache iſt, 
daß die Charaktere des Achilleus, des Odyſſeus, des Ne— 
ſtor und anderer Helden, welche in der Ilias erſcheinen, 
ſchon vor dem Abzuge der Myrmidonen eine 
umfaſſende Schilderung erlangt hatten, ſollte es mehr be— 
fremden, daß Ein Saͤnger im Stande geweſen iſt, ein ſo 
vollendetes Kunſtwerk, wie die Ilias iſt, zu liefern? Ob 
die Schreibkunſt zu ſeiner Zeit bei den Griechiſchen Colo— 
niſten ſchon allgemein verbreitet war oder nicht, iſt uns 
ziemlich gleichgiltig, und ſollte auch das letztere der Fall 
geweſen ſeyn, ſo wird derjenige, der mit der Entwicklung 
der epiſchen Poeſie der Griechen und anderer Volker ver: 
traut iſt, uns zugeſtehen, daß die Ilias auch ohne die 
Kenntniß der Schreibfunft in ihrer ganzen Vollen: 
dung entſtehen konnte. Wenn wir aber die Einheit der 
Homeriſchen Geſaͤnge in Schutz nehmen, ſo wollen wir 
damit keineswegs behaupten, daß die Jlias und Odyſſee 
von einem Dichter ausgingen, oder zu gleicher Zeit 
entſtanden. Betrachtet man den eigenthuͤmlichen Charaf: 
ter eines jeden dieſer Geſaͤnge, und erwägt dabei die Ei— 
genthuͤmlichkeiten des Charakters der Achaͤer und jene des 
Charakters der Aeoler: bedenkt man ferner, daß Achilleus 
den Myrmidonen, Odyſſeus den Aeolern angehört: fo 
wird man geneigt, zu vermuthen, daß die Ilias von 
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einem Sänger der Myrmidonen, die Odyſſee von einem 
Dichter der Aeoler herruͤhren duͤrfte. Erwaͤgt man die 
eigenthuͤmlichen Zuͤge eines jeden dieſer Gedichte, und 
vergleicht ſie mit dem Weſen beider Helleniſchen Staͤmme, 
fo wird man dieſe Hypotheſe wenigſtens nicht ganz vers 
werflich finden. 


8 


en Eee 2 — — — 9 3 


Beilagen. 


1. Bedeutung der Helena und ihrer Wanderungen, 
Bei vielen Gelehrten herrſcht noch immer die Anſicht, 
Helena ſey die Gemahlin des Spartaniſchen Königs 
Menelaos geweſen, und gehöre der Geſchichte an. Sie 
bedenken nicht, daß man aus dem Umſtande, daß ſie als 
Königin erſcheint, noch nicht folgern dürfe, daß fie wirk— 
lich gelebt habe. Die Griechen des heroiſchen Zeitalters 
betrachteten die koͤnigliche Macht mit Recht als einen 
Aus fluß der göttlichen ), und ehrten deßhalb die Koͤ— 
nige als Stellvertreter des Zeus, von dem ihr 
Scepter, das Symbol ihrer Wuͤrde, ſtammt. Um die ers 
habene Beſtimmung der Koͤnige, welche die ewig gel: 
tenden Satzungen des Beherrſchers des Olympos auf Er— 
den zu verwalten haben, den Völkern zu verſinnlichen und 
tief einzupraͤgen, legte ihnen die Sage die ein heimi— 
ſchen Goͤttinnen als Frauenbei. Aus dieſem Grunde 
heißt Aphrodite Gemahlin des Anchiſes, aus dieſem Grunde 
erſcheint Thetis mit Peleus, Harmonia mit Kadmos ver— 
maͤhlt. Wir koͤnnten noch eine Menge aͤhnlicher Beiſpiele 
anführen, wenn die bezeichneten nicht ſchon zur Erreichung 
unſeres Zweckes vollkommen genuͤgten. Aus dieſer Eigen⸗ 


1) Hom. II. I, 238. II, 201. 
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thuͤmlichkeit der Griechen erflärt es ſich, warum die Als 
ten die Helena Gemahlin des Menelaos nannten. 
Hermione, welche Helena dieſem Fuͤrſten geboren haben 
ſoll, konnte unſerer Anſicht großen Eintrag thun, wenn 
wir nicht aus aͤhnlichen Fallen abnehmen konnten, wie es 
ſich mit den Tochtern von Goͤttinnen verhält. Wir 
verweiſen in dieſer Beziehung auf die Sagen, welche 
Aphrodite bald zur Mutter, bald zur Tochter der 
Dione machen. Urſpruͤnglich war der Name Dione ein 
Praͤdikat der Aphrodite, wurde aber im Laufe der Zeit 
von dem der Aphrodite getrennt, und nun ward Dione 
als ein beſonderes Weſen verehrt, das man bald Mutter, 
bald Tochter der Kythere nannte. Dasſelbe gilt auch von 
dem Namen Hermione. Dieſer war urſpruͤnglich ein 
Beiwort der Mondgottin Helena, welches dieſe als Goͤt— 
tin der Unterwelt trug; allein ſpaͤter ward Her— 
mione als eine befondere Gottheit betrachtet, und in das 
naͤmliche Verhaͤltniß zur Helena gebracht, in welchem 
Aphrodite zur Dione ſteht. Hermione ſoll?) Agamem— 
nons Sohn, Oreſtes, nach einer andern Angabe aber‘) 
den Diomedes geheirathet haben, und mit ihm vergöttert 
worden ſeyn. Der Sänger der Odyſſee“) meldet, daß fie 
im vaͤterlichen Hauſe ſich mit Neoptolemos vermaͤhlt habe. 
Die letztere Angabe ward ohne Zweifel erfunden, um den 
Sohn des Achilleus auszuzeichnen, da man ſeinen Vater 
als den Raͤcher der Ehre der Helena betrachtete. Die 
zwei andern Angaben, die ſie als Gemahlin des Diomedes 


2) Paus. II. 18, 6. III, 1, 5. 3) Schol. Pind. Nem. VII, 61. 
Mezir. ad Ovid. II, 289. 4) Ham. Olyss. IV, 5. 
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oder des Oreſtes bezeichnen, beziehen ſich auf die bereits 
oben beruͤhrte Sitte, den Koͤnigen Goͤttinnen als Frauen 
beizulegen. Bei dieſer Verſchiedenheit der Sagen uͤber den 
Gemahl der Hermione darf es nicht auffallen, daß die 
Mythographen, welche den Zuſammenhang der ſcheinbar 
widerſprechenden Nachrichten nicht erkannten, ſich in eine 
Menge von Fabeln verloren, um zu erklaͤren, wie ſie an 
Pyrrhos kam. 

Wenn diejenigen, welche ſich fuͤr die Perſoͤnlichkeit der 
Helena erklaͤren, auch zugeben, daß ſich dieſelbe aus den 
zwei bisher angefuͤhrten Gruͤnden eben nicht beweiſen laſſe, 
ſo duͤrften ſie doch auf eine Erzaͤhlung des Pauſanias ), daß 
man zu Therapne ihr Grab zeigte, ein beſonderes Gewicht 
legen. Allein die ſcheinbare Bedeutung dieſer Erzaͤhlung 
verſchwindet, wenn man bedenkt, daß die Kretenſer ſogar 
behaupteten, Zeus liege bei ihnen begraben?). Warum 
man der Helena jenes Grab errichtete, laͤßt ſich leicht er: 
klaͤren. Der Mond, deſſen Symbol fie iſt, ver ſchwin— 
det jeden Monat einmal unſern Augen. Dieſes Verſchwin⸗ 
den oder Unſichtbarwerden bezeichnete das kindliche Alter— 
thum auf eine ſehr ſinnvolle Weiſe durch den Tod. Als 
man dieſe Sage vom Tode der Helena nicht mehr verſtand, 
und dieſelbe buchſtaͤblich für wahr hielt, ſo mußte man 
noch weiter gehen, und einen Grabhuͤgel ſuchen. Deß— 
halb konnte das Grab der Helena nur eine ſymboliſche Be— 
deutung haben, wie jenes des Zeus. 

Die Uebereinſtimmung der Alten, welche die Helena 


5) Paus. III, 49, 9. 6) Callimach. Hymn, in Jav- v. 6 sqgq. 
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faft durchgaͤngig als eine Koͤnigstochter und Kdnigin 
der heroifchen Zeit betrachteten, kann ebenfalls kein großes 
Zeugniß gegen unſere Anſicht ablegen. Jeder, der ſich 
nur einige Zeit mit dem Studium der Mythologie beſchaͤf— 
tigt hat, weiß recht gut, daß viele Mythen ſchon im bes 
roiſchen Zeitalter nicht mehr in ihrer urſpruͤnglichen 
Bedeutung verſtanden wurden. Von der Richtigkeit 
dieſer Behauptung wird man ſich ſchon überzeugen, wenn 
man lieſ't, wie Homeros die Sagen von der Laͤhmung des 
Hephaͤſtos und von der Verbindung des Zeus mit der Here 
betrachtet, welche in der Art, auf welche er ſie darſtellt, als 
wahre Parodien erſcheinen. In der heroiſchen Zeit ſcheint 
man auch die Urſache, warum die Goͤttinnen der einzelnen 
Provinzen Gemahlinnen der dieſelben beherrſchenden Könige 
genannt wurden, nicht mehr erkannt zu haben, obſchon ſich 
der aufmerkſame Beobachter dieſelbe aus den Hometiſchen 
Geſaͤngen ſehr leicht erklaͤren kann. So kam es, daß man 
diejenigen Goͤttinnen, welche als Gattinnen einzelner 
Könige angeführt wurden, als gewoͤhnliche Frauen 
betrachtete, und dieſe verkehrte Anſicht hat ſich immer mehr 
Geltung verſchafft, und endlich als die allein herrſchende 
zu behaupten vermocht. Deßhalb duͤrfen wir uns nicht 
wundern, daß man die Helena ſchon in den fruͤheſten Zeiten 
als eine ſterbliche Koͤnigin betrachtete, und die meiſten 
Schrifiſteller ſie uns als ſolche ſchildern. 

Wir haben die Gründe, welche ſich für die Perſoͤnlich— 
keit der Helena anfuͤhren laſſen, in Kuͤrze beleuchtet. Nach 
dieſer für unſern Plan hinreichenden Erörterung derſelben 
gehen wir zur naͤhern Betrachtung des Namens und der 
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Bedeutung diefer Göttin über. Es iſt allerdings ein 
mißlicher Verſuch, das Weſen einer Gottheit durch Namens: 
erklaͤrung beſtimmen zu wollen, wenn dasſelbe durch andere 
Umſtaͤnde nicht begruͤndet werden kann. Iſt aber das Letz— 
tere der Fall, fo läßt ſich das bezeichnete Mittel wohl an: 
wenden. Wir glauben, daß die Namen Helene und Se— 
lene von einer Wurzel ſtammen. Daß beide Namen eine 
und dieſelbe Gottheit bezeichnen, und die ſcheinbare Verſchie— 
denheit derſelben ihren Grund einzig in der Verſchieden— 
heit der Dialekte der einzelnen Griechiſchen Voͤlker hat, 
verbuͤrgen nicht bloß die Homeriſchen Gedichte, ſondern auch 
andere achtbare Schriftſteller, welche die Prieſter des Zeus 
zu Dodona bald Helloi, bald Selloi’) nennen. Es 
iſt hinlaͤnglich bekannt, daß der rauhe Hauch oft die Stelle 
des Sigma vertritt, und daß ſich auch umgekehrt bei vielen 
Woͤrtern Sigma ſtatt desſelben finder. Sarpedon z. B. 
bezeichnet denſelben Heros, den Harpedon bezeichnet. Die— 
ſen Namen erhielt der Sohn der Europa von der Ent— 
führung feiner Mutter durch Zeus). Die Wurzel der 
Namen Helena und Selene iſt 27% Licht und Waͤrme, 
welche vom Lichte ausgeht. Deßhalb nannten die Lake— 
daͤmonier Zeus, den Gott des Himmels, von dem alles 
Licht ausſtroͤmt, Hela oder Hellas). Aus dem Worte 87 
entſtand die Deminutiv-Form Helene oder mit Veraͤnde— 
rung der Adſpiration Selene. Daß Helene wirklich eine 
Deminutiv⸗Form von &n ſey, verbuͤrgt die Angabe des 


7) Strab. VII. c. 7. 8) Welcker, uͤber eine Kretiſche Colonie 
in Theben S. 9. 9) Hesych. s. v. tie. 
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Plutarchos“), daß Hekale und Hekalene Benennun— 
gen ein und derſelben Perſon ſeyen. Aus der Wurzel 
in entſtand auch der Name Hellotis, wie Europa“) 
an mehreren Orten hieß, und Hellaſia, ein Beiname 
der Pallas, welchen dieſe als Srmbol des HEcheIeHEN? 
führte”). 

Betrachten wir die Abſtammung der Helena, fo 
ergibt ſich noch deutlicher, daß fie Mondgoͤttin, und von 
der Artemis und Selene nicht verſchieden geweſen ſey. Den 
aͤlteſten Nachrichten zu Folge iſt ſie eine Tochter des Zeus 
und der Leda, und ging mit ihren Bruͤdern, den Dios— 
kuren, aus einem Ei hervor. Sie wird mit vollem 
Rechte eine Tochter des Zeus genannt, indem der Mond 
aus dem Himmel hervorzukommen, und in denſelben 
wieder zuruͤckzukehren ſcheint. Deßhalb iſt Zeus auch 
Vater des Apollon und der Artemis. Wenn au— 
dere Angaben die Helena eine Tochter des Tyndareus 
nennen, fo darf uns dieß nicht befremden. Es iſt natuͤr— 
lich, daß man der Helena, ſobald ſie als eine ſterbliche 
Frau betrachtet wurde, einen andern Vater gab, als 
Zeus, und den Tyndareus, den Gatten der Leda, als 
ſolchen nannte. Eine andere Frage iſt es, ob nicht 
Tyndareus bei den Lelegern dasſelbe Weſen be— 
zeichnete, das bei den Griechen den Namen Zeus hatte! 
Die Mutter der Helena, Leda, iſt mit Leto, der Ur— 
nacht, aus der die zwei großen Lichter am Himmel 
hervorgingen, ganz identiſch. Schon die Namen Leda 


10) Plutarch. vit. Thes. e. 41. 11) Athen. XV p. 678. b. 
12) Welcker, Krer. Col. S. 11. 
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und Leto ſprechen dafuͤr. Die beiden letzten Buchſtaben, 
wodurch ſie ſich von einander unterſcheiden, beruhen auf 
Eigenthuͤmlichkeiten der einzelnen Dialekte. Die Sage 
von dem Ei, aus welchem die Helena hervorgegangen 
ſeyn ſoll, iſt uralt. Nach einer Orphiſchen Lehre“) ſind 
Himmel und Erde, Sonne und Mond aus einem Ei, 
dem großen Weltei, welches, wie das Griechiſche Chaos ), 
die Keime aller Dinge in ſich enthielt, entſtanden. Mit 
dieſer Lehre ſtimmen auch die Sagen der Indier, von 
denen ſie ausging, vollkommen uͤberein. „Als Er,“ ſagt 
das Geſetzbuch des Menu”), „beſchloſſeu hatte, verſchie— 
dene Weſen aus feiner eigenen goͤttlichen Subftanz hervor 
zubringen, ſchuf er zuerſt mit einem Gedanken die 
Waſſer, und legte einen Keim der Fruchtbarkeit in ſie. 
Dieſer fruchtbare Saame wurde ein Ei, glaͤnzend, wie 
Gold, und in tauſend Strahlen flammend, wie das Licht 
der Sonne, und in dieſem Ei wurde Er, der von Ewig— 
keit iſt, ſelbſt geboren in der Geſtalt des Brahma.“ 
Dieſe Sage von dem großen Ei, welches ſich in zwei 
Haͤlften, in Himmel und Erde ſpaltete, pflanzte ſich bei 
den Orphikern bis auf die ſpaͤtere Zeit fort“); fie gab 
aber auch der Menge, die ſie nicht verſtand, Stoff zu 
den abgeſchmackteſten Dichtungen “). Man erzaͤhlte, Zeus 


13) Athenag. leg. pro Christ. ed. Just. Mart. Venet. p. 513. 
c. Damasc. sr «’oyov. e. 13. p. 252. Diod. Sicul. I, 27 
et Wessel. p. 32. Lactant. instit. div. I, 5. cf. Aristophan. 
av. 575. 14) Apoll. Rho l. Argon. I, 496. 15) Maier, 
Morheleg. Woͤrterbuch I, 228. 252. 261. 16) Plutarch. 
Sympos. II, 3 p. 656. d. 17) Kanne, Anecdot. Philolog. 
p. 37. Mytholog. p- 42 sqg- 
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habe ſich in einen Schwan verwandelt, und die Nemeſis 
in eine Gans umgeſchaffen, welche ein gewoͤhnliches Ei 
legte, das Leda fand und erwaͤrmte.) Aus dieſem Ei 
fen dann Helena entſtanden. Helena ſelbſt ward )) für 
eine Bacchantin angefehen, zu einer Taube gemacht *), und 
den ſeltſamſten Schickſalen Preis gegeben. Sie ward zum 
Echo; man erzaͤhlte ſich, um dieſe Fabel zu erklaͤren, daß 
ſie die Stimmen Anderer auf das taͤuſchendſte habe nach— 
ahmen konnen.). Man ließ fie in Aegypten die Zauberei 
erlernen ), und im Panfiſch den Baſilisken-Stein finden.“) 
Daß dieſe unſinnigen Fabeleien gar keine Beruͤckſichtigung 
verdienen, leuchtet jedem Unbefangenen von ſelbſt ein. 
Wenn ſich die Menſchen von den Bergen und Thaͤlern hin— 
ter die Mauern der Staͤdte zuruͤckziehen, und das ſcharfe 
Auge, womit ſie fruͤher die Natur und die in ihr vorkom— 
menden Erſcheinungen betrachteten, abgeſtumpft haben, 
verlieren ſie den Schluͤſſel zum Verſtaͤndniß ſolcher Sym— 
bole, und verfallen auf die abgeſchmackteſten Sagen 
Nicht bloß der Name und die Abkunft der Helena, 
ſondern auch ihre Bruͤder ſprechen dafuͤr, daß ſie Mond— 
goͤttin war. Sie heißen Kaftor und Polydeukes, und gin— 
gen mit ihrer Schweſter aus einem und demſelben Ei her— 
vor. Der Name Kaſtor iſt offenbar aus aorno entſtan— 
den, nicht von zadw, wie Schwend *) annimmt. Poly- 


18) Athen. II, 57 d. 58 b. IX. 573 e. 19, Schol. Lyeophr. 
143. 20) Schol. Lycophr. 511. 21) Creuzers Symbol. 
III, 250. 22) Hom. Odyss. IV, 228. Herod. II, 115. 
23) Creuzer, l. e. 24) Mytholog. Andeutungen, ©. 
195. 
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deukes, der Weithinleuchtende ?), bezieht ſich wohl auf 
den hellen Glanz des Abendſternes. Nicht bloß die alten 
Einwohner von Sparta, ſondern auch jene von Meſſenien 
(beide waren Leleger) verehrten die Dioskuren, und zwar 
als Hauptgoͤtter, nicht als Heroen.) Die beſondern Na- 
men, Idas und Lynkeus, welche die Meſſeniſchen Dies: 
kuren hatten, deuten eben ſo beſtimmt auf die Beſchaffen— 
heit des Morgen- und des Abend-Sternes hin, wie die 
Namen Kaſtor und Polydeukes. Daß man wegen dieſer 
Verſchiedenheit der Namen auf keine Verſchiedenheit der 
Weſen ſchließen duͤrfe, koͤnnen wir durch Hinweiſung auf 
die verſchiedenen Namen der Mondgoͤttin verbuͤr⸗ 
gen, welche bald Helena und Selene, bald Hekate, bald 
Europa oder Medea, bald Artemis, bald Hellotis (nach 
Verſchiedenheit der Dialekte der einzelnen Zweige des Grie— 
chiſchen Volkes und der Anſchauungsweiſe, von der man 
an den einzelnen Orten ausging) genannt ward. Daß die 
Dioskuren in den aͤlteſten Zeiten nicht als Heroen, ſondern 
als Götter verehrt wurden, ergibt ſich ſchon aus dem Um: 
ſtande, daß fie die Hauptgotter der Schiffer waren?), 
welche glaubten, daß ſie uͤber Winde und Wogen zu ge— 
bieten haͤtten?), und ihnen bei Stuͤrmen weiße Laͤmmer 
opferten. Ihr Weſen und ihre Bedeutung lernen wir aus 
25) Volndenies iſt offenbar aus Polyleukes (nous und Aevccw) 
entſtanden. 26) Aristophan. Lysistrat. 915. Lycophr. Cas- 
sandra 560 et Schol. Plutarch, de Plaeit. philos. II, 15. 
Horat. Od. I, 12, 27. Ueber die aͤlteſten Einwohner von 
Meſſenien und Lakonien ef. Paus. III, 4, 1. IV, A, 1. 
27) Euripid. Orest. 1656. Helen. 1515. 1680. . Horat. Od. 


1,12, 25. Propert. I, 17. 28) Homer. Hymn. in«Dios- 
eur. 49. Theoerit. Idyll. XXII, 17. 
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einer ſchoͤnen Erzaͤhlung von ihrer bruͤderlichen Liebe noch 
näher kennen.) Kaſtor und Polydeukes haben ſich, wie 
die Sage meldet, ſo innig geliebt, daß einer ohne den an— 
dern nicht leben wollte. Als nun Kaſtor im Kampfe mit 
den Meſſeniſchen Dioskuren verwundet worden war, ſtellte 
es Zeus dem Polydeukes frei, ob er ſeinen ſterblichen Bru— 
der Kaſtor verlaſſen, und unter die unſterblichen Götter 
treten, oder laͤnger auf Erden verweilen wolle. Polydeu— 
kes bat ſeinen Vater Zeus, daß er ihn alle Schickſale mit 
ſeinem Bruder theilen laſſen moͤge. Zeus gewaͤhrte ihnen 
alſo, den einen Tag abwechslungsweiſe im Olympos, den 
andern im Grabe zuzubringen. Spaͤtere Schriftſteller ver— 
aͤnderten die Sage, und erzaͤhlten, ſie haͤtten wechſelsweiſe 
der eine im Olympos, der andere im Hades gewohnt. 
Dieſe Sage hat ihre Entſtehung der einfachen Naturer— 
ſcheinung zu verdanken, daß Morgen- und Abendſtern 
nie zu gleicher Zeit am Himmel glaͤnzen, ſondern daß 
der Morgenſtern ſchon laͤngſt untergegangen 
iſt, wenn der Abendſtern erſcheint. Darauf bezieht 
ſich die Sage von ihrem abwechſelnden Aufenthalte im 
Olympos und im Hades oder Grabe. Als die Dioskuren 
ſpaͤter als Menſchen betrachtet wurden, mußte die Sage 
freilich eine Veranlaſſung dieſes abwechſelnden Aufenthaltes 
im Olympos erfinden, und da man nach einer dem Alter— 
thum eigenen Sitte, große Thaten auf die Heroen uͤberzu— 
tragen, die Veranlaſſung des Meſſeniſchen Krieges an den 
Dioskuren beider Voͤlker verſinnlichte, und ſie einen harten 
Kampf miteinander beſtehen ließ, fo ſagte man, daß Ka⸗ 
29) Hom. Odyss. XI, 297. Pindar. Nem. X, 55. 


ftor in demſelben verwundet worden wäre, und Polydeukes 
ohne ihn nicht habe leben wollen, fondern alle Geſchicke 
mit ihm theilte. Ja, man ging noch weiter, und legte ih— 
nen alle Tugenden bei, durch welche ſich die Hellenen, die 
ſpaͤter an die Stelle der Leleger traten, vor andern Voͤlkern 
auszeichneten. Da bei dieſen perfönliche Tapferkeit und 
ritterliche Spiele in hohen Ehren ſtanden, ſo trug man 
dieſe Vorzuͤge auch auf die Dioskuren uͤber, und erzaͤhlte, 
daß ſich Kaſtor im Pferde- und Wagenlenken ?), Polydeu⸗ 
kes aber im Fauſtkampfe ausgezeichnet habe. Pindaros“) 
ſagt, daß ſie Herakles zu Aufſehern uͤber die Olympiſchen 
Spiele auserkoren habe. Selbſt die Kopfbedeckung, deren 
ſich die Spartaner im Kriege bedienten, wurde ihnen bei— 
gelegt.) Deßhalb heißt Kaſtor Chalkomitres, weil man 
die Mitra ſchon im heroiſchen Zeitalter trug.) Da die 
Spartaner die Meſſenier ſich ſpaͤter unterwarfen, ſo ging 
die Sage noch weiter, und erfand den bereits beruͤhrten 
Kampf zwiſchen den Spartaniſchen und Meſſeniſchen Dios— 
kuren, und ließ dieſe von jenen uͤberwaͤltigt werden, wie 
denn die Alten die Anſicht hatten, daß die Götter der bes 
ſiegten Voͤlker ſchwaͤcher ſeyen, als die der Sieger. 

Nach dieſen allgemeinen Eroͤrterungen gehen wir zur 
naͤhern Betrachtung derjenigen Angaben uͤber, die Helena 
ganz beſtimmt als Goͤttin bezeichnen. Wir beginnen mit 
den Homeriſchen Geſaͤngen. Proteus verkuͤndigt dem Mene⸗ 
laos ), daß er das gemeinſame Loos der Menſchen nicht 


50) Hom. II. III, 237. Pind. Isth. I, 23. Pyth. V, 11. 31) 
Pind. Ol. III, 67. 32) Pind. Nem. X, 90. 33) Dissen. ad l. e. 
Boͤttiger's Vaſengemaͤlde, II, 84. 34) Hom, Odyss. IV, 561. 
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erfahren, und demnach nicht in Argos ſterben, fons 
dern daß er als Gemahl der Helena und Eidam des Zeus in 
die Elyſeiſchen Gefilde verſetzt werden wuͤrde. 
Alle Heroen der Griechen mußten die bittern Schmerzen 
des Todes fuͤhlen, ſelbſt Herakles, den doch Zeus vor allen 
liebte, war dieſem Geſchick unterworfen. Wenn nun He— 
lena den Menelaos davon befreit, ſo kann ſie nicht in die 
Reihe der Heroinen, ſondern nur in jene der Goͤttinnen ge— 
hören. Man könnte einwenden, daß nach Pindaros?) auch 
Kadmos und ſeine Gemahlin Harmonia auf einem mit 
Drachen beſpannten Wagen in die Elyſeiſchen Gefilde ab— 
geholt werden. Dieſe Sage wuͤrde unſerer Behauptung 
allerdings Eintrag thun, wenn wir nicht uͤberzeugt waͤren, 
daß Kadmos mit Hermes-Kadmilos identiſch ſey, und daß 
dieſes Praͤdikat des Hermes erſt ſpaͤter zu einem beſondern, 
von dieſem Gott verſchiedenen Weſen umgeſchaffen wurde. 
Einen zweiten Beweis fuͤr unſere Anſicht gewaͤhrt die Er— 
waͤhnung der Elyſeiſ chen Gefilde, welche nach den Ho— 
meriſchen Geſaͤngen den Heroen noch nicht aufgeſchloſſen, 
und nur Göttern geoͤffnet find. Wenn der Saͤnger “) der 
Odyſſee den Rhadamanthys in dieſelben verſetzt, fo iſt leicht 
abzunehmen, warum er dieß thut. Rhadamanthys kann 
theils wegen ſeiner Abſtammung von Zeus, theils wegen 
feiner Beſtimmung als Hoͤllenrichter nicht zu den Heroen, 
ſondern nur zu den Göttern gehoͤren, wie Kadmos und 
Dionyſos, mit denen er über die Abgeſchiedenen richtet. 
An einer andern Stelle) ſagt der Sänger der Odyſſee, 


— 


35) Pind. Pyth. III, 153. 36) Odyss. IV, 564. 37) Hom. 
Odyss. IV, 121, 
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daß Helene aus ihrem Gemache herauskam gleich der Ar: 
temis mit der goldenen Spindel.“) Dadurch ſtellt er ſie 
offenbar dieſer Göttin vollkommen gleich. Wir wollen, 
bevor wir dieſe Angabe näher erklaͤren, einem Einwurfe be— 
gegnen. Derfelbe Saͤnger preif't ?) die Schönheit der Nau— 
ſikaa, und ertheilt der Tochter des Alkinoos das Lob, daß 
ſie vor allen ihren Geſpielinnen ſo weit an Schoͤnheit hervor— 
rage, wie Artemis vor allen Nymphen ſich auszeichnet, 
wenn fie bei der Jagd, von ihnen umgeben, auf den Höhen 
der Berge erſcheint. Man koͤnnte ſagen, Nauſikaa werde 
ebenfalls mit der Artemis verglichen, weßhalb ſich aus 
der oben angefuͤhrten Stelle kein Beweis fuͤr die Goͤtt— 
lichkeit der Helena ziehen laſſe. Dagegen iſt zu erinnern, 
daß Homeros die Nauſikaa keineswegs mit der Artemis 
vergleicht, ſondern die Artemis und die Nymphen zuſam— 
menſtellt, um uns zu zeigen, wie weit Nauſikaa ihre Ge: 
ſpielinnen an Anmuth und Schönheit uͤbertreffe; die He: 
lena aber vergleicht er mit der Goͤttin ſelbſt, wo— 
bei beſonders der Umſtand von großer Bedeutung iſt, daß 
er ſagt, ſie gleiche der mit der goldenen Spindel ge— 
ſchmuͤckten Goͤttin, und ſie mithin, wie dieſe, als Spinnerin 
darſtellt. Artemis führt als Mondgoͤttin, welche alles an 
das Sonnenlicht foͤrdert, die Spindel als bezeichnendes 
Merkmal ihres Wirkens, wie die Eileithyia, weßhalb ſie 
auch Eulinos oder die gute Spinnerin hieß.“) Helena, 
die ihr in dieſer Beziehung ganz gleichgeſtellt wird, muß 
demnach dieſelbe Göttin ſeyn. Wenn ihr Spinnen allmaͤh⸗ 


38) Hom. Od. IV, 122. 39) Hom. Odyss. VI, 102. 40) Creu- 
zers Symbol. II, 118. 
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lig als eine gewöhnliche Befchäftigung der Frauen betrachtet 
wurde, fo darf man ſich dadurch nicht beſtimmen laſſen, 
es von dieſem Standpunkt aus zu betrachten, ſondern muß 
bedenken, daß man ſchon im heroiſchen Zeitalter den Schluͤſ— 
ſel zum Verſtaͤndniſſe der meiſten Symbole verloren hatte. 
Weben war bei den Alten ein bildlicher Ausdruck fuͤr 
ſchaffen. Die Schickſalsgoͤttin webt nach Sophokles 
mit diamantenem Weberblatte unentfliehbare Beſchluͤſſe ). 
Aus dem naͤmlichen Grunde heißt eine der Mören vorzugs— 
weiſe die Spinnerin, Klotho “), und die ſchaffende Kuͤnſt— 
lerin Pallas Athene erſcheint auf den aͤlteſten Kunſtwerken 
mit einer Spindel.“) Das Schickſal fpinnt jedem Men— 
ſchen bei der Geburt ſein Loos.“) Aus dem Umſtande, 
daß man weben und ſchaffen fuͤr gleichbedeutend nahm, er— 
klaͤrt es ſich, wie man die Weberin Penelopeia“) als Mut— 
ter des Pan betrachten konnte. Die Eileithyia ift von der 
Helena ſelbſt dem Namen nach nicht verſchieden.“) Die 
Athener pflegten die Bilder der Spinnerin Eileithyia bis 
zu den Fuͤßen herab zu bedecken; ihr galten die mit Haar— 
locken umwundenen Spindeln, welche die Deliſchen Maͤd— 
chen vor ihrer Hochzeit auf dem Grabe der Hpperboreiſchen 
Dienerinnen dieſer Goͤttin niederlegten.“) 


41) Fragm. Phaedr. ap. Stob. Eelog. 433 ef. Lactant. in- 
stit. divin. II, 40. 42) Welckers Zeitſchrift für alte Kunſt, 
S. 215. 45) Pausan, VII, 5, 4. 44) Die Homeriſchen Ge: 
fange enthalten eine Menge von Belegen. 45) Pindar. ap. 
Serv. ad Virgil. Georg. I, 17. 46) Die Wurzel des Na— 
mens Eileithyia iſt , was ſich daraus, daß ſie auch KE νν 
hieß, deutlich genug abnehmen läßt. cf. Welckers Kret. Col. 
S. 11. 47) Creuzers Symb. II, 118, 121, 177. 
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Auch Helena ward als Eileithyia verehrt‘), zum 
Beweiſe, daß beide Göttinnen ihrem Weſen nach nicht 
verſchieden waren. Pauſanias ) erzählt, daß Eileithyia 
in Argos neben den beiden Dioskuren einen Tem⸗ 
pel hatte, den ihr Helena erbaute. Schon die Naͤhe 
der Dioskuren deutet darauf hin, daß dieſe Eileithyia die 
Helena ſelbſt ſey, und daß Helena dieſen Beinamen wegen 
des Einfluſſes, den man ihr als Goͤttin des Mondes auf 
die Geburten beilegte, gefuͤhrt habe. Daß Helena in der 
angeführten Stelle als Dienerin der Eileithyia auftritt, 
darf uns nicht befremden. Ein aͤhnliches Beiſpiel gibt 
uns die Sage von der Altargiviſchen Mondgdoͤttin Jo, die 
ebenfalls, als ihr Cultus jenem der Here hatte weichen 
muͤſſen, zur Dienerin der letztern herabſank. Nachdem 
man die Helena-Eileithyia nicht mehr als Ein Weſen be— 
trachtete, und Helena — weil der Volksſtamm der Leleger, 
dem fie angehörte, durch die Hellenen aus dem Peloponnes. 
vertrieben wurde — als ſterbliche Fuͤrſtin anſah, war es 
ſehr natuͤrlich, daß man fie als Dienerin der Eileithyia 
darſtellte. Daß die Griechen nicht ſelten die Praͤdikate, 
welche eine Gottheit trug, von derſelben trennten, 
und als beſondere Weſen verehrten, beweiſen unter vie— 
len andern Beiſpielen Damia und Auxeſia. Beide Na: 
men waren urſpruͤnglich Praͤdikate der Demeter ); denn 
mit ihrer Verehrung begann das Einſpannen der Stiere 
zur Betreibung des Ackerbaues (Damia), und ihrem gnä- 
digen Walten ſchrieb man das Gedeihen der Feldfruͤchte zu 


48) Pausan. III. 22, 6. 49) Pausan. J. e. 50) Pausan. VIII, 
25, 5. VIII, 42, 1. 
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(Auxeſia). Doch wurden beide Eigenſchaftswoͤrter im Laufe 
der Zeit von der Demeter getrennt, und als beſondere 
Gottheiten betrachtet.) So erging es auch der He— 
lena-Eileithyia. 

Eine gute Weberin iſt nach den Vorſtellungen des 
Alterthums zugleich auch eine Zauberin, wie man 
3. B. an der Zauberin Kirke auch ihre Kunſt und Erfah— 
rung im Weben rühmte, ) indem man das Bild des 
Webens auf das Schaffen des Geiſtes, auf Gedan— 
ken, Worte und Kuͤnſte übertrug. °) Die Mondgottin 
ſteht nach dem Glauben der Griechen und Roͤmer dem 
Zauber vor.) Dieſer wurde bei den Thrakern, zu de— 
nen die Leleger als Brüder der Karer und Lyder gehoͤrten,“) 
vorzuͤglich geuͤbt. Auch in den Homeriſchen Geſaͤngen er— 
ſcheinen die Thraker als Zauberer. Die Zauberin Kirke 
iſt die Schweſter des Kolchiſchen Königs Aeetes; “) die 
Kolcher aber waren Thraker.) Dieß ergibt ſich auch 
aus den Sagen von der Medea und Hekate.) Der 
Mond waltet bei der Nacht, wo nach dem Volksglauben 
die Pforten der Unterwelt offen ſtehen, und die Schatten 
bei ſeinem blaſſen Schimmer umher wandeln. Auch die 
Mondgdttin Helena ſtellt der Sänger der Odyſſee ) als 


51) Herodot. V, 82, 86. Pausan. II, 30, 4. II, 32, 2. 
52) Hom. Odyss. X, 222. 53) Hom. II. III, 212. 54) 
Eurip. Helen. 575. Thecerit. II, 12. Schol. Lycophr. 
1179. 55) Herodot. I, 171. ef. Eustath. ad Dionys. 
Perieget. 560. 56) Hom. Odyss. X, 157. 57) Schol. 
Lycophr. 175. 58) Pherecyd. fragm. ed. Sturz. p. 184. 
Schol. Euripid. Med. ab init. Schol. Lycophr, 171. 
1315. Heyn. ad Apollod. p. 82. 59) Hom. Od. IV, 219. 
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Zauberin dar, indem er fie für den Telemachos einen 
Trank bereiten läßt, der ihn von allem Kummer 
wegen ſeines abweſenden Vaters befreit. Der Mond 
hat nach der Vorſtellung der Alten nicht bloß auf die 
Geſundheit der Menſchen und Thiere, ſondern auch auf 
die Fruchtbarkeit der Erde und das Gedeihen der Baͤume 
und Gewaͤchſe großen Einfluß. ) Deßhalb verehrten die 
Rhodier die Mondgottin Helena unter dem Namen Den- 
dritis. “) Die Sage erklaͤrt freilich, wie es in ſolchen 
Faͤllen immer geſchieht, die Urſache dieſes Namens auf 
eine hoͤchſt maͤhrchenhafte Weiſe. 

Wie die Schiffer die Dioskuren anflehten, ſo verehr— 
ten ſie auch die Selene oder Helene, den Mond, weil 
man ihm einen großen Einfluß auf die Beruhigung der 
Wogen beilegte. Deßhalb preiſ't Euripides!) die Helena 
als eine Retterin der Schiffer, die ihnen, mitten 
am Himmel ſich befindlich, Heil gewährt. Wie ſie als 
Retterin der Schiffer am Himmel in der Mitte zwiſchen 
Morgen- und Abendſtern erſcheint, ſo wurde ſie auch 
in Tempeln in der Mitte zwiſchen ihren Bruͤdern ſich 
befindlich dargeftellt. ©) 

Die Mondgoͤttin, welche ihre Verehrer ſegnet, und 
den Saaten und Heerden derſelben Gedeihen gibt, tritt 
auch als raͤchendes Weſen gegen diejenigen auf, welche 
fie beleidigen, d. h. die Mondgoͤttin ward bei den Alten 


60) Hesiod. Theogon. 409 sq. 61) Pausan. III, 19, 9. 
62) Euripid. Iphigen. Taur. 270. Helen. 291. Electr. 
1238. Orest. 1625. 63) Paus. V, 19, 2. 
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auch als Nemeſis verehrt, was ſich aus einem Bruch: 
ſtuͤcke der Orphiſchen Schule, das ſich uͤber das Walten 
der Hekate erhalten hat, deutlich genug abnehmen läßt. %) 
Die vollkommene Identitaͤt der Mondgoͤttin mit der Ne— 
meſis zeigten die Alten dadurch au, daß fie die Neme: 
ſis eine Tochter des Okeanos nannten, wodurch fie 
das Emportauchen des Mondes aus dem Meere bezeich— 
nen wollten. Die Griechen hatten durch ihren richtigen 
praktiſchen Blick die Ueberzeugung gewonnen, daß Ueber: 
muth, welchen Reichthum und phyſiſche Kraft ſo gerne 
erzeugen, nicht ungeſtraft bleibt.“) Deßhalb ermahnen 
ihre Saͤnger die Beguͤterten ſo oft, ſie moͤchten ſich auf 
der Höhe ihres Gluͤckes maͤßig verhalten, die Adrafteia 
verehren, und ſich vor Uebermuth huͤten, den die Nemeſis 
nicht ungeſtraft laͤßt. 9) Dahin deuten die Abbildungen, 
auf welchen die Nemeſis mit dem Ellbogen oder Arme, 
oder auch mit dem Richtſcheite meſſend erſcheint; “) haͤu— 
fig erblickt man auch ein Rad neben ihr, wodurch man 
den ſchnellen Wechſel des Gluͤckes, das nicht maͤßig ge— 
noſſen wird, andeutete. Auf den Muͤnzen von Smyrna 
kommen zwei Nemeſis und ein Greif vor. Die zwei 
Figuren der Nemeſis beziehen ſich auf das doppelte al— 
ten dieſer Goͤttin, in ſo ferne ſie den Tugendhaften mit 
Reichthum begluͤckt, den Laſterhaften aber in Ungluͤck 
und Elend ſtuͤrzt. Der Greif iſt der Nemeſis beigegeben, 


64) Hesiod. Theog. 441 84. 65) Pind. Olymp. I, 54. 66) 
Hesiod. I. c. 67) Creuzers Symb. II, 431 u. 13. II. 
426. tabl. IV, Nr. 6. 
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um anzudeuten, daß keine bofe That, wenn fie auch noch 
ſo ſehr verheimlicht wird, ihrer Aufmerkſamkeit entgeht, 
daß ſie alles wahrnimmt und beſtraft. Dieſer Vogel 
wurde wegen feiner Wachſamkeit zum Huͤter der nordi— 
ſchen Schaͤtze gemacht. 2) Auch Helena ward als Ne: 
meſis verehrt, und mit Flügeln abgebildet,) wodurch 
man anzeigen wollte, wie ſchnell ihr Zorn den Uebermuͤthi— 
gen ereilt. In der angefuͤhrten Stelle wird Helena zwar eine 
Tochter der Nemeſis genannt, ſo daß dieſer Erzaͤh— 
lung zu Folge Leda nur ihre Stiefmutter geweſen waͤre; 
allein aus dem Umſtande, daß ſie mit Fluͤgeln erſcheint, 
welche den Bildern der Heroinen durchaus fremd 
ſind, und daß die Alten, wie ſchon bei Erwaͤgung der 
Abſtammung der Aphrodite von der Dione, bei der Beruͤh— 
rung des Verhaͤltniſſes der Damia und Aureſia zur Des 
meter bemerkt ward, haͤufig ein Praͤdikat irgend einer 
Gottheit zu einem ſelbſtſtaͤndigen Weſen erhoben, 
und dieſes dann von der Goͤttin, der es urſpruͤnglich bei⸗ 
gelegt wurde, abftammen ließen, oder auch umgekehrt 
zu ihrer Mutter machten, leuchtet jedem Unbefangenen 
ein, daß dieſe Helena-Nemeſis nicht Mutter und 
Tochter, ſondern ein und daſſelbe Weſen ſind. 
Wir fuͤhren, um zu zeigen, wie haͤufig dieſe Perſo— 
nificirung von Praͤdikaten der einzelnen Goͤtter und 
Goͤttinnen war, noch ein Beiſpiel an. Helena wurde 
naͤmlich auch fuͤr die Mutter der Iphig enia gehalten,“) 


68) Müller, Dor. I, 274 cf. Voß, Weltkunde, Jenaer Lit: 
teraturzeit. Quartal 2 S. 20 ff. 69) Pausan. I, 35, 7, 
8. 70) Pausan. II, 22, 6 et 7. 
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welche ebenfalls Symbol des Mondes, alſo Mondgöttin 
war,) was zum Theil ſchon daraus erhellt, daß auch 
die große Thrakiſche Mondgoͤttin Hekate den Beinamen 
Iphigenia hatte.) Aus dieſer Angabe erſieht man, 
daß Helena aus dem naͤmlichen Grunde Tochter der Ne: 
meſis heißt, aus welchem die Iphigenia ihre Tochter ge— 
naunt wird. Auch Iphigenia war urſpruͤnglich nur ein 
Praͤdikat der maͤchtig waltenden Mondgoͤttin. Wie es 
kam, daß die Alten ſo viele Eigenſchaftswoͤrter 
der einzelnen Gottheiten zu beſonderen Weſen umgeſtalte— 
ten, laͤßt ſich leicht einſehen. Sobald eine Gottheit eine 
ausgebreitete Verehrung erlangt hatte, ſo wurde ihr 
Bild an einem Orte wegen dieſer, an einem andern 
wegen jener Eigenſchaft aufgeſtellt. Dieſe beſon— 
dern Bezeichnungen, welche die einzelnen Goͤtter an den 
verſchiedenen Orten hatten, gewannen bald eine hoͤ— 
here Bedeutung, als die eigenthuͤmlichen Namen der 
Gottheiten ſelbſt. Bald vergaß man, indem man ſich 
an die Praͤdikate hielt, das Weſen der Gottheit 
ſelbſt, und die Sage, welche immer verknuͤpft und Zu— 
ſammenhang herzuſtellen ſucht, verband in der Folge den 
Hauptnamen der Gottheit mit dem Praͤdikate da— 
durch, daß ſie ein genealogiſches Verhaͤltniß erfand, 
wobei ſie nicht ſelten ungeſchickt verfuhr, und die Mut— 
ter zur Tochter machte und den Sohn als Vater dar⸗ 
ſtellte. 

Die Nemeſis führte die Beinamen Ad raſte ia und 


74) Müller, Dor. I, 385. 72) Pausan. I, 43, 1. 
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Rbamnuſia. Der letztere Name rührt nicht, wie man 
gewohnlich annimmt, von dem Ort ihrer Verehrung 
her, ſondern der Ort wurde wahrſcheinlich, wie wir fpa- 
ter zeigen werden, nach ihr benannt. Den Namen Adra— 
ſteia hat fie nach der gewöhnlichen Erzählung von einem 
Heros Adraſtos erhalten,“) der ihr den erſten Tempel 
erbaut haben ſoll. Welche Bedeutung und welchen Werth 
dieſe Angabe hat, kann man aus dem abnehmen, was 
wir bei Erörterung der Erzählung, daß Helena der Ei: 
leithyia zu Argos einen Tempel erbaut haben ſoll, ) be: 
merkten. Nemeſis heißt aus dem Grund Adraſteia, 
weil ihre raͤchende Hand jeden, der die Schranken des 
Rechts und der Gerechtigkeit verletzt, unfehlbar ergreift, 
und ſie mithin als Schirmerin des Rechts betrachtet 
ward. ) Adraſteia-Nemeſis erſcheint deßhalb, wie die 
Nemeſis, als eine ſcharfſehende Goͤttin,“) die ſtreng 
richtet, und der nichts entgeht. Wegen ihrer ſtrengen 
Gerechtigkeit und der Unveränderlichkeit ihrer Beſchluͤſſe 
wurde fie auch mit der Ananke verglichen.) Daß 
Helena ſchon in der fruͤheſten Zeit als Adraſteia— 
Nemeſis verehrt wurde, beweiſ't der Umſtand, daß 
Homeros !) Adraſte als Dienerin der Helena nennt. 
Adraſte erſcheint hier aus dem naͤmlichen Grund als 


75) Antimach. ap. Strabon. XIII, p. 588. 74) Pausan. 
III, 22, 6. 75) Aristot. Opp. I, p. 475. Stob. Eclog. 
1, 22, p. 190. T. 2, ed. Heeren. 76) Hermes Trismeg. 
ap. Stob. eclog. I, 52, p. 966. T. 1. 77) Heraclit. 
ap. Stob. eclog. I, 15, p. 176. Plutarch. Placit Philos. 
I, 28. Galen. Histor. Phil. c. 10. 78) Hom. Odyss. IV, 121. 
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Dienerin der Helena, aus welchem wir dieſe als Die: 
nerin der Eileithyia kennen gelernt haben. 

Der Ort, wo jedem Frevler nach dem Maße ſeines 
Verhaltens zugewogen, und die gebuͤhrende Strafe uͤber 
ihn verhaͤugt wird, iſt der Hades. Deßhalb betrachteten 
die Griechen die Helena-Nemeſis auch als Vorſteherin des 
Schattenreiches, uͤber welches aus derſelben Urſache 
auch Hekate gebietet“). Hades führe als Vorſteher des 
Schattenreiches den ehrenvollen Beinamen Klymenos“). 
Auch unter den Dienerinnen der Helena findet ſich eine Kly— 
mene“), wie man die Gebieterin des Schatten— 
reiches nannte, woraus wir ſchließen, daß man die He— 
lena-Nemeſis auch als Todtengdoͤttin verehrt habe. Wie 
Helena wegen dieſer Klymene als Walterin und Vorſteherin 
des Schattenreiches erſcheint, ſo wird ſie uns auch durch 
ihre Tochter Hermione als ſolche bezeichnet. Der Name 
Hermione hat mit jenem des Hermes dieſelbe Wurzel. 
Hermes führt aber die Todten in das Schattenreich hinab“). 
Deßhalb heißt auch die Todtenſtadt, wo Demeter 
Chthonia verehrt wurde, Hermione !). Homeros ver: 
gleicht die Hermione mit der Aphrodite, weil man 
auch dieſe als Chthonia oder als Goͤttin des Schatten: 
reiches verehrte“). Klymene und Hermione ſind demnach 


79) Hesiod. Theog. 414 sqq. Orph. Argon. 975. Schol. 
Theoerit. II, 12. Serv. ad Virgil. Aen. IV, 511. 80) 
Pausan. II, 35, 9. Buttmanns Mytholog. II p. 215. 81) 
Hom. II. III, 141. 82) Hom. II. XXIV, 340. Paus. IV, 
32, 4. 83) Pausan. II, 55. Müller, Orchomenos, 155. 
Welcker, Kretiſch. Colon. S. 16 N. 26. 84) Paus. II, 35, 4. 
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nur nähere Bezeichnungen der Helena, in ſo fern fie, 
gleich der Hekate, auch uͤber das Schattenreich gebietet. 
Aus der Vergleichung der Hermione mit der Aphrodite 
erſehen wir ferner, daß die Griechen der Helena-Ne— 
meſis einen eben ſo großen Wirkungskreis anwieſen, wie 
ihn die Aphrodite Urania hatte, welche mit dem 
„log auf dem Haupte abgebildet ward !). Wie Aphro: 
dite nicht bloß Leben ſpendet, ſondern auch uͤber das 
Schattenreich gebietet, ſo iſt die Todten-Goͤttin Helena— 
Nemeſis zugleich auch Goͤttin des Lebens und der Frucht: 
barkeit. Deßhalb ward Nemeſis mit einem Apfel— 
zweige in der Hand abgebildet “). Der Apfel, beſon— 
ders der Granat-Apfel, war naͤmlich bei den Alten 
wegen feiner vielen Saamenkoͤrner Symbol der Frucht⸗ 
barkeit und der Aphrodite heilig, wodurch man den Ein— 
fluß dieſer Göttin auf die Befruchtung lebender Weſen 
bezeichnete. | 

Daß Helena Mondgoͤttin war, ergibt ſich auch aus dem 
Umftande, daß fie im Tempel der Mondgottin verehrt, 
und nach Plutarchos aus demſelben geraubt wurde ”). 
Daß aber Helena ſchon in den fruͤheſten Zeiten als Goͤt— 
tin, nicht als Heroin betrachtet wurde, verbuͤrgen die 
gewichtvollen Zeugniſſe des Euripides“) und des Iſo⸗ 
krates “). Beide Maͤnner beſaßen eine große Gelehrſam— 
keit; beide waren mit der Sagengeſchichte des Helleniſchen 
Volkes vollkommen vertraut, ſo daß ſie eine Heroin von 


85) Pausan. II, 10, 5. 86) Pausan. I, 55, 2. 87) Plutarch. 
vit. Thes. c. 31. 88) Eurip. Helen. 1560. 89) Isocrat. 
encom. Helen. c. 27. 
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einer Göttin wohl zu unterfcheiden wußten. Wer wird 
nach einer unbefangenen Betrachtung der bisher angeführ: 
ten Zeugniſſe glauben, daß man die Helena, wenn fie nicht 
ſchon in den früheften Zeiten als Göttin betrachtet worden 
waͤre, in den ſpaͤtern als ſolche verehrt haben wuͤrde? 
Es ſind zwar Beiſpiele genug vorhanden, daß ausgezeich— 
nete Perſonen des heroiſchen Zeitalters ſpaͤter als Heroen 
Tempel und Altaͤre erhielten; allein es findet ſich kein ein— 
ziges Zeugniß, aus dem man abnehmen koͤnnte, daß irgend 
ein Heros oder eine Heroin, die nicht ſchon urſpruͤng— 
lich als Göttin betrachtet wurde, ſpaͤter als ſolche verehrt 
worden ſey. Nach dieſen Unterſuchungen bleibt uns nur 
noch uͤbrig, die Wanderungen und die Entfuͤhrung 
der Helena durch Paris naͤher in das Auge zu faſſen. 
Zuvoͤrderſt muͤſſen wir die Entfuͤhrung der Helena 
in Kürze beleuchten. Wir haben ſchon im Eingang er: 
innert, daß das Grab der Helena nur eine ſymboliſche 
Bedeutung gehabt haben koͤnne, daß die Alten das Ver— 
ſchwinden des Mondes am Himmel auf eine ſinnbild— 
liche Weiſe mit dem Tode verglichen. Ein anderes Bild, 
deſſen ſie ſich zur Bezeichnung der naͤmlichen Erſcheinung 
bedienten, iſt die Entfuͤhrung, wodurch man ſich das 
ploͤtzliche Verſchwinden des Mondes am Himmel er: 
klaͤrte. Einen ſprechenden Beweis fuͤr dieſe Anſicht liefert 
die Sage von der Entführung der Europa durch Zeus. 
Europa, fang Bacchylides “), pfluͤckte auf einer blühenden 
Au Blumen. Zeus, vom Olympos herabſchauend, be— 


90) Schol. ad Hom. II. XII, 307. 
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merkte die Jungfrau, und um ſich ihr zu nahen, ohne 
ſie zuruͤckzuſchrecken, verwandelte er ſich in einen Stier. 
Von Krokos duftend, bewegte er ſich an ihre Stelle, und 
brachte es durch Liſt dahin, daß ſie ſich auf ſeinen Ruͤcken 
ſetzte. Als ſie dieß gethan hatte, hob er ſich mit ihr em— 
por, ſprang in das Meer, und enteilte nach Kreta. Nach— 
dem ſie Zeus umarmt hatte, vermaͤhlte ſie ſich mit dem 
König Aſterion. Dieſe Erzaͤhlung enthält eine hoͤchſt 
einfache Naturerſcheinung. Europa — die Weitſchau— 
ende, — iſt der Mond. Ihre Vermaͤhlung mit Zeus 
bezeichnet das innige Verhaͤltniß, in welchem dieſer 
mit dem Himmel zu ſtehen ſcheint, indem er an dem 
Himmel leuchtet. Das Verſchwinden an demſelben 
verglich das kindliche Alterthum mit einer Entfuͤhrung, 
und wer ſollte wohl die Mondgdttin entführen, als Zeus, 
Symbol des Himmels, an welchem ſie unſicht— 
bar wird? Daß man ſpaͤter, als man die Europa als 
Koͤnigs tochter betrachtete, dieſe ſymboliſche Entführung in 
einen gewoͤhnlichen Raub verwandelte, wird denjeni— 
gen, der weiß, wie verkehrt die Mythen ſchon in der heroi— 
ſchen Zeit aufgefaßt wurden, nicht befremden. Wie ſehr 
auf dieſe Weiſe die ſinnreichſten Mythen entſtellt wurden, 
koͤnnen wir durch ein Beiſpiel zeigen, das zur Begründung 
unſerer obigen Behauptung ſehr viel beitraͤgt. Die Alten 
nannten die Geſtirne ſymboliſch Rinder ?). Aus die— 
ſem Umſtand erklaͤrt es ſich, warum dem Lichtgott Apol— 
lon zu Delphi eherne Rinder geweiht waren *). Auch in 


91) Jamblich. vit. Pythagor. 15. of. Pausan. IV, 26, 2 — 4. 
92) Pausan. X, 16, 6. 
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Olympia befanden ſich neben den Planeten Rinder als 
Weihgeſchenke“). Es war in der That für die Menſchen 
in der Kindheit ihrer Entwicklung ſehr natuͤrlich, 
die Schaar der Sterne am Himmel mit einer 
Heerde weidender Rinder zu vergleichen. Dieſe Rinder 
legten ſie dem Helios als Eigenthum bei, weil er Son— 
nengott iſt, und von ihm alles Licht ausſtroͤmt. Die 
Sage meldet, daß Hermes die Rinder des Helios nach 
Sonnenuntergang geraubt habe. Hermes hat in 
der Griechiſchen Mythologie nur eine untergeordnete Rolle; 
die Hellenen betrachteten ihn bloß als Boten der Goͤtter. 
Allein bei den Thrakern und Lelegern, denen er urſpruͤng— 
lich angehoͤrt, war er Gott des Himmels, wie bei den 
Griechen Zeus, und Vorſteher und Oberhaupt der Koͤ— 
nige, welche ihre Macht von ihm erhielten“). Die Sage 
von dem Raube der Rinder des Helios durch den Hermes 
ſcheint uns dieſe einfache Bedeutung zu haben. Die Sterne 
gehen am Himmel, deſſen Symbol bei den Thrakern, 
Karern und Lelegern, den aͤlteſten Bewohnern Griechen— 
lands, Hermes war, auf und nieder. Ihr Verſchwin— 
den konnte ſich die kindliche Faſſungskraft der Alten nur 
durch die Annahme, daß fie geraubt wuͤrden, erklaͤren, 
und legte demnach dieſe Handlungen dem Gott des 
Himmels bei, an dem ſie unſichtbar werden. Daß 
die Sage keine andere Bedeutung hat, koͤnnen wir aus vie— 
len Nebenumſtaͤnden abnehmen. Als Hermes die Rinder 
raubte, ſtand Selene (der Mond) bereits am Himmel ). 


95) Pausan. V, 27, 9. 94) Herod. V, 7. 95) Hom, Hymn. 
in Mercur. 66. 95. 
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Er vollbringt dieſe That in Pieria*), weil der Sonnengott 
nach dem Glauben der Alten ſeinen Pallaſt, ſeine Pferde 
und Rinder im Weſten hat”), wo die Sonne unterzugehen 
ſcheint. Daher verſetzten die Griechen, denen Pieria weſt⸗ 
lich lag, den Pallaſt des Helios dorthin, und ließen den 
Hermes an jenem Orte den Raub veruͤben. Als Hermes 
die Rinder gegen Oncheſtos trieb, ſo drehte er ihnen die 
Klauen um, er ſelbſt ging ruͤckwaͤrts gewandt“). Gegen 
Morgen erſcheinen nämlich die Sterne an einer andern 
Stelle, als vor Mitternacht. Deßhalb dreht ihnen 
Hermes, der am Morgen das Sonnenlicht bringt, die 
Klauen um. Als Eos aus dem Meer emportauchte, kam 
Apollon?) zu dem heiligen Feſthain nach Oncheſtos, um 
nach den Pieriſchen Rindern zu fragen. Apollon erkundigte 
fi) in der Fruͤhe nach denſelben, weil beim Aufgang der 
Sonne die Sterne verſchwunden ſind. 

Dieſe poetiſche Erzaͤhlung vom Auf- und Niedergang 
der Geſtirne hat die Sage ſo verunſtaltet, daß man die 
Sterne, welche ſymboliſch Rinder hießen, fuͤr gewoͤhn— 
liche Rinder hielt, und ſie von Hermes geſchlachtet 
werden ließ“). Man ging noch weiter, und machte ihn 
wegen der Entwendung derſelben zum Gotte der Diebe und 
zum Vater aller Raͤnke, weil man glaubte, daß derjenige, 
welcher ſogar den auf den Grund des Meeres ſchauen⸗ 
den Sonnengott taͤuſchen koͤnnte “), alle Götter an 


96) Paus. VII, 20, A. 97) Hom. Odyss. XII, 127. 379. 
98) Hom. Hymn. in Mercur. 75 sqq. 99) Hom. Hymn. 
v. 215 sqq. 100) Hom. Hymn. in Mercur, 101 sqg. 101) 
Pind. Ol. VII, 110 eqgq- , 
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Schlauheit weit übertreffen muͤſſe. Die andere Sage, welche 
wir zum Beweiſe unſerer Behauptung anfuͤhren wollen, be— 
trifft den Dionyſos *), welchen nicht bloß die Tyrrhener, 
fondern auch die Griechen in Unteritalien verehrten“). 
Sobald man anfing, ihn deßhalb, weil er ein Sohn der 
Semele hieß, als ein menſchliches Weſen zu betrach— 
ten, ſo wurde die Sage uͤber die Verbreitung ſeines Cultus 
auf eine eben ſo ſonderbare Art entſtellt. Man erzaͤhlte, 
Tyrrheniſche Seeraͤuber haͤtten ihn gefangen genom— 
men, um ihn nach Italien zu entfuͤhren ). 

Ein ähnliches Loos erfuhr auch die Sage von der Ent- 
fuͤhrung der Helena durch Paris. Paris iſt von Pharis 
nicht verſchieden, ſondern ein und daſſelbe Weſen mit die— 
ſem !“). Pharis aber iſt nach der Sage ein Sohn des 
Hermes ). Nach den oben gemachten Bemerkungen 
brauchen wir uns hier nicht laͤnger aufzuhalten, um zu be— 
weiſen, daß ſich dieſer Pharis zu ſeinem angeblichen Va— 
ter eben fo verhalte, wie Helios zum Hyperion, Apol— 
lon zum Paͤau, d. h. daß Pharis nur ein Praͤdikat 


102) Hymu. Hom. in Dionys. VII, 16. 103) Sophocl. 
Antigon. 1118. 104) Hymn. Hom. I. e. Euripid. Cyelop. 
112. 105) Daß die Namen Paris und Pharis von 
Einer Wurzel ſtammen, iſt wohl keinem Zweifel unter: 
worfen. Die Buchſtaben „und g unterſcheiden ſich ja nur 
durch die Adſpiration voneinander. Die Wurzel von Nen 
z. B. iſt d,, mithin find La und Pdov urſpruͤnglich die⸗ 
ſelbe Gottheit. cf. Herodot. VI, 52. Welckers Kret. Colon. 
S. 45. N. 103. Wie haufig die Alten die bezeichneten Buch— 
ſtaben verwechſelten, ergibt ſich auch daraus, daß die Quelle 
Tilphuſa auch Belrovce genannt wurde. Polyb. IV, 43. 
Pausan. VIII, 24, 5. VIII, 25, 3. 106) Pausan. IV, 30, 2. 
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des Thrakiſchen Himmelsgottes Hermes iſt, und erſt 
dann, als man ſeine Beziehung zu dieſem nicht mehr er— 
kannte, als ein beſonderes Weſen betrachtet, und fuͤr ſeinen 
Sohn gehalten wurde. Daß Hermes dieſen Beinamen als 
Licht⸗ oder Himmelsgott getragen habe, koͤnnen wir durch 
zwei ziemlich bedeutende Umſtaͤnde erhaͤrten. Die Mond— 
goͤttin Hekate hieß eine Tochter der Pheraia “); infofern 
der Mond das Dunkel der Nacht erhellt, fuͤhrt Hekate 
ſelbſt dieſen Namen. Daß ſich dieß fo verhielt, und dem— 
nach auch von Hermes, was wir bemerkten, mit Recht be— 
hauptet werden kann, ergibt ſich aus einer Stelle des Kalli— 
machos, der die Artemis ausdruͤcklich Pheraia nennt“). 
Helena's Entfuͤhrung durch Pharis oder Paris bezeich— 
net alſo nichts anderes, als was der Raub der Europa 
durch Zeus bedeutet, d. h. das Verſchwinden des Mon— 
des am Himmel. Daß man ſpaͤter den Paris zum Sohn 
des Priamos machte, und nicht bloß in die Reihe der Teu— 
kriſchen Fuͤrſten verflocht, ſondern auch ſo weit herab— 
ruͤckte, erflärt ſich aus der irrigen Anſicht der Griechen 
der ſpaͤtern Zeit, welche die ſymboliſche Ent fuͤh— 
rung der Helena durch Paris als die Urſache des 
Trojaniſchen Krieges betrachteten. Wenn eine andere 
Angabe den Paris einen Enkel des Dardanos nennt“), 
ſo wird dadurch unſere Anſicht nicht erſchuͤttert. Dieſer Dar— 
danos iſt der Teukriſche Zeus oder Hermes, alſo nur eine 
beſondere, wahrſcheinlich Thrakiſche Benennung des naͤm— 


107) Schol. Lycophr. 1180. 108) Caliimach. Hymn. in 


Dian. 259. 109) Steph. Byzant. s. v. Legies. 
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lichen Gottes. Von Paris (Hermes) hatte ein Ort im 
Trojaniſchen Gebiete den Namen Parion !). Hier wurden 
Helena⸗-Adraſteia “) und Hermes oder Pharis beſon— 
ders verehrt. Nach der oben gegebenen Erklaͤrung bedeutet 
Parion die Lichtſtadt. Für den Ort, wo die Mondgdͤt⸗ 
tin und der Gott des Himmels verehrt wurden, iſt diefer 
Name ſehr paſſend. Auch Korinthos hatte in der aͤlteſten 
Zeit wegen der Verehrung des Helios den Namen Helio— 
polis oder die Sonnenſtadt“). Daß die Helena in 
Troja, wie im Peloponneſos verehrt wurde, erklaͤrt ſich 
aus der gleichen Abſtammung der Teukrer und Les 
leger, von der wir ſpaͤter noch ſprechen werden. 

Da die Goͤtterverehrung der Alten ſehr viele mimi— 
ſche Elemente in ſich enthielt, ſo darf es uns wahrlich nicht 
befremden, daß die Entführung der Helena, ſowie 
jene der Europa durch Zeus mimiſch dargeſtellt wurde. 
Dieſe Darſtellung beſtand darin, daß man das Bild der 
Helena oder Europa aus dem Tempel hinwegnahm, vers 
ſteckte, und es dann ſuchte, und wenn man es gefunden 
hatte, unter großem Jubel in den Tempel zuruͤckfuͤhrte. In 
Sparta verehrte man deßhalb die Artemis als Lygo— 
des ma! ), weil fie, wie die Sage meldet, nach langem 
Suchen in einem Lygosbuſche gefunden wurde. Allein die 
Erwaͤhnung des Lygos zeigt deutlich genug an, daß man 
auch ihr Bild auf die bezeichnete Weiſe aus dem Tempel 
entfernte, es verbarg, und ſobald man es gefunden hatte, 


110) Stephan. s. h. v. 111) Antimachus ap. Strab. XIII, p. 
588. 112) Steph. Byz. s. h. v. 113) Pausan, III, 46, 41. 
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mit den Zweigen dieſes Geſtraͤuches um wand, das 
mit es nicht mehr entwendet werden koͤnnte. Ohne Zweifel 
ruͤhrt auch der Beiname, den Helena-Nemeſis zu Athen 
hatte, „Rhamnuſia“, von dieſer religioͤſen Sitte 
her. Rhamnuſia iſt nach unſerm Dafuͤrhalten aus "Pauvo- 
deglic entſtanden. Daß man in Troja, wie in Athen und 
Sparta, ihr Bildniß raubte, iſt keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen. Dieß ergibt ſich ſchon aus der Erzählung ) des He: 
rodotos und Euripides, daß Paris nicht die Helena ſelbſt, 
d. h. Helena als Koͤnigsgattin betrachtet, ſondern nur ihr 
Bild nach Troja“) brachte. Dieſe allegoriſche Feier der 
Entführung der Mondgdͤttin durch den Gott des Himmels, 
oder das Verſchwinden des Mondes an demſelben bekam 
allmaͤhlig eine andere Beziehung. Man betrachtete es 
als Entführung der Braut, die ſich der Gott aus— 
erkor, und die ſymboliſche Feier der Entwendung des 
Bildes aus dem Tempel ging in eine Vermaͤhlungs— 
feier uͤber. Dieſe Erſcheinung treffen wir auch bei der 
ſinnbildlichen Darſtellung der Entführung der Helena durch 


Paris an. Die Sage meldet, daß bei der Hochzeit des Pe: 


leus und der Thetis “) alle Goͤtter zugegen waren, die Eris 
aber, welche nicht geladen war, einen Apfel unter die 
Gaͤſte warf, der die Aufſchrift führte: „Der Schdaſten.“ 
Pallas, Here und Aphrodite ſtritten um den Vorzug; allein 


114) Herod. II, 142. Euripid. Electr. 1280. 115) Schol. 
Lycophr. Cass. 822. Serv. ad Virgil. Aen. II, 591. 116) 
Hom. II. XXIV, 25 fg. Euripid. Troad. 927. Schol. ad 
l. e. Schol. ad Hecub. 637. Lucian, D. Deor. 16. Ovid. 
Heroid. XVI, 59. Hyg. fab. 92. 
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Paris erkannte den Preis der Schönheit der Aphrodite zu. 
Der Apfel, den Paris der Aphrodite gibt, deutet auf einen 
hochzeitlichen Gebrauch hin “). Here“), Pallas) 
und Aphrodite“) find Vorſteherinnen der Ehen. Deß⸗ 
halb iſt ihnen der Apfel, vorzuͤglich der Granatapfel, 
wegen ſeiner vielen Saamenkdoͤrner heilig. Nach den 
Soloniſchen Geſetzen mußte die Braut mit ihrem Bräus 
tigam einen Apfel verzehren »), und Pallas hat, wie 
Here, welche die Griechen vorzugsweiſe als Gdttin 
der Ehe betrachteten, einen Granatapfel “). Dadurch, daß 
die Sage meldet, Paris habe den Apfel der Aphrodite 
zuerkannt, und dieß bei der Feier einer Hochzeit ge 
than, deutet ſie ſeine Vermaͤhlung mit der Aphrodite 
auf das beſtimmteſte an. Daß aber Helena-Adraſteia 
von der Aphrodite Urania nicht verſchieden war, has 
ben wir ſchon gezeigt. So ſehen wir, daß die Erzaͤhlung 
der Teukrer von der Vermaͤhlung des Himmels mit dem 
Monde in dem heroiſchen Zeitalter noch nicht erloſchen 
war *), und ſollten wir wohl irren, wenn wir daraus 


147) Welckers Kret. Colon. 68. 118) Paus. VIII, 22, 2. 
119) Pausan. VIII, 31, 9. 120) Pausan. I, 18, 2. 
121) Plutarch. Solon. c. 20. 122) Pausan. VIII, 
9, 3. 123) Aus dieſer Erzählung und der Homeriſchen 
Ilias, wo Paris beſtändig als der groͤßte Liebling der 
Aphrodite erſcheint, von ihr mit allen koͤrperlichen Reis 
zen geſchmuͤckt und geſchuͤtzt wird, ergibt ſich doch wohl deut- 
lich genug, daß er von Hermes nicht verſchieden iſt. Auch 
dieſer iſt durch Schoͤnheit ausgezeichnet, iſt Erfinder 
der Lyra, auf der ſich Paris fo ſehr hervorthut, und 
Gott der Hirten (d. h. Vermehrer der Heerden), was die 
Sage beim Paris durch den Umftand hervorhebt, daß 
ſie ihn die Heerden ſeines Vaters * laßt. 
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ſchließen, daß fie die Entführung und Verheira⸗ 
thung der Helena mit dem Paris auf eine ſymbo— 
liſche Weiſe darſtellten? Auch die Vermaͤhlungs⸗ 
feſte anderer Goͤttinnen wurden auf eine aͤhnliche Weiſe 
gefeiert. Bei dem Hochzeitfeſte der Here auf Samos“) 
ward das Bild der Goͤttin aus dem Tempel hinwegge⸗ 
nommen, wodurch man die Entführung der Braut ver 
ſinnlichte, und von dem Volke geſucht. Sobald man es 
gefunden hatte, ward es am Ufer des Meeres mit einem 
Lygosſtamme befeſtigt. Man umwand es naͤmlich mit 
den laͤngſten Zweigen dieſes Geſtraͤuches, damit es ja 
nicht mehr geraubt werden koͤnnte. Nach dieſen Gere: 
monien empfing es das Hochzeitbad und zuletzt den Se— 
ſam⸗Kuchen, den man bei Hochzeiten zu genießen pflegte. 
In Italien finden wir dieſelbe Sitte. Das Bild der 
Anna Perenna ward nach der Sage von dem gehoͤrn— 
ten Gotte des Fluſſes Numicius geraubt *), und von 
dem Volk unter lautem Geſchrei geſucht. Die Entfuͤh— 
rung der Harmonia ward bei der Feier ihres Feſtes 
auf der Inſel Samothrake auf dieſelbe Weiſe verſinn— 
licht“). Sobald man aber die Göttinnen Europa, Harz 
monia und Helena als ſterbliche Frauen, und ihre 
Entführung als einen ganz gewoͤhnlichen Raub be— 
trachtete, und die Urſache der Verbreitung ihrer 
Namen nicht mehr einſah, ſuchte man ſich dieſelbe da— 
durch zu erklaͤren, daß man dieſe Gdttinnen von dem 


124) Welckers Kret. Colon. S. 68. 125) Ovid. Fast. III, 649. 
126) Ephor, ap. Schol. Euripid. Phoeniss. 7. 
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Ort ihrer urſpruͤnglichen Verehrung an diejeni— 
gen Platze verſetzt oder geraubt werden ließ, 
wohin ſich ihr Cultus durch Coloniſten verpflanzt 
hatte. So geſchah es, daß man die Entführung der 
Europa von Bdotien nach Kreta verſetzte. Harmonia 
wurde nicht bloß auf Samothrake, ſondern auch in 
Theben verehrt, weil ſich hier, wie dort, Thraker 
fanden, denen ſie angehoͤrt. Auf Samothrake wurde, wie 
wir ſchon erinnerten, bei dem ihr zu Ehren gefeierten Feſt 
ihr Bild entwendet, und dann geſucht. Um zu erklaͤren, 
wie dieſe Sitte nach Theben gelangte, erweiterte man 
die Sage von dem Raube, und ließ das Bild nicht an 
einem Ort auf Samothrake verſteckt, ſondern durch 
Kadmos nach Theben entfuͤhrt werden. Auch in Sparta 
ward, wie wir ſchon erinnerten, das Bild der Mond— 
göttin geraubt, und dann geſucht *). Der Cultus dieſer 
Goͤttin verpflanzte ſich von Tauris nach Sparta). Aus 
dieſem Grunde hat die Sage die Erzählung von dem ſym— 
boliſchen Raub ihres Bildes dahin umgebildet, daß 
fie meldete, Oreſtes habe das Bild der Artemis in Tauris 
geraubt, und nach Sparta gebracht ). Helena-Nemeſis 
hatte in Athen wegen dieſer religidſen Ceremonie den Namen 
Rhamnuſia. Auch hier ward die urſpruͤngliche Erzaͤhlung 
von dem Raub ihres Bildes dahin umgeaͤndert, daß man 
ſagte, Theſeus habe es von Sparta, dem Urſitze feiner 
Verehrung, nach Athen gebracht ). So kam es auch, daß 


127) Pausan. III, 16, 11. 128) Müller, Dor. I, 381 
129) Pausan. III, 46, 7. 130) Plutarch. Thes. c. 38. 
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man die Helena, die Paris oder Hermes in Sparta, wie 
in Troja oder Parion raubte, durch Paris von dem al⸗ 
ten Sitz ihres Cultus zu demjenigen Ort entfuͤhrt 
werden ließ, wohin ſich derſelbe durch die aus Europa 
nach Aſien wandernden Teukrer verbreitet hatte. So— 
bald man den Raub von einem Orte zum andern verſetzte, 
war es natuͤrlich, daß man die Helena als eine ſterbliche 
Königin betrachtete, und ihre urſpruͤngliche Bedeutung und 
die Urſache ihrer Entfuͤhrung ganz aus dem Auge ließ. 
Dazu trug auch noch ein anderer Umſtand ſehr viel bei. In 
Sparta, wo die Helena beſonders verehrt wurde, pflegten 
die mannbaren Jungfrauen von denjenigen Juͤng⸗ 
lingen, die ſich mit ihnen vermaͤhlen wollten, geraubt 
zu werden ). Dieſe Sitte hat ſich nicht erſt in der ſpaͤ— 
tern Zeit feſtgeſetzt, ſondern ſie muß ſchon in der Urzeit 
beſtanden haben. Es bot ſich den Juͤnglingen leicht eine 
Gelegenheit dar, ſich eine Braut zu rauben. Denn an 
den Hyakinthien und andern Feſten, an denen die Spar⸗ 
taniſchen Jungfrauen mitten unter einer Menge Men⸗ 
ſchen auf Kanathren, eigenthuͤmlich gebauten Wagen, 
fuhren ), konnte ſich jeder diejenige ausſuchen, die ihm 
am beſten gefiel. Derſelben Wagen bedienten ſich die 
Jungfrauen auch bei dem Feſtzuge zum Tempel der He 
lena ). Dieſer Raub der Braͤute fand ſich in der Ur⸗ 
zeit auch bei den Römern, wie man aus der Erzaͤh⸗ 


—— 


131) Polycrat. ap. Athen. IV, p. 139 f. Plutarch. Ages. 
c. 19. Müller, Dor. II, 281 sq. 152) Hesych. s. v. 
Kayya9pa, Müll. I. c. 135) Müller, Dor. II, 282. 
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lung von dem Raube der Sabinerinnen abnehmen kann. 
Diejenigen, welche daraus ſchließen, daß zwiſchen den 
Römern und Sabinern kein Connubium beſtanden habe 
irren ſich. Aus dieſer dem Alterthum nicht fremden Er 
ſcheinung laͤßt ſich deutlich genug erſehen, wie leicht man 
die ſymboliſche Sage von der Entfuͤhrung der Jo, 
Europa, Medea, Harmonia in einen Raub koͤnig— 
licher Princeſſinnen umgeſtalten konnte, und umgeſtalten 
mußte, als man die ſinnbildliche Bedeutung ihrer Feſte 
nicht mehr verſtand, und die genannten Göttinnen als fterb: 
liche Frauen betrachtete. f 


Es iſt uns nur noch uͤbrig, die Wanderungen 
der Helena in Kuͤrze zu beruͤhren. Um aber die Bedeu— 
tung derſelben naͤher bezeichnen zu koͤnnen, iſt es noth— 
wendig, zuerſt auf eine im Alterthume herrſchende Sitte 
aufmerkſam zu machen, und ſodann zu erklaͤren, wel: 
chem Volke Helena angehdrt. Es iſt allen, welche mit 
den Verhaͤltniſſen des Alterthums nur einigermaßen ver— 
traut ſind, hinlaͤnglich bekannt, daß keine Griechiſche 
Colonie“) ihre Heimat verließ, ohne die vaterlaͤn— 
diſchen Götter mitzunehmen. Denn von ihnen hing nach 
den Vorſtellungen der Griechen alles Gluͤck und Gedeihen 
der Staaten ab, welche ſie gruͤndeten; ſie ordnen die 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe, und verleihen Glanz und Uns 


134) Herodot. I, 146. Thucyd. I, 26. Callimach. Hymn. 
in Apoll. 56. Pausan. VII, 2, 11. Etymol. s. v. zov- 
zaysia. Liv. de divinat. I, I. Gell. Noctes Atte. 
XII, 12. 
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ſehen bei andern Voͤlkern ). Als man ſpaͤter viele 
Götter als Heroen betrachtete, weil die Voͤlker⸗ 
ſchaften, denen fie angehörten, in Hellas laͤngſt 
verſchwunden waren, ſuchte man die Verbreitung ihres 
Cultus ſich dadurch zu erklaͤren, daß man ſie an die 
Orte wandern ließ, wo ſie Tempel und Altaͤre hatten. 
Dieſe Wanderungen haben fuͤr die Geſchichte in ſo fern 
großen Werth, als ſie uns in den Stand ſetzen, die 
verſchiedenen Verzweigungen eines Volkes da— 
durch genauer kennen zu lernen. Um unſere Behauptung, 
daß eine Gottheit, ſobald ſie in die Reihe der He— 
roen eingetreten iſt, an die Orte wandern mußte, wo fie 
verehrt ward, zu beweiſen, führen wir die Memnons-⸗Fabel 
an, welche Jacobs in den Denkſchriften der Muͤnchner Aka⸗ 
demie forgfältig erörtert hat *). Wir muͤſſen uns dabei 
natuͤrlich auf die Anfuͤhrung der wichtigſten Reſultate, 
welche dieſer ſcharfſinnige und hochherzige Kenner des 
Alterthums fand, beſchraͤnken. An den Ufern des Ai— 
fepos im Trojaniſchen Gebiete lag ein Ort, Na: 
mens Memnon ), welcher von dem Sohne des Ti: 
thonos und der Eos ſeinen Namen erhalten haben ſoll. 


Doch nicht bloß dieſer Ort ruͤhmte ſich, Memnons Leich⸗ 


nam zu beſitzen, ſondern es ging die Sage, ſeine Ge— 
beine ſeyen, nachdem er vor Ilion gefallen war, nach 
Paphos entfuͤhrt, und hier durch die Vermittlung der 


135) Pind. Ol. XII, 12. Isthm. III, 24. Aeschyl. Eu- 

menid. 89. 510. Sophocl. Antigon. 582. 156) Denk⸗ 
ſchriften von 1810, S. 5 — 46. 137) Strab. XIII 
p. 878. o. 
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Phöniker feiner Schweſter Hemera übergeben worden, 
welche die Ueberreſte ihres theuern Bruders in einer Urne 
nach Palliochis brachte, und ſie daſelbſt beiſetzte “). 
Sein Dienſt war uͤber einen noch groͤßern Theil jener 
Gegenden verbreitet). Suſa fuͤhrte in alten Zeiten 
den Namen der Memnons-Stadt. Die Burg, welche 
die Könige bewohnten, wurde das Memnonion genannt“), 
und ihre Erbauung Memnons Vater Tithonos beigelegt. 
Die Landſtraße, welche voruͤber fuͤhrte, trug Memnons 
Namen ). Noch im zweiten Jahrhundert unſerer Zeit: 
rechnung war ſie vorhanden, und man zeigte die Statio— 
nen, auf denen der zum Heros umgeſchaffene Gott nach 
Ilion gezogen ſeyn ſoll “). Selbſt der Stadt Suſa 
ließ man die Ehre nicht ausſchließlich, ſein Grab zu ha— 
ben. Simonides fang in einem Dithyrambos “), daß 
er in Syrien begraben liege. Andere ſuchten ſein Grab 
zwar in dieſem Lande, aber in einer andern Gegend, wo 
Flavios Joſephos ) ein Memnonion ſah. Je naͤher wir 
den Grenzen ſeines eigentlichen Vaterlandes kommen, 
deſto mehr fängt fein Name zu glänzen an *). In der 
Gegend des alten Abydos, wo die Memnoniſche Königs: 
burg lag, war ein wundervolles, ganz von Steinen er— 
bautes Werk, auf dieſelbe Weiſe aufgefuͤhrt, wie der 
Labyrinth. Wenn Memnon, ſagt Strabon, derſelbe iſt, 


138) Dietys Cretens. VI, 40. 139) Herodot. V, 53. 54. 
140) Strab. XV, p. 1058. c. 441) Diod. II, 22. 142) Pau- 
san. X, 31, 7. Suid. s. v. M&uvor. 143) Strab. XV, 
p. 1058. 144) Bell. Judaic. II, 47. 145) Strab. XVII, 
p- 1167. 
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den die Aegypter Iſmandes nennen, fo möchte auch der 
Labyrinthos ein Memnonion ſeyn, und ein Heiligthum des⸗ 
ſelben Gottes vorſtellen, dem die Memnonien zu Abydos 
und Theben gehören “). Das letztere, in der Nähe von 
Theben gelegen, gehoͤrte zu den ausgezeichnetſten Ge— 
baͤuden jener durch die herrlichſten Werke der Baukunſt 
noch jetzt in ihren Ruinen wundervollen Stadt “). 

Wir haben die vorzuͤglichſten Orte, wo man das Grab 
des Memnon zeigte, oder wo er Heiligthuͤmer und Denk: 
maͤler hatte, aufgeführt. Von welchem Punkte fein Cul⸗ 
tus ausging, und durch welche Coloniſten er ſich nach 
dieſen verſchiedenen Richtungen verzweigte, koͤnnen wir 
nicht mit Sicherheit angeben. So viel wiſſen wir, daß die 
morgenlaͤndiſchen Voͤlker, namentlich die Phoͤniker, ihre 
Götter bei ihren Seereiſen und Handelsunternehmungen 
mitnahmen ), und daß ſich auch Memnons Dienſt nur 
durch die allmaͤhlige Ausbreitung des Volkes, dem er an— 
gehoͤrte, nach fo verſchiedenen Richtungen verzweigt haben 
koͤnne. Allein ſpaͤter, wo man den Zuſammenhang und die 
Verwandtſchaft der einzelnen Voͤlker des Morgenlandes nicht 
mehr erkannte, und den Memnon deßhalb, weil ihn die 


Sage als Theilnehmer des Trojaniſchen Krieges nannte, 


als Heros betrachtete, ließ ihn die Dichtung an diejenigen 
Orte ziehen, wo ſich das Andenken an ihn erhalten hatte, 
ja man ließ ihn ſelbſt vor Troja mit den Peliden kaͤmpfen !). 


146) Strab. I. c. 147) Denon voyag. Pl. 451 — 51 
148) Strabon. XVI, p. 1086. 149) Pind. Nem. III. 
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So verfährt die Sage durchgängig, um die Verbreitung des 
Cultus derjenigen Goͤtter zu erklaͤren, die ſpaͤter als He— 
roen betrachtet wurden. Sie mußten die Orte, an denen 
ſich ihre Namen erhalten hatten, entweder mit ihrer Ge— 
genwart oder mit ihren irdiſchen Ueberreſten begluͤcken. 
Fuͤr die Memnons-Stadt Aiſepos im Trojaniſchen Ge— 
biete bot der Trojaniſche Krieg die guͤnſtigſte Gelegenheit 
dar, ſich die ſterbliche Huͤlle des Gottes zuzueignen. Ein 
Ort Memnon war vorhanden. Dieſer konnte nach den An— 
ſichten jener Zeit feinen Namen nur von dem Sohne der 
Eos erhalten haben. Daher ließ ihn die Sage nach Ilion 
ziehen, und in die Reihe der Heroen treten, welche die 
Sache der Trojaner verfochten. Keines der fruͤheren Er— 
eigniſſe war ſo geeignet, den Memnon nach Troja wandern 
zu laſſen. Hektor, die Schutzwehr der Trojaner, iſt durch 
Achilleus gefallen. Deßhalb wendet ſich Priamos an des 
Tithonos Sohn, der aus dem entlegenen Aethiopien von 
des Okeanos Rande den bedraͤngten Teukrern zu Huͤlfe eilt. 
Mit einem großen Heere vollendet er ruͤſtig den weiten 
Weg. Nichts widerſteht ſeiner Kraft; alle Voͤlker, deren 
Grenzen er beruͤhrt, uͤberwindet er, nur dem Peliden iſt er 
nicht gewachſen, durch welchen er in der Bluͤthe der Jahre 
faͤllt, um wieder zum Gotte zu werden, der er fruͤher war. 
Dieſelbe Bedeutung haben die Sagen von den Wanderun— 
gen des Herakles, der Jo und der Helena. Wir treffen 
letztere nur an ſolchen Orten an, wo ſich Leleger oder 
Stammgenoſſen der Leleger, bei denen ſie verehrt wurde, 
niedergelaſſen hatten. 
Hier iſt nun der Ort, an dem wir in Kuͤrze zeigen 
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muͤſſen, daß fie wirklich dieſem Volke angehört habe. Der 
Stiefvater der Helena iſt Tyndareus, der nach der aͤl— 
tern Sage *) von Oibalos und der Bateia abſtammte. 
Oibalos war nach der Erzählung der Lakedaͤmonier 5) der 
zweite Sohn des Kynortas, deſſen Vater Anıyklas heißt. 
Ampklas iſt ein Sohn des Lakedaͤmon und der Sparte ). 
Lakedaͤmon ſtammt von Zeus und der Nymphe Taygete 
ab ); er empfing die Herrſchaft von dem kinderloſen 
Eurotas, dem Sohne des Myles und Bruder des Poly— 
kaon; Myles aber und Polykaon find Söhne des Lelex ). 
Leda iſt eine Tochter des Aetoliſchen Königs Theſtios ). 
Aetolien war aber nach den Zeugniſſen der gewichtvollſten 
Schriftſteller in der fruͤhern Zeit von Lelegern bewohnt“). 
Wenn auch die angefuͤhrten Perſonen ſaͤmmtlich der Dich— 
tung angehoͤren, ſo haben ſie doch in ſo fern einen bedeu— 
tenden hiſtoriſchen Werth, als ſie uns in den Stand ſetzen, 
durch die vollſtaͤndige Aufſtellung des ganzen Geſchlechts— 
regiſters die Voͤlkerſchaft auszumitteln, welcher 
dieſes oder jenes mythiſche Weſen angehoͤrt. Die Leleger 
waren nach Ariſtoteles Barbaren *) und ein Zweig der 
Karier, wofuͤr auch die Verbindung ſpricht, in welcher ſie 


150) Apollod. III, 9, 4. Pausan. III, 4. 151) Apollod. 
III. 10, 4. Pausan. III, 1, 3. III, 13. 11. 152) Apollod. 
III, 10, 3. Heyn. p. 275. Pausan. III, 1, 3. VIII, 
18, 5. X, 9, 5. 155) Stephan. Byzant. s. v. ane dai- 
uov. 154) Paus. III, 1, 1. IV, 1, 1. 155) Pherecyd. fragm. 
ed. Sturz. p. 95. Apollod. I, 7, 10. Pausan. III, 13, 8. 
Schol. Apoll. Rhod. I, 146, Schol. Lycophr. 88. Hyg. fab. 14. 
456) Aristot. ap. Strab. WII, 7, p. 115. T. 2. ed. Tauchn. 
457) Aristot. ap. Strab. VII, 7, p. 114. cf. Paus. I. 39, 6. 
IV, 36, 4. VII, 2, 7. Herod. I, 171. 


157 


mit den barbarifch redenden Kariern erſcheinen ). Die 
Karer aber waren Brüder der Myſer und Luder, diefe aber, 
wie die Teukrer, Abkoͤmmlinge der Thraker. 


Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen gehen wir nun 
zu einer naͤhern Betrachtung der einzelnen Orte uͤber, welche 
Helena auf ihren Wanderungen mit Paris und Mene— 
lass berührt. In Megara ſaßen in der Urzeit Leleger “), 
in Athen, namentlich in Eleuſis, Thraker ). Durch 
dieſe Verzweigung der Leleger und Thraker gelangte der 
Dienſt der Helena nach Attika, wo man ſie in Rhamnus 
als Adraſteia und Nemeſis verehrte“). Deßhalb laͤßt die 
Sage den Paris nach der Entfuͤhrung der Helena ſeinen 
Weg über Athen nehmen *), um die ehemalige Ver— 
wandtſchaft der Leleger mit den Thrakern in Athen anzu— 
deuten, und zu erklaͤren, wie ſich ihr Dienſt dahin ver— 
breitet habe. Auch auf Kyrene ward Helena verehrt 5). 
Ihr Dienſt kam nicht erft durch Griechiſche Voͤlkerſchaften 
dahin, ſondern durch die Lelegiſchen Coloniſten, die ſich 
daſelbſt niedergelaſſen hatten **), fo daß die ſpaͤtern Schrift: 
ſteller die Lele ger deßhalb aus Libyen nach Griechenland 
ziehen ließen. Der Koͤnig der Leleger auf Kyrene heißt 


158) Welck. Kret. Colon. 60. 159) Pausan. I, 39, 6. 
160) Apoliod. II, 5, 12. Pausan. V, 5. I, 38. Schol. 
Sophoel. Oed. Col. 1108. Meurs. Reg. Athen. II, 8. 
Burmann. ad Ovid. Metam. X, 93. Heyn. ad Apollod. 
p. 337. 161) Pausan. I, 33. Harpocrat. 3. v. ‘Peuvousia. 
cf. Hom. II. III, 443. 162) Grubers Mythol. Woͤrterb. II. 
S. 225. n. 463) Pind. Pyth. V, 77. 164) Pausan. I, 
44, 3, III, 4,4. IV, 1. 4. 
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Antaios ), welchen nach der Sage Herakles erfchlug “). 
Auf der Inſel Samos, welche in den fruͤheſten Zeiten 
ebenfalls von Lelegern bewohnt war, die in Verbindung 
mit den Kariern den erſten Tempel der Here erbaut haben 
ſollen, erſcheint auch ein Antaios als aͤlteſter König ). 
Antaios iſt ein Collectiv-Begriff, und bedeutet „der Rin- 
ger,, 5). Daß die Leleger und Karer ſich in den gymni— 
ſchen Spielen auszeichneten, ja daß dieſelben in 
Griechenland von ihnen eingefuͤhrt wurden, daß die 
Karer an andern Orten noch in der ſpaͤtern Zeit bei ſolchen 
Uebungen bewaffnet erſchienen, iſt bekannt ?). Von dem 
König Antaios erzählt Pindaros 7°), daß er zur Feier der 
Hochzeit ſeiner Tochter Kampfſpiele veranſtaltete, was 
auch bei den Lelegern in Griechenland üblich war »). Da 
Kyrene zu Libyen gehoͤrte, und eine Lelegiſche Bevoͤlkerung 
hatte, fo darf es uns nicht wundern, daß Helena ) nach 
Libyen wandert. Auch zu den Aethiopen ſoll ſie gekommen 
ſeyn ). Aus dem Zuſammenhange laͤßt ſich abnehmen, 
daß der Sänger der Odyſſee die oͤſtlichen Aethiopen meint, 
welche gegen Aufgang der Sonne wohnen *), eine Stadt 
Nyſa mit dem Dienſte des Bacchos hatten, und ein Zweig 
des naͤmlichen Volkes waren, dem die Leleger angehörten ö). 


165) Apollod. II, 5, 44. Pausan. IX, 44, 6. Diod. IV, 
17. Hyg. fab. 31. 166) Pind. Pyth. IX, 105, Isthm. III, 
70. 167) Strab. XIV, p. 632. Athen. XV, p. 612. b. 
Welck. Kret. Colon. S. 60. 168) Hom. II. XXIII, 634. 
169) Thucyd. I, A. 5. 170) Pind. Ol. IX, 114. 171) Paus. 
III, 12, 1. 172) Hom. Odyss. IV, 81. 173) Hom. I. e. 
174) Hom. Odyss. I, 9. 175) Herod. III, 97. Philostrat. 
vit. Apoll. Tyan. II, 8. 
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Denn dieſe gegen Morgen wohnenden Aethiopen hingen ver— 
muthlich mit den Kolchern, die ebenfalls Thraker waren, 
zuſammen, und hieraus erklaͤrt es ſich, warum ſich auch bei 
ihnen ein Nyſa und der Dienſt des Thrakiſchen Dionyſos 
fand ). 

Helena kam auf ihren Wanderungen mit Menelaos 
auch nach Kypros, welches ſpaͤter von verſchiedenen 
Voͤlkern bewohnt war *). Die Karer hatten ſich ſchon in 
der fruͤheſten Zeit auf der Inſel niedergelaſſen “). Aus 
dieſem Umſtande laͤßt ſich auch abnehmen, warum ſich 
Aphrodite, die mächtige Thrakiſch-teukriſche Göttin, nach 
ihrer Geburt von Kythere nach dieſer Inſel begab ); daß 
die Karer ein Zweig der Thraker waren, und die Helena, 
wie dieſe, verehrten, haben wir ſchon bemerkt. Wir ſehen 
alſo, daß an allen Orten, welche Helena auf ihren Wan— 
derungen beruͤhrte, Zweige desjenigen Volkes wohnten, 
dem ſie angehört. Der Saͤnger der Odyſſee laͤßt ſie noch 
nach Phoͤnicien und Aegypten kommen. Es fraͤgt 
ſich nun, ob ſich auch in dieſen Laͤndern Leleger oder ihnen 
verwandte Voͤlkerſchaften niedergelaſſen haben. Nach eini⸗ 
gen Angaben “) ſollen die Edonen von den Idumaͤern 
oder wohl richtiger dieſe von jenen abgeſtammt ſeyn. Die 
Edonen waren, wie die Leleger, ein Zweig der Thraker *). 
Darüber dürfen wir uns nicht wundern, daß ſich die eins 


176) Herod. I. e. Steph. Byzant. s. v. Mug. 177) Herod, 
VII, 90. 178) Strab. XIV, e. 5. 179) Hesiod. Theog. 
429. 180) Schol. Aristoph. Acharn. 170. Joseph. Arch. 
XII, 3. XIII, 9. 181) Sophoel. Antig. et Schol, 955. 
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zelnen Zweige der Thraker ſo weit verbreiteten. Wir wiſſen, 
daß ſich ſelbſt in Lykien Karer fanden“). Demnach ſcheint 
es wohl moͤglich zu ſeyn, daß ſich Coloniſten der Leleger 
bis nach Phoͤnicien verzweigten. Daß aber die Bewohner 
von Sidon, wohin Helena mit Menelaos gekommen ſeyn 
ſoll, keine Leleger, ſondern Aramaͤer waren, iſt keinem 
Zweifel unterworfen ). Man koͤnnte vermuthen, daß der 
Sänger hier ſtatt eines wenig bekannten Ortes dies 
jenige Stadt gewaͤhlt habe, welche wegen ihres Reich— 
thums damals weltberuͤhmt war). Allein wir glau— 
ben, daß er die Sidoniſche Aſtarte mit der Helena 
verwechſelt habe, wie man fie auch mit der Europa ver: 
wechſelte, und deßhalb die Helena nach Sidon wandern 


läßt. In Phönicien, ſagt Lukianes “), findet ſich auch 


ein großer Tempel, in deſſen Beſitz die Sidonier ſind, und 
welcher, wie ſie ſelbſt ſagen, der Aſtarte geweiht 
iſt. Die Aſtarte, ſagt Lukianos, halten ſie fuͤr die Se— 
lene. Wie dieſem Gelehrten einer der Prieſter erzaͤhlte, 
hielt man dieſen Tempel fuͤr ein Heiligthum der Europa. 
War es bei der haͤufigen Verwechslung der Karer und 
der Bewohner von Sidon, welche man beide Roth: 
männer (Phoͤniker) nannte, nicht ſehr natuͤrlich, die 
Helena mit der Aſtarte in Sidon zu verwechſeln, und 
deßhalb den Menelaos mit ihr nach dieſer Stadt wandern 
zu laſſen? 


182) Herod. I, 171. Strab. XII, 7. 183) Heeren's hiſt. 
Werke, 11, S. 8 ffg. 184) Moſes I, 15, V. 15. Heeren, 
XI, S. 10. 185) Lucian, de Dea Syr. opp. ed. Bip. 
T. 9. p. 87. 
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Es bleibt uns noch uͤbrig zu erklaͤren, warum der 
Saͤnger der Odyſſee die Helena nach Aegypten fuͤhrt. Nach 
einer Angabe, die aus einer alten Quelle floß, war des 
Aegyptos Vater Belos ein Sohn der Libya“). Dieſe 
Sage bezeichnet wohl nur die Verbindung, in welcher 
Aegypten mit Libyen ſteht, indem es einen Diſtrikt dieſes 
Erdtheiles bildet. Von dieſer genealogiſchen Ver— 
bindung des Aegyptos und der Libya ſcheint man 
auf die Verwandtſchaft der Volker geſchloſſen zu 
haben, welche Libyen und Aegypten bewohnten, und da 
der Saͤnger der Odyſſee die Helena einmal nach Kyrene 
fuͤhrte, warum ſollte er ſie nicht auch zu dem hundert— 
thorigen Theben führen? Wäre des Herodotos Angabe 
erwieſen, daß die Kolcher Abkoͤmmlinge der Aegypter 
geweſen ſeyen, ſo wuͤrde ſich dieſe Wanderung leicht er— 
klaͤren laſſen. Wir muͤßten dann die Aegypter, wie die 
Kolcher, als einen Zweig des großen Thrakiſchen Volkes 
betrachten “), zu dem auch die Leleger gehörten, und wuͤr— 
den deutlich einſehen, warum Helena's Name ſich in The— 
ben fand. Daß der Aegyptiſche König Polybos und feine 
Gemahlin Alkandra “) keine Aegyptiſche, ſondern Thra— 
kiſche Namen ſeyen, haben wohl diejenigen am beſten er— 
kannt, welche ſich die größte Mühe gaben, dem Polybos 
in den Verzeichniſſen der Aegyptiſchen Koͤnige einen be— 


186) Herodot. VII, 61. Apollod. II, 1. 4. Heyn. p. 104. 
Pausan. IV, 23, 10. VII, 21, 15. Diod. I, 28. Justin. 
XVIII, 4,5. Serv. ad Virgil. Aen. I, 343. 187) Herod. 
V, 3. 188) Hom. Odyss. IV, 126 sqq. 
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ſtimmten Platz anzuweiſen. Polybos heißt der Korin— 
thiſche Koͤnig “), welcher den Kadmeer Oedipus erzog. 
Die Kadmeer aber waren Thrakiſche Coloniſten. Ein 
Sohn des Thrakiſchen Himmels-Koͤnigs Hermes 
fuͤhrt denſelben Namen *). Die Angabe des Pauſanias, 
als haͤtten ſich die Leleger aus Aegypten oder Libyen nach 
Griechenland begeben, iſt dahin zu berichtigen, daß ſie aus 
Griechenland nach Libyen zogen. Dieſe Umkehrung der 
Wanderung der Leleger von Libyen nach Griechenland ſcheint 
uns ihren Grund darin zu haben, daß man in Libyen noch 
lange Ueberreſte von Lelegern fand, als ſie in Griechen— 
land ſchon laͤngſt verſchwunden waren, und daß man das 
Land, in welchem ſie ſich am laͤngſten erhielten, als 
ihre eigentliche Heimat betrachtete. 

Noch muͤſſen wir auf einen Punkt aufmerkſam machen: 
Menelaos wandert mit der Helena acht Jahre 9). Acht 
volle Jahre enthielt die Ennaéteris “) oder das große Jahr, 
welches wir bei den Lelegern und Karern als Zweigen des 
großen Thrakiſchen Volkes finden. Dieſe Ennaöteris ward 
nach Ablauf eines jeden achten Jahres, alſo mit Anfang 
des neunten, gefeiert. Daher berathſchlagt ſich der Kariſche 
Minos mit Anfang eines jeden neunten Jahres in einer 
Hoͤhle mit Zeus. Die Thrakiſch-Kariſche Bevoͤlkerung der 
Inſel Kreta ſtand mit jener des Peloponneſos in Verbin: 
dung. Daher treffen wir hier aͤhnliche Erſcheinungen an. 


189) Sophocl. Oedip. Tyrann. 794 et Schol. J. e. 190) Paus. 
II, 6, 6. Herodot. V, 7. 191) Hom. Odyss. IV, 81. 
192) Müller, Dor. II, 100. 
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Alle acht Jahre wählten die Ephoren eine reine Nacht, und 
ſetzten ſich, in aller Stille gegen den Himmel ſchauend. 
Wenn ſich nur eine Sternſchnuppe zeigte, ſo glaubte man, 
daß die Koͤnige irgendwie gegen die Gottheit geſuͤndigt haͤt— 
ten 9). In Böotien, welches man als den Hauptſitz der 
Thraker betrachten kann, erhielt ſich die Ennaäteris ſelbſt 
im buͤrgerlichen Leben. Auch hier lernen wir die Zahl acht 
als eine bei den Thrakern uͤbliche Zeitrechnung kennen. So 
muß nach der Sage Kadmos dem Ares wegen der Ermor— 
dung des Drachen acht Jahre dienen *). Die Zahl acht, 
welche wir bei den Wanderungen des Menelaos und der 
Helena bemerken, deutet auf das große Jahr der 
Thraker hin, in welchem ſich nach dem Volksglauben 
der Cultus der Helena nach allen Richtungen 
verbreitete, wo wir denſelben finden. Viele Erzaͤhlun— 
gen der Griechen haͤngen mit der Zeitrechnung zuſammen, 
und koͤnnen einzig durch ſie auf eine e Weiſe 
erklaͤrt werden. 

Wir ſtellen am Schluſſe dieſer Bemerkungen an die— 
jenigen, welche an die Perſönlichkeit der Helena glauben, 
und fie als Urſache des Trojaniſchen Krieges betrachten, 
die Fragen: Wie kam es denn, daß Helena und Menelaos 
ſo viele und ſo entlegene Orte auf ihrer Heimfahrt 
beruͤhrten? Wenn Menelaos auch wirklich ein ganz be— 
ſonderes Mißgeſchick auf der See hatte, und von Winden 
und Stuͤrmen auch eben ſo weit umher getrieben wurde, wie 
Odyſſeus, ſo koͤnnen wir uns doch nicht erklaͤren, was er 


195) Müller, 1. c. ef. II, 126. 191) Suidas s. v. Kdduos. 
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in Libyen, in Theben und Sidon that. Wäre er 
auch, wie nach der Sage Aeneas, an die Kuͤſte von 
Afrika verſchlagen worden, ſo wuͤrde er nach Ausbeſſe⸗ 
rung ſeines Schiffes wieder abgeſegelt und nicht nach 
Oberaͤgypten gegangen ſeyn. Haͤtte man nur die An— 
gaben über dieſe Irrfahrten, die Homeros nicht er: 
dichtete, ſondern fo darſtellte, wie er fie in der Volke: 
ſage vorfand, etwas genauer beachtet, ſo wuͤrde man zu 
der Ueberzeugung gekommen ſeyn, daß ſie eine andere 
Bedeutung haben muͤſſen. Daß demnach Helena den 
Trojaniſchen Krieg nicht veranlaſſen konnte, ſondern daß 
derſelbe einen andern Urſprung gehabt haben muͤſſe, iſt 
nach dem bisher Geſagten wohl nicht mehr zweifelhaft. Daß 
Homeros den Paris und die Helena als lebendige Weſen 
ſchildert, kann nicht befremden. Derſelbe Saͤnger be— 
ſchreibt uns den Zeus und die Here fo ſinnlich, daß man 
glauben moͤchte, ein Paar Eheleute vor ſich zu ſehen, 
und laͤßt die Zauberin Kirke ſo lebhaft auftreten, wie 
wenn ſie wirklich gelebt haͤtte. Dadurch, daß der Saͤnger 
der Ilias die Helena als Urſache des Trojaniſchen Krieges 
darſtellte, gewann er die ſchoͤnſte Gelegenheit, die ge— 
waltthaͤtige Eroberung Zliong durch die Myrmidonen zu 
verkleiden, und das Gehaͤſſige, welches ein Angriff auf 
fremdes Eigenthum immer hat, zu entfernen. 


N— —— nn m tn men 


2. Ueber die Atriden und die ſüdlichen Achäer. 


Da man gewoͤhnlich annimmt, daß Oreſtes der Anfuͤhrer 
der Coloniſten war, welche ſich auf Lesbos und Tenedos nie— 
derließen, und den Agamemnon fuͤr den vorzuͤglichſten und 
maͤchtigſten Koͤnig der Achaͤer anſieht, ſo muͤſſen wir, um 
unſere Anſicht von der Entſtehung des Trojaniſchen Krieges 
feſter zu begruͤnden, die Geſchichte der Atriden in Kuͤrze be— 
leuchten, was um ſo nothwendiger iſt, als Herr Director 
Plaß die Vertreibung des Tantalos aus Aſien als 
einen vorzuͤglichen Grund zur Veranlaſſung 
des Trojaniſchen Krieges geltend zu machen 
ſuchte. 

Den Vater des Pelops, Tantalos, kennt ſchon der 
Sänger der Odyſſee). Er wird, wie Siſyphos, in der 
Unterwelt von furchtbaren Leiden gedruͤckt. Dieſe zog er 
ſich dadurch zu’), daß er die Geheimniſſe der Götter den 
Menſchen mittheilte. Mitten in einem Teiche ſtehend, deſ— 
ſen Waſſer ihm bis an das Kinn reicht, wird er von dem 
größten Durſte gequält, ohne denſelben ſtillen zu koͤnnen 
Denn ſo oft er ſich niederbeugt, um zu trinken, tritt das 
Waſſer zuruͤck, ſo daß der Boden, auf dem er ſteht, vor 
Trockenheit ſchwarz wird. Ueber ſeinem Haupte ſchweben 


) Hom. Odyss. XI, 582. 2) Pind. Ol. 1, 52. 
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Aeſte voll von den koͤſtlichſten Früchten, allein ſobald er 
nach denſelben ſeine Haͤnde ausſtrecken will, ſo treibt ſie 
der Sturmwind empor. 

Aus dieſer Erzaͤhlung und den uͤbrigen Angaben uͤber 
Tantalos laͤßt ſich nur ſo viel abnehmen, daß er keine hi⸗ 
ſtoriſche Bedeutung hat, ſondern wahrſcheinlich ganz der 
Dichtung angehört. Wir betrachten ihn als Symbol des 
traurigen Zuſtandes der Reichen. Die Sage mel— 
det, die Goͤtter haͤtten ihn ihres Umganges gewuͤrdigt, wo— 
durch fie den gluͤcklichſten Zuftand, der einem Men: 
[hen zu Theil werden kann, andeutete. So vortrefflich 
Gold und Silber ſind, wenn ſie zur Verwirklichung edler 
Zwecke angewendet werden, ſo haben ſie doch keinen Werth, 
wenn fie in Kiſten verfchloffen bleiben‘). Die Meiſten aber, 
welche Reichthum beſitzen, ſind ſo ſchwach, daß ſie ſich von 
dem blinkenden Metalle ganz uͤberwaͤltigen laſſen, ſo daß 
ſie daſſelbe nicht mehr beherrſchen, ſondern von ihm be— 
herrſcht werden. Sie wagen es nicht, ſich durch einen 
zweckmaͤßigen Gebrauch ihrer Habe die Tage des Lebens 
zu verſchoͤnern, ſondern bringen dieſelben in Furcht und 
Sorgen dahin; in Furcht, weil ſie immer beſorgen, ihren 
Reichthum durch einen Zufall zu verlieren; in Sorgen, weil 
ſie fruͤh und ſpaͤt darauf denken, wie ſie es anfangen, um 
denſelben zu vergroͤßern. Der Reiche wird mager, und zehrt 
ſich ab“), während er feinen Vorrath zu Grunde 
gehen und ſeine Schaͤtze verroſten laͤßt. Das 
Waſſer tritt zuruͤck, wenn Tantalos trinken will, die Aeſte 


5) Horat. Od. II, 2, 4 sqq. 4) Horat. Sermon, I, 4, 44. 


167 . 
der Baͤume ſchwingen ſich empor, wenn er zu eſſen ver— 
langt. Der reiche Geizhals hat die koͤſtlichſten Spei— 
ſen und Getraͤnke; allein er kann ſie nicht genie— 
ßen, weil er ſpart, um nicht den Hungertod 
ſterben zu muͤſſen. Als die Alten den Schluͤſſel zum 
Verſtaͤndniß dieſer Sage verloren hatten, wurden dem Tan— 
talos verſchiedene Vergehungen angedichtet, durch welche er 
ſich dieſe Strafe zugezogen haben fol’). Allein da dieſe 
Sagen keine geſchichtliche Bedeutung haben, ſo wollen wir 
uns auf keine naͤhere Eroͤrterung derſelben einlaſſen, und 
nur bemerken, warum er nicht auf der Erde duldet, 
ſondern in der Unterwelt. Die Griechen glaubten, 
daß der Menſch die Beſchaͤftigungen, denen er ſich 
im Leben widmete, und die Beſtrebungen, 
welche er mit beſonderer Vorliebe auf dieſer 
Erde verfolgte, in dem Orcus fortſetze. Wir erinnern, 
um dieß zu beweiſen, nur an die Erzaͤhlungen von Minos 
und Rhadamanthys, von Ixion, von Siſyphos, an die 
ſchoͤne Dichtung des Horatius von Alkaͤbos und Sappho “). 
Aus dieſem Grunde ſetzt Tantalos ſein unruhiges Leben in 
der Unterwelt fort. Noch wagt er es nicht, ſeine Schaͤtze 
zu genießen, ſondern wird, in der Fuͤlle aller erdenklichen 
Güter ſtehend, von Hunger und Durſt gequaͤlt. Die Spaͤ—⸗ 
tern, welche den Schluͤſſel zum Verſtaͤndniß dieſer ſinnreichen 
Dichtung verloren hatten, betrachteten ſein mar— 


5) Diod. IV, 76. Schol. Pind. Ol. I, 88. Schol. Euripid. 
Orest. 6. 980. Hyg. fab. 82. Anton. Lib. 56. 6) Ho- 
rat. Od. II, 15, 22 84. 
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tervolles Leben in der Unterwelt als eine 
Strafe der Goͤtter, die er ſich durch irgend einen 
Frevel, den er waͤhrend ſeines Lebens beging, zugezogen 
haben muͤſſe. Die Sage, daß er wegen ſeines Reichthums 
und Anſehens zur Tafel der Goͤtter gezogen“) wurde, war 
bekannt. Daher glaubte man, er habe die Geheimniſſe der 
Goͤtter den Menſchen mitgetheilt, und dadurch den Zorn 
der himmliſchen Maͤchte auf ſich geladen. 

Nach dieſen kurzen Bemerkungen uͤber Tantalos gehen 
wir zur Pruͤfung der Angaben uͤber, die ſich uͤber ſeinen 
Sohn Pelops erhalten haben. Pelops wird von einigen 
Gelehrten als ein Grieche, von den meiſten Gewaͤhrs— 
maͤnnern des Alterthums aber als ein Fremdling betrach— 
tet. Mannert '), der ſich auf das Zeugniß des Anthe— 
ſion ftüßte?), nannte ihn den Anführer einer Schaar 
von Achaͤern. Wir wollen uns hier bei der Widerlegung 
dieſer Anſicht nicht laͤnger aufhalten, ſondern gleich zur 
Betrachtung der vorzuͤglichſten Quellen ſchreiten, um mit 
Beſtimmtheit darzuthun, daß er kein Achaͤer war. Pin⸗ 
daros“) nennt ihn einen Lydier, Herodotos “) einen 
Phrygier, Iſtros“) einen Paphlagonier, Thukydi⸗ 
des s) einen Aſiaten, ohne näher anzugeben, welchem 
Aſiatiſchen Volksſtamme er angehoͤrte. Darin ſtim— 
men alſo die aͤlteſten und beruͤhmteſten Schriftſteller voll- 
kommen überein, daß er ein Ausländer, kein Hel— 


7) Pindar. Olymp. I, 36 sqq. 8) Mannert's Alt. Geſch. 
S. 130. 9) Schol. Pind. Ol. I. 37. 10) Pind. Olymp. 
I, 37. 11) Herodot. VII, 8. 11. 12) ap. Schol. Pind. 
Olymp. I, 37. 13) Thueyd. 1, 13. 
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lene, war, fo daß es große Verkehrtheit verrathen würde, 
wenn wir gegen alle dieſe gewichtvollen Zeugniſſe behaup— 
ten wollten, er ſey ein Achaͤer geweſen. Wenn ihn die 
Mehrzahl der Griechiſchen Schriftſteller einen Lyder, an— 
dere einen Phrygier oder Paphlagonier nennen, ſo darf uns 
dieß nicht befremden. Die Myſier und Lydier waren nach 
Herodotos “) Brüder oder Zweige Eines Stammes, und 
aus Homeros“) erſehen wir, daß dieſe beiden Voͤlker mit 
den Phrygiern und Paphlagoniern gleicher Ab— 
kunft waren. Alle dieſe Voͤlker waren Thrakiſche Co— 
loniſten“), die ſich fruͤhzeitig aus Europa nach Aſien 
begeben hatten. Daher leuchtet es ein, wie man den Pe— 
lops bald einen Lyder, bald einen Phrygier oder Paphlago— 
nen nennen konnte, ohne ſich einer Unwahrheit ſchuldig zu 
machen. 

Pauſanias meldet”), daß Epidauros, der Be— 
herrſcher von Epidauros, ein Sohn des Pelops ge— 
weſen ſey. Ariſtoteles ſagt uns“), daß Epidauros einſt 
Epikaros geheißen habe, weil es ganz von Kariern 
bewohnt war. Wir ſehen alſo, daß dieſer angebliche Sohn 
des Pelops ſeine Entſtehung der Benennung des Landſtriches 
Epidauros zu verdanken hatte, mithin wohl ſchwerlich eine 
geſchichtliche Perſon ſeyn koͤnne. Fuͤr uns aber hat die Er— 
waͤhnung deſſelben in ſo fern einen ſehr großen Werth, als 


14) Herodot. I, 171. 15) Hom. II. II, 844 sqd. 16) ef. 
Die Abhandlung über die Geſchichte Troja's. 17) Paus. II, 
26, 1. 2. 48) Arist. ap. Strab. VIII, e. 6 p. 204 T. 2. ed. 
Tauchn. H ’Entdaugos οοννjẽ.miu Hung. ynci yuo 
Agictott ins, zaracyeip aurny HKugas, worse wei Eowörnv. 
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er uns zur Ermittlung der eigentlichen Abftammung des 
Pelops fuͤhrt. Denn heißt ſein Sohn Epikaros, und 
hat das Land Epidauros dieſen Namen von der Kariſchen 
Bevölkerung erhalten, fo muß wohl auch Pelops den 
Kariern angehoͤrt haben. Dieſe Anſicht laͤßt ſich mit 
den angefuͤhrten Zeugniſſen ſehr wohl vereinigen. Herodo— 
tos“) erzählt ja, daß die Karier Brüder der Lydier 
waren. Aus dieſem Grunde konnte man ihn ſehr wohl ei— 
nen Lydier nennen, obgleich er zunaͤchſt den Kariern ange— 
hoͤrte. Wenn Antheſion *) den Pelops von Olenon in 
Aetolien ableitet, fo kann er deßhalb keiner Unrichtigkeit 
uͤberwieſen werden. Denn Aetolien war nach den Zeug: 
niffen ?) des Ariſtoteles und Heſiodos in der fruͤheſten Zeit 
von Lelegern bewohnt, welche ein Zweig der Karier 
waren, und an den meiſten Orten neben dieſen erwaͤhnt 
werden. Nur darin irrt jener Schriftſteller, daß er ihn 
einen Achaͤer nennt. Zu dieſer Annahme ward er ohne Zwei— 
fel durch die Homeriſchen Gedichte verleitet, in welchen ſein 
Enkel Agamemnon als Beherrſcher der ſuͤdlichen Achaͤer er⸗ 
ſcheint, woraus er vielleicht ſchloß, daß auch der Stamm⸗ 
vater ein Achaͤer geweſen ſeyn muͤſſe. 

Es fraͤgt ſich zunaͤchſt, warum die Alten hinſichtlich 
der Heimat des Pelops nicht uͤbereinſtimmen, ſondern den- 


19) Herodot. I, 171. 20) ap. Schol. Pind. Olymp. I, 37. 
21) ap. Strabon. VII, c. 7. P. 115 T. 2. Ey h yag a 
’Arapvdvav Yn6i, 16 tv Eyeıy alıjs Roe, 10 d n- 
scrtouov „Akleyas, Elite Tykeßoes. Mahıore day te H 
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felben bald aus Lydien, bald aus Phrygien oder Paphlago— 
nien, bald von Aetolien ausgehen ließen. Wir glauben, daß 
dieſe Abweichung ihren Grund darin haben duͤrfte, daß 
Pelops ein Heros der Thrakiſchen Voͤlkerſchaf— 
ten war. Deßhalb fand ſich nach unſerm Dafuͤrhalten 
ſein Name bei den meiſten Voͤlkern, welche wir als Ab— 
koͤmmlinge der Thraker kennen. Daß die Namen und der 
Cultus der Goͤtter und Heroen von den Coloniſten in die 
Gegenden verpflanzt wurden, in denen ſie ſich niederließen, 
iſt eine allgemein bekannte Thatſache. Aus dieſem Grunde 
laſſen einige den Dardanos von Samothrake?), andere von 
Arkadien), noch andere von Etrurien *) nach Troja wan- 
dern, weil ſich an allen den genannten Orten Thraker nie— 
dergelaſſen hatten ). Daraus dürfte es ſich auch erklaͤ— 
ren, warum Hektor“) in Bdotien verehrt ward. Die 
aͤlteſten Einwohner dieſes Landes, ſo wie die Beherrſcher 
derſelben, die Kadmeonen, waren naͤmlich Thraker“), 
wie die Teukrer. 


22) Apollod. III, 11, 1. Diod. IV, 75. V, 48. Conon. 
narrat. 21. Schol. Apollon. Rhod. I, 211. 916. II, 140. 
354. Schol. Lycophr. 219. 1306. 23) Dionys. Hal. 1,61. 
24) Serv. ad Virgil. Aen. VII, 207 ef. III, 167. VIII, 134. 

25) ef. Die Abhandlung uͤber die Geſchichte Troja's. 26) 
Aristodem. ap. Schol. Hom. II. XIII, 1 p. 555 ed. Bekk. 
27) Wir werden dieſen Gegenſtand fpäter einer beſondern 
kritiſchen Erörterung unterwerfen. Vorlaͤufig wollen wir 
nur erinnern, daß faſt alle Nachrichten Thrakien als den 
Ort nennen, wo Europa gefunden wird, d. h. dem fie 
und ihr Cultus angehörte, und daß die Karer ebenfalls Phoͤ— 
niker, Rothmaͤnner, hießen, daß alſo dieſer Umſtand die Anſicht 
veranlaßt haben dürfte, als ſey fie eine phoͤnikiſche Prinzeſſin 
geweſen. 
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Es liegt uns nun ob, zu erklären, ob die Karer, 
denen Pelops vorzugsweiſe angehoͤrte, aus Aſien nach 
Griechenland zogen, oder ob ſie ſich aus Griechenland 
erſt nach Kleinaſien verbreiteten. Herodotos fagt *), 
daß die Phrygier ehedem Briger hießen, und aus 
Europa in ihr ſpaͤteres Vaterland zogen. Sollten nicht 
auch die Karer erſt aus Hellas ſich nach Aſien begeben 
haben, da auch die Myſier und Teukrer aus Eu— 
ropa dahin wanderten? Die Thraker, denen alle dieſe 
Zweige angehörten, waren nach den Indiern das größte 
Volk). Aus ihrem Lande zogen nicht bloß die Briger, 
Myſier und Teukrer nach Aſien, ſondern es begaben ſich 
auch andere Zweige unter verſchiedenen Namen als Ka— 
rier, Leleger, Kaukonen, Lykier nach den einzelnen Pro— 
vinzen Griechenlands. Wenn man dieſe Thatſache wohl 
erwaͤgt, ſo duͤrfte man leicht einſehen, warum einige von 
den aͤlteſten Saͤngern Griechenlands Thraker, 
Olen ein Lykier, Olympos ein Phrygier heißt, 
und doch ſaͤmmtlich in Griechenland erſcheinen, und Delphi 
und den Helikon zu ihrem Mittelpunkte haben, indem die 
Volker, denen fie angehören, ſich in den einzelnen Thei— 


len Griechenlands ehedem niedergelaſſen hatten. Die Ka- 


rier beſaßen in jener Zeit den groͤßten Theil des Pelo— 
ponneſos, und hatten die meiſten Inſeln inne”), Als 


28) Herodot. VII, 185. 29) Herodot. V, 3. 30) Hekataios 
ap. Strab. VII, 7 p. 113 T. 2 Tauchn. Hekataͤos fagt aus⸗ 
drücklich, daß den Peloponneſos vor der Ausbreitung 
der Hellenen Barbaren bewohnten, und Strabon fuͤgt 
ſehr richtig hinzu, daß ehedem faſt ganz Hellas von 
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fie bei der Ausbreitung der Hellenen, welche früher ei: 
nen Theil von Theſſalien bewohnten, verdrängt wur: 
den, zogen fie, wie es ſcheint, nach Aſien, wo wir 
fie zu der Zeit, in welche der Trojanifche Krieg fällt, 
noch antreffen“), während fie in Griechenland bereits 
verſchwunden waren. Dadurch duͤrfte die Anſicht veran: 
laßt worden ſeyn, als ſeyen ſie aus Aſien nach Grie— 
chenland gezogen. Aus dem naͤmlichen Grunde 
leitete man nach unſerer Ueberzeugung den Pelops, den 
wir als Repraͤſentanten der Kariſchen Bevoͤlkerung des 
Peloponneſos betrachten, aus Lydien, Phrygien und Pa: 
phlagonien ab. Die Verwandtſchaft dieſer Karer mit den 
Thrakern, alſo auch mit den Lydiern und andern Klein— 
aſiatiſchen Voͤlkern tritt auch in der Sage recht deutlich 
hervor, daß der Thrakiſche Suͤhnprieſter Pittheus ) 
ein Sohn des Pelops und mithin ein Bruder des Epi— 
karos war, den die Alten ebenfalls einen Sohn des 
Pelops nannten. 

Ob Pelops lebte oder der Dichtung angehoͤrt, kann 
nicht mit Zuverlaͤſſigkeit ausgemittelt werden. Wir glau— 


Barbaren bewohnt war, und fuͤhrt ſeine Gruͤnde dafuͤr an. 
Hätte man dieſe Zeugniſſe mit den Nachrichten über die Aus⸗ 
breitung der Karer, Leleger und Thraker, die zum 
Theil von den aälteſten Schriftſtellern herruͤhren, 
verglichen, und bedacht, daß die Hellenen in der Urzeit 
auf einen kleinen Raum in Theſſalien beſchraͤnkt 
waren, ſo duͤrfte man zu der Ueberzeugung gekommen ſeyn, 
daß Hellas vor der Ausbreitung der Hellenen von Zweigen 
eines andern Volkes muͤſſe bewohnt geweſen ſeyn. ef. 
Thueydid. I, 4. 5.8. 31) Hom. II. II, 867. 32) Strab, 
VIII, 6 p. 204 T. 2. Tauchn, 
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ben, daß er ein Heros wär, der feine Entſtehung dem Namen 
des Peloponneſos zu verdanken hatte; warum aber diefe Halb⸗ 
inſel von den Kariern alſo genannt wurde, iſt uns unbekannt. 
Deßhalb verlieren die Nachrichten über feine Abſtammung Feiz 
neswegs ihren geſchichtlichen Werth, in ſo fern ſie uns be— 
ſtimmt genug zeigen, bei welchen Voͤlkern ſich ſein 
Andenken erhielt. 

Nun dringt ſich uns eine ungleich wichtigere Frage 
auf: Wenn Pelops von den alten Gewaͤhrsmaͤnnern ein 
Auslaͤnder genannt wird, wie kam es, daß die Voͤlker, 
uͤber welche ſein Enkel Agamemnon gebietet, keine Ka— 
rer, ſondern Achaͤer ſind? Konnten denn die Kariſchen 
Coloniſten, als deren Anfuͤhrer Pelops erſcheint, ſo ſchnell 
mit den Achaͤern zu einem Ganzen verſchmelzen, daß Ho— 
meros, der die Karer *) deutlich als Barbaren bezeich— 
nete, an den Achaͤern im Peloponneſos durchaus nichts 
Fremdartiges mehr bemerkte? 

Wie laͤßt es ſich erklaͤren, daß ſich die Helleniſche 
Sprache im Peloponneſos ſo rein erhielt, wenn die Karier 
einen weſentlichen Beſtandtheil feiner Bevoͤlkerung 
ausmachten? Dieſe Fragen laſſen ſich erſt dann beantwor— 


ten, wenn man die Zeit ausgemittelt hat, in welcher 


ſich die Karer im Peloponneſos niederließen. Dieſes 
Ereigniß faͤllt nicht, wie man bisher annahm, in die 
Periode, in welcher die Achaͤer daſelbſt als 
herrſchendes Volk auftraten, ſondern in die Urzeit, 
wo die Hellenen noch in Theſſalien ſaßen, und ſowohl 


35) Hom. I. e. 
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das eigentliche Griechenland, als auch der Peloponnefos 
von Zweigen des großen Thrakiſchen Volkes bewohnt 
war, was die Alten) ſehr wohl wußten, aber die 
neuern Geſchichtſchreiber aus uns unbekannten Gruͤnden 
mit Stillſchweigen uͤbergangen haben. Erſt als die 
Macht dieſer Fremdlinge durch innere Zwiſtigkeiten und 
Zuͤgelloſigkeit gebrochen war, breiteten ſich die Hellenen 
weiter aus. Pauſanias ſagt ), daß Pelops lange vor 
Herakles lebte, wodurch er ihn viel weiter hinauf— 
ruͤckt, als man es gewöhnlich thut. Atreus “) war mit 
der Aérope, einer Enkelin des Minos vermaͤhlt. Mi— 
nos“) aber regierte zu der Zeit, wo nicht bloß die Inſeln, 
ſondern auch ein großer Theil des Feftlandes von Grie— 
chenland noch von Thrakern und Karern beſetzt war. 
Pelops und ſeine Abkoͤmmlinge wurden von ſpaͤtern Ge— 
ſchichtſchreibern und Dichtern bloß deßhalb fo weit 
herabgerüdt, weil Homeros den Agamem— 
non in die Geſchichte des Trojaniſchen Krie— 
ges verflocht. Daß die Sage ſolche chronolo— 
giſche Irrthuͤmer ſich nicht ſelten zu Schulden kom— 
men ließ, haben wir ſchon bemerkt. Wir führen nur 
noch ein Beiſpiel an, welches beſonders geeignet ſcheint, 
dieſer Thatſache gebuͤhrende Anerkennung zu verſchaffen. 


34) Strab. VII, 7 p. 115. T. 2. Zxaraiog utv , νẽ˙ 
Gıos zegi 179 Melonoyvjoov ynoiv, örı noo . 
v Wxnoay. aüryy Begßegoı. Zysdov de rı zei); Guunaoe 
Hild zeroızied Baoddowv Unjoke 10 nekaıv. cf. Thucyd. 
J. J. 5. 8. 35) Paus. V, 13, 2. 36) Apollod. III, 2, 1. 
Paus. VIII, 44, 7. Schol. Hom. II. II. 249. Schol. Lyco- 
phr. 149. Hyg. fab. 86. 37) Thucyd. I, 8. 
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Während Homeros den Paris in die Geſchichte Tros 
ja's verflechtet, und ihn einen Sohn des Priamos heißt, 
nennen ihn andere gute Quellen) den Vater des 
Dardanos oder den Sohn deſſelben ?). Wenn 
man nur bedacht haͤtte, daß die Kariſchen Coloniſten, 
an deren Spitze Pelops erſcheint, in drei Menſchenal— 
tern unmöglich zu Achaͤern ſich umwandeln konnten, fo 
wuͤrde man zu einer andern Anſicht von der Zeit, wel— 
cher Pelops angehoͤrt, gekommen ſeyn. 

Die Soͤhne, welche dem Pelops in der Regierung 
gefolgt ſeyn ſollen, heißen Atreus und Thyeſtes. 
Die vielen Graͤuelthaten, welche die Sage auf ihre Na— 
men haͤufte, geben uns einen ſprechenden Beweis von der 
Ausartung und Sittenloſigkeit, die ſpaͤter unter den Kari— 
ſchen Fuͤrſten um ſich griff. Buttmann, der in der Er— 
klaͤrung Griechiſcher Mythen eine beſondere Meiſterſchaft 
bewies, geſteht“), daß er auf die Perſdonlichkeit der Atri— 
den kein Gewicht lege, und glaube, ihre Namen der Dich— 
tung anheim geben zu muͤſſen. Wir treten ganz ſeiner 
Meinung bei. Deßhalb wollen wir uns nicht laͤnger mit 
ihnen beſchaͤftigen, ſondern gleich zur Erklaͤrung der Sa— 
gen, die ſich über Agamemnon erhalten haben, übergehen. 

Aus Lykophron “) erſehen wir, daß man den Aga— 
memnon, wie den Dionyſos, erſt ſpaͤter als einen 
ſterblichen König betrachtete, daß ihn die Kariſchen Voͤl— 
kerſchaften aber als ihren hoͤchſten Gott verehrten. Er 


58) Spitzner ad Hom. II. III, p. 91. 39) Steph. Byz. s. v. 
Dato. 40) Mytholog. II, 305. not. 1. 41) Lycophr, 
Cass, 1123. 
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ift der Kariſche Zeus, den Herodotos “) ausdruͤcklich 
son dem Griechiſchen unterſcheidet. Auf einer Münze 
erſcheint er mit einem langen Barte und mit einer Lanze 
bewaffnet, ganz anders, als der Griechiſche Zens abgebil— 
det ward‘). Ob die Karer diefen ihren Gott Zeus genannt 
haben, moͤchten wir ſehr bezweifeln. Wir vermuthen, daß 
er das naͤmliche Weſen war, welches andere Thrakiſche Zweige 
unter den Namen Hermes, Kadmos, Dardanos, Jaſion 
und Paris verehrten, und daß wahrſcheinlich die Griechen 
dieſem Gott den Namen des Kariſchen Zeus beilegten, 
weil er mit ihrem Hauptgott Aehnlichkeit zu haben ſchien. 
Andere Schriftſteller beſtaͤtigen die Angabe des Lykophron, 
Euſtathios“) ſagt, daß Zeus bei den Lakedaͤmoniern den 
Beinamen Agamemnon hatte. Methrodoros ) nannte 
den Aether Agamemnon. Es ſcheint alſo faſt keinem 
Zweifel unterworfen, daß Agamemnon bei den Kaxrern, 
wie Hermes bei den Thrakern, Gott des Himmels war. 
Aus dieſem Grunde wird der Sonnengott“) Hype 
rion ein Sohn Agamemnon's genannt 7), wie die 
Griechen den Apollon einen Sohn des Zeus nannten, weil 
die Sonne aus dem Himmel hervorzukommen ſcheint— 
Agamemnons Tochter heißen Iphigenia, Iphia— 
naſſa und Elektra. Iphigenia wird von den zuver— 
laͤſſigſten Schriftſtellern “) des Alterthums als Monde 
goͤttin betrachtet, ſo daß ſie alſo mit Artemis das 


42) Herodot. I, 171. V, 49. 43) Münchner Gelehrte An— 
zeigen von 1836. S. 35. 44) ad Hom. II. II, p. 127. 
45) ap. Hesych. s. v. ‘Iyausurov. 46) Hom. Odyss. I, 8. 
47) Pausan. I, 43,3. 48) Müller, Dor. I, 381. 


Uſchold, Geſchichte des Trojan, Krieges. 12 
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naͤmliche Weſen iſt, und fich von diefer nur dem Namen 
nach unterſcheidet. Iphianaſſa war urſpruͤnglich nur 
ein Praͤdikat der Iphigenia, das man dieſer wegen der 
Macht beilegte, welche die Mondgoͤttin über den Himmel, 
die Erde und die Unterwelt ausuͤbte. Dieſes Eigenſchafts— 
wort wurde im Laufe der Zeit bei der Ausbreitung des 
Cultus der Iphigenia von dieſer getrennt, und zu einem 
beſondern Weſen erhoben “). 

Auf gleiche Weiſe war auch der Name Elektra, die 
Schlafloſe, anfangs nur ein Beiwort, welches die 
Mondgoͤttin deßhalb fuͤhrte, weil ſie bei der Nacht, wo alles 
ſchlummert, nicht ſchlaͤft, ſondern am Himmel leuchtet. In 
des Sophokles Elektra ) findet ſich eine ſehr bezeichnende 
Anſpielung auf dieſe Bedeutung des Namens. Aus die— 
ſem Grunde hieß?) Selene Elektris, und Hype⸗ 
rion ”) hatte den Beinamen Alektor. 

Wie die Griechen die Mondgoͤttin Artemis eine Toch— 
ter des Zeus nannten, ſo hieß demnach auch bei den Ka— 
rern die Iphigenia eine Tochter des Himmelsgottes Aga— 
memnon. Von Oreſtes wollen wir ſpaͤter ſprechen. Kly— 
taimneſtra, die Gemahlin des Agamemnon, kann als 
Schweſter der Helena auf keine Perſdͤnlichkeit Anfpruch 
machen. Wir glauben, daß ihr Name urſpruͤnglich ein 
Praͤdikat der Mondgoͤttin war, und erſt ſpaͤter zu einem 


49) Das nämliche Schickſal hatten Helena-Nemeſis, Aphrodite: 
Dione, Demeter-Auxeſia und viele andere Goͤttinnen. 30) So- 
phoel. Eleetr. 164. 51) Hymn. Orphie. VIII, 6. ef. 
Sophoel. Eleetr. 962 et Schol. I. e. 52) Buttmann. 
Lexilog. I, 13. 
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befondern Weſen erhoben ward. Die Mondgdttinnen er— 
ſcheinen auch in der Griechiſchen Mythologie als Gattinnen 
oder Toͤchter des Zeus, wodurch die Alten das innige 
Verhaͤltniß bezeichnen wollten, in welchem der Mond zu 
dem Himmel ſteht. So konnte er alſo wohl auch in der 
Mythologie der Karier in demſelben Verhaͤltniß zum Him— 
mel dargeſtellt werden, und wir duͤrfen uns nicht wun— 
dern, wenn nicht bloß die Namen der Töchter des Aga— 
memnon, ſondern auch jener ſeiner Gattin Bezeichnungen 
des Mondes enthalten. 

Agamemnon wurde nicht bloß im Peloponneſos, ſon— 
dern auch auf Lesbos verehrt. Dieß erklaͤrt ſich daraus, 
daß Lesbos vor der Ausbreitung der Griechiſchen Coloniſten 
ein Hauptort der Karer ?) war. Auch in Troja ſcheint er 
goͤttliche Ehren genoſſen zu haben. Wir glauben, daß wir 
nicht irren, wenn wir behaupten, daß Memnon daſ— 
ſelbe Weſen bezeichnet, und Aga-Memnon nur eine ver— 
ſtaͤrkte Form des Namens Memnon ſey. Agamemnons 
Cultus hatte ſich noch weiter verbreitet. „Komana, ſagt 
Caſſios Dio ), liegt in dem jetzigen Kappadokien, und 
ruͤhmte ſich, das Bild der Tauriſchen Artemis und das 
Geſchlecht Agamemnon's bis auf den heutigen Tag in ſei— 
ner Mitte zu beſitzen. Dieſe zwei Staͤdte gleichen Namens 
liegen nicht ſehr fern von einander, und haben dieſelben 
Alterthuͤmer. Beide erzaͤhlen das Gleiche und zeigen Diez 
ſelben Dinge vor; vor allem aber beſitzen beide das aͤchte 
Opferſchwert der Iphigenia.“ Wahrſcheinlich 


53) Strab. XIII, 3 p. 141 ed. Tauchn- T. III. Diod. V, 57. 
Plehn Lesbiac. p. 13. 54) Dio Cass. XXXV, 11. 
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verbreitete ſich der Cultus des Agamemnon und der Iphi— 
genia durch die aus Griechenland vertriebenen Karier nach 
Kappadokien. Daß ein Schwert Gegenſtand befonbe- 
rer Verehrung war, darf uns nicht befremden. Wir 
wiſſen ), daß die Skythen, deren Nationalgott Ares war, 
ein Schwert als Symbol deſſelben hatten, das 
ſie ſehr heilig hielten. Etwas Aehnliches treffen wir alſo 
auch in Kappadokien an. Dieſe Augabe duͤrfte zumeiſt die 
Ueberzeugung bekraͤftigen, daß Agamemnon erſt fpäter ale 
König betrachtet wurde, als die Karier bereits aus Grie— 
chenland vertrieben waren. Dazu trugen die Homerifchen 
Gedichte ſehr viel bei, in denen Agamemnon als irdiſcher, 
nicht als Himmelskoͤnig erſcheint. Warum der Saͤnger 
dieß that, haben wir bereits bemerkt, ſo daß wir hier 
nur zu erinnern brauchen, daß man aus dem thaͤtigen 
Eingreifen des Agamemnon in die Angelegenheiten vor 
Troja nicht zu ſchließen berechtigt iſt, daß er gelebt und 
vor dieſer Stadt gekaͤmpft haben muͤſſe. Wir ſehen, daß 
Homeros auch den Gott Ares wie einen ruͤſtigen Krieger 
behandelt, und ihn ſogar verwundet werden läßt, wo— 
bei er aͤußert, daß der Gott vor Schmerzen bruͤllte, wie 
neuntaufend Krieger ). Agamemnon tritt deßhalb als 
allgemein gebietender Herrſcher vor Troja auf, weil er in 
den alten Sagen, die ſich uͤber ihn erhalten hatten, als der 
maͤchtigſte Herrſcher gefeiert war. Waͤre Zeus 
durch einen andern Volksſtamm verdraͤngt worden, und zu 
einem Heros herabgeſunken, ſo wuͤrde auch er nicht mehr 


55) Herodot, IV, 62: 56) Hom. II. V, 860. 
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als Gotterkönig, ſondern nur als ein mit ungewoͤhn— 
licher Macht ausgeruͤſteter weltlicher Fuͤrſt ge— 
ſchildert worden ſeyn. Sobald man aber den Agamemnon - 
als König betrachtete, fo mußte man ihn unter die Helden 
ſtellen, welche vor Troja kaͤmpften, um zu erklaͤren, wie 
fein Name ſich nach Aſien verbreitete, wo er in 
noch größerem Glanze ſtrahlte, als in Griechen: 
land. Uebrigens hat uns Homeros, ſo menſchlich er auch 
dieſen Gott darſtellt, doch einen Wink gegeben, durch 
deſſen Beachtung wir ſeine wahre und urſpruͤngliche Be— 
deutung zu erkennen vermögen. Er ſagt 7), daß Agamem— 
non, als die Griechen ſich anſchickten, einen entſcheiden— 
den Kampf mit den Teukrern zu wagen, am Haupte 
dem Zeus, an der Bruſt dem Poſeidon und um 
die Huͤften dem Ares glich. Es herrſcht gegenwaͤrtig 
nur Eine Stimme daruͤber, daß zur Zeit des Trojaniſchen 
Krieges noch keine Bilder und Statuen von Men- 
ſchen vorhanden waren, und auch noch keine verfertigt 
wurden. Homerss lebte zu einer Zeit, die wenigſtens um 
60 — 80 Jahre hinter jener des Trojaniſchen Krieges zu— 
ruͤckliegt, fo daß er den Agamemnon, wenn er auch wirk— 
lich als fterblicher Konig gelebt hatte, nicht fo genau hätte 
kennen lernen konnen. Homeros vergleicht ihn aber nicht 
loß mit einem Gott, ſondern er legt ihm die Vorzuͤge 
von drei Göttern bei, die Hoheit und Ehrfurcht ge: 
bietende Miene des Zeus, die kraͤftige Bruſt des Poſeidon, 
und den ſchlanken Bau der Huͤften, wodurch ſich Ares aus— 


57) Hom. II. 11, 478 sq. 
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zeichnete. In diefer Beſchreibung erblicken wir eine mufter- 
hafte Darſtellung des Kariſchen Zeus, von dem ſicher 
in Kleinaſien manches Bild zu ſehen war, ſo daß uns der 
Saͤnger hier nur wiedergibt, was er durch eigene An— 
ſchauung wahrgenommen hatte. Der Kariſche Zeus zeichnet 
ſich als hoͤchſter Gott durch Hoheit und Wuͤrde in Blick 
und Gebaͤrde aus; fuͤhrt aber zugleich die Lanze“), d. h. 
er iſt zugleich auch oberſter Kriegsgott des Volkes, bei 
dem er verehrt wurde, weßhalb er die kraͤftige Bruſt des 
allgewaltigen Beherrſchers des Meeres und den ſchlanken 
Bau des Ares hat. Waͤre Agamemnon nicht der Gott 
geweſen, als welchen wir ihn betrachteten, ſo wuͤrde man 
ſich eine fo auffallende Bezeichnung feiner Ho— 
heit und Kraft, die der Saͤnger der Ilias keinem an— 
dern Heros, nicht einmal dem Peliden beilegt, unmöglich 
erklären konnen. 

Wir gehen zu Oreſtes uͤber, welcher als Sohn eines 
ſolchen Vaters der Dichtung, nicht der Geſchichte ange— 
hört. Der Koͤnigsſohn Oreſtes hat feine Entſtehung dem 
Ortsnamen Oreſte zu verdanken. Ueberall, wo wir 
dieſen Namen antreffen, laſſen ſich Thrakiſche oder 
Kariſche Voͤlkerſchaften nachweiſen, fo daß wir wohl 
vermuthen dürfen, daß derſelbe dieſen angehört habe. 
Daß die Alten auch die Namen der vaterlaͤndiſchen 
Staͤdte, Berge und Fluͤſſe an die Orte verpflanzten, wo 
ſich Zweige von ihnen niederließen, iſt eine bekannte 
Sache. Wir wiſſen, daß Lariſſa ein Pelasgiſcher 


58) Münchner Gelehrte Anzeigen von 1836 S. 35. 
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Staͤdtename ift ): Wo ſich ein Lariſſa findet, wohnten 
ehedem Pelasger. Der Staͤdtename Ephyra gehorte 
den Aeolern an“). Die vier Orte, welche denſelben 
trugen“), wurden von Zweigen dieſes Volkes gegründet. 
So verhaͤlt es ſich auch mit den Staͤdten und Gegenden, 
welche den Namen Oreſte trugen. Welche Bedeutung aber 
dieſer Staͤdte- und Ortsname habe, duͤrfte ſich ſchwerlich 
ausmitteln laſſen. 


Man koͤnnte einwenden, daß Oreſtes, der feine ei: 
gene Mutter getoͤdtet, unmoͤglich ganz der Dichtung an— 
gehören konne, ſondern gelebt haben muͤſſe. Dieſer 
Schluß iſt durchaus falſch. Wenn die Sage Götter und 
erdichtete Perſonen in die Geſchichte verflochten hat, ſo 
muß ſie dahin wirken, dieſelben auf eine ſchickliche Weiſe 
wieder zu entfernen. So kommt Semele, die Mutter 
des Dionyſos, durch den Blitz um, um wieder zu der 
Göttin zu werden ), die fie urſpruͤnglich war. Auf die: 
ſelbe Weiſe wird Agamemnon durch die Klytaimneſtra 
ermordet, dieſe aber durch Oreſtes. Weil nach den Vor— 
ſtellungen der Alten“) Mord mit Mord vergolten werden 


59) Aus dieſem Grunde heißt auch die Heroine Lariſſa eine 
Tochter des Pelasgos. 60) Pausan. II, 1, 1. Müller, 
Orchomen. S. 346. Ephyra heißt die Gefaͤhrtin der 
Kyrene, wo ſich frühzeitig Aeoler niederließen. Sers 
ad Virgil. Georgic. IV, 343. 61) Schol. Hom. IIiad. ed. 
Bekk. p. 365. Müller, Orchomen. S. 195. 273. 561 
62) Pindar. Ol. II, 44 sqq. Isthm. III, 176. Diod. IV, 25 
Paus. II, 51. II, 37. 65) Die Werke der Griechiſchen Dich: 
ter aus den früheren Zeiten legen dafuͤr ein vollgültiges 
Zeugniß ab. 


184 


ſollte, jo mußte man ein Weſen erdichten, das die Kly— 
taimneſtra und den Aigiſthos zuͤchtigte. Deßhalb ſtellte 
man den Oreſtes, deſſen Name dem naͤmlichen Volke an— 
gehoͤrte, bei welchem Agamemnon verehrt wurde, als 
Sohn dieſes Gottes dar, und ließ ihn wegen des Mordes 
feines angeblichen Vaters Rache nehmen. Ein Mord vers 
unreinigt, und bedarf einer Suͤhnung. Daher darf es nicht 
befremden, daß Oreſtes alles aufbietet, um den Zorn der 
wegen der Ermordung feiner Mutter gereizten Götter zu 
beſaͤnftigen. 

Oreſtes ſoll in feiner Jugend in Phokis bei Stro— 
phios, einem Gaſtfreunde ſeines Vaters, ſich aufgehalten 
haben“). Daulis in Phokis war der Hauptſitz der 
Thraker“), der Stammvaͤter der Karer. Der Einfluß 
der Karer auf die ſpaͤtern Bewohner dieſes Landes hat 
ſich ſelbſt bis auf die ſpaͤtere Zeit geäußert, fo daß die Hel— 
lenen, welche den ehemals von Thrakiſchen und Kariſchen 
Coloniſten bewohnten Theil beſaßen, ihre übrigen Brüder 
an Größe und Staͤrke weit übertrafen®). Darum ruͤhm— 
ten die Alten“) auch die ungewoͤhnliche Größe des Oreſtes, 
und Herodotos erzaͤhlt, daß man ſeinen Leichnam an 
derſelben erkennen wollte. Der Prophet des Ptoon konnte 
ſich zur Zeit der Perſerkriege den Perſiſchen Geſandten 
in Kariſcher Mundart verftändigen !“). Der Dialekt, wel: 

64) Pind- Pyth. XI, 55. Paus. II, 29, A. Heyne ad Apollod. 

p. 509. Mezir. ad Ovid. T. II, p. 259. 65) Thucyd. II, 29. 

66) Paus. X, 4, 5. 67) Herodot. I, 67 sq. 68) Herodot. 

VIII, 135. Paus. IX, 23, f. Plutarch. de oracul. def. V 


p. 504 ed. Hutt. Euseb. praeparat. evang. V, 16. Müll. 
Orchom. S. 149. 
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cher in diefer Gegend gefprochen wurde, war wegen des 
Einfluſſes der Thrakiſchen Bevoͤlkerung der fruͤhern Zeit 
von dem Aeoliſchen, welchen die andern Theile der Pho— 
kenſiſchen Bevoͤlkerung ſprachen, durchaus verſchieden “). 
Wir haben ſchon angefuͤhrt, daß ſich die Karer in den 
Kampfſpielen beſonders auszeichneten ?). Sophokles 
rühmt die naͤmliche Tugend an den Phokenſern feiner 
Zeit). Daher ſcheint es uns einleuchtend, warum ſich 
der Name des Oreſtes, der den Thrakiſchen und Kari— 
ſchen Voͤlkerſchaften angehoͤrt, in Phokis ſtets im An— 
gedenken erhielt, und warum man dieſes Land, von dem 
aus ſich die einzelnen Thrakiſchen Zweige nach Suͤden 
verbreitet haben, zu der eigentlichen Heimat des Oreſtes 
machte, indem man ihn hier zum Juͤngling heranwachſen 
ließ. 


Nach einigen Angaben ward Oreſtes zu Delphi 
geſteinigt!? v). Dieſe Sage entſtand wohl deßhalb, weil 
man ihn als Muttermoͤrder betrachtete. Daß aber dieſe 
Handlung nach Delphi verſetzt wird, duͤrfte einen tiefern 
Grund haben. Vor der Ausbreitung der Hellenen hatten 
die Thraker jenes Orakel in Beſitz, deſſen Vorſteherin 
die Erde war”). Die Sage läßt alſo den Oreſtes wahr— 
ſcheinlich nur aus dem Grunde nach Delphi kommen, 
weil ſich auch hier ſein Name wegen der ehemaligen 
Thrakiſchen Bevoͤlkerung erhalten hatte. Nach andern 


69) Herodot. I. c. 70) Thucyd. I, 6. Paus. III, 12, 4. ef. Pind. 
Olymp. I, 67. Isthm. III, 70. 71) Sophocl. Eleetr. 680. 
71 b) Schol. Lycophr. 1374. 72) Aeschyl. Eumenid. 1. 5s qꝗ. 
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Angaben“) wurde er zu Trdzen in dem Tempel des 
Apollon geſteinigt. Hinter demſelben ſtand ein Haus, 
in welchem ſich Oreſtes, getrennt von allen Menſchen, 
fo lange aufgehalten haben ſoll, bis ein Prieſter aus 
Kreta die Suͤhnung vornahm. Oreſtes wird nicht mit 
Unrecht nach Troͤzen verſetzt. Hier fand ſich eine Tyn 
Ookorou, die nach den Vorſtellungen der Alten ihren Na— 
men nur von der Anweſenheit dieſes Heros erhalten konnte. 
Wie aber des Oreſtes Name dahin gelangte, duͤrfte ſich 


mit ziemlicher Sicherheit beſtimmen laſſen. Die aͤlteſten 


Bewohner von Troͤzen waren ein Zweig der Thraker, naͤm— 
lich Karer, was ſich aus der Sage“), daß Troͤzenos, 
Epikaros und Pittheus Bruͤder und Soͤhne des Pe— 
lops waren, mit der größten Beſtimmtheit abnehmen laßt. 
Durch jene Kariſchen Einwohner kam der Name des Oreſtes 
nach Zrözen. Warum derſelbe hier auf ein Gebäude über: 
getragen wurde, welches mit dem Apollo-Tempel in Ver: 
bindung ſtand, koͤnnen wir nicht ſagen. Warum aber der 
Suͤhnprieſter aus Kreta abgeleitet wird, duͤrfte ſich daraus 
abnehmen laſſen, daß die Karer im Peloponneſos mit den 
aͤlteſten Einwohnern von Kreta gleicher Abkunft waren “). 


In Athen, vorzüglich in Eleuſis?“), wohnten vor 


75) Pausan. II, 51, 8. Müll. Dor. I, 332. 74) Apollod. 
III, 44, 7. Hyg. fab. 37. cf. Strab. VIII, 6 p. 204 T. II. 
ed. Tauchn. Pausan. II, 26, 2. 75) Auch auf Kreta und 
allen Griechiſchen Inſeln hatten ſich Thraker, beſonders aber 
Karer niedergelaſſen. Thucyd. I, 4. cf. Herodot. I, 173. 
76) Apollod. III, 45, 4. Pausan. I, 58. Schol. Sophoel. 
Oedip. Colon. 1108. Meurs. Eleusin. 2. Heyn. obser vat. 
ad Apollod. p. 338. 
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der Ausbreitung der Jonier Thraker. Aus dieſem Grunde 
darf es uns nicht befremden, daß Oreſtes nach Athen wan— 
dert“), oder daß fein Name auch dahin gelangte. Die 
Gemeinſchaft gewiſſer Heiligthuͤmer und die Verehrung 
derſelben Götter buͤrgt uns dafür, daß die Ureinwohner 
von Troͤzen und jene von Athen gleicher Abkunft waren. 
In Troͤzen wurde neben Apollon auch die Thrakiſche Leu— 
kothea?) verehrt, und den Cultus der Artemis 
Soteira “) leiteten die Troͤzenier von Athen ab. Wie 
ſich auf Kreta die durch Thraker dorthin verpflanzten Suͤh⸗ 
nungsfeierlichkeiten bis auf die ſpaͤteſte Zeit erhielten?“ 
fo führten auch neun Familien in Troͤzen?) ihr Geſchlecht 
auf den Prieſter zuruͤck, welcher die Suͤhnung des Oreſtes 
vorgenommen haben ſoll. 


Nach Herodotos®), dem andere Schriftſteller“) bei: 
pflichten, glaubte man, Oreſtes ſey in Arkadien begra— 
ben, und die Spartaner meinten wirklich, ſie haͤtten ſeinen 
Sarg gefunden. Daß ſie ſich ſehr taͤuſchten, laͤßt ſich aus 
der Erzaͤhlung des Herodotos deutlich genug erkennen. Es 
fraͤgt ſich nun, wie der Name des Oreſtes nach Arkadien 
gekommen ſeyn mag? Die Alten erwaͤhnen einen Ort 
Oreſtia ?), den andere Oreſthaſion ®) heißen. Aus dieſem 
Ortsnamen, ſo wie aus den Sagen, welche dieſes Land 


77) Müll. I, Dor. 82. 228. 78) Pausan. IV, 34. 79) Pau- 
e , 4. II, 31, 7. II, 22, 12. VII, 27, 3. 
80) Müll. Dor. I, 223. 81) Paus. II, 31, 7. ef. Aelian. 
V. H. I, 18. Müller, I. ce. 82) Herodot. I, 67. 85) Euri- 
pid. Orest. 1647 et Schol. I. c. Schol. Lycophr. 1374. 
84) Euripid. I. e. 85) Pausan. VIII, 3, 1. 
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zum Geburtsort des Hermes und des Dardanos machen, 
und auch den Aeneas dahin fuͤhren, duͤrfen wir ſchließen, 
daß ſich die Thrakiſchen Voͤlkerſchaften auch nach Arkadien 
verzweigt haben muͤſſen, was ſicher der Fall war. Wie 
haͤtte ſich der Cultus des Hermes, der Gott der Thraki— 
ſchen Könige war“), nach Arkadien verbreiten koͤnnen, 
wenn nicht die aͤlteſten Einwohner dieſer Provinz Griechen: 
lands Thrakiſcher Abkunft geweſen waren? Strabon“) 
erzaͤhlt, daß die Thrakiſchen Zweige in Epeiros ihr Ge— 
ſchlecht von den Arkadern ableiteten. Aus dieſen Umſtaͤnden 
folgern wir, daß der Name des Oreſtes auch hier von dem 
Ortsnamen entlehnt wurde, dieſer aber von den aͤlteſten 
Einwohnern herruͤhrte, die mit den Karern von denſelben 
Eltern abſtammten. 

Die Sage führt den Oreſtes auch nach Eubda®), 
wo ſich ebenfalls ein Oreſte fand“), und nach dem Zeug: 
niſſe des Ariſtoteles “) vor der Ausbreitung der Hellenen 
Thraker wohnten. Von ihnen ward ohne Zweifel jener 
Ort gegruͤndet und benannt. Da auch hier ein Ort des 
Oreſtes Namen trug, ſo durfte der Heros dieſes Eiland 
nicht unbefucht laſſen. Die Chalkidier auf Eubda ſchickten 
Coloniſten nach Rhegion“) in Unteritalien, durch welche 
ſich ſein Andenken auch dahin verbreitete. Aus dieſem 
Umſtand erklärt ſich die Angabe), daß er in Rhegion 
von ſeiner Blutſchuld gereinigt worden ſey. 


86) Herodot. V, 7. 87) Strab. VII, 7, p. 114 T. 2. ed. 
Tauchn. 88) Strab. X, 1. p. 325. 89) Steph. Byzant. et 
Hesych. s. h. v. 90) Strab. X, A. p. 320. 91) Müller, 
Dor. I, 260. 352. n. 2. 92) Müll. I. c. 
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Oreſtes beſucht Boͤotien, weil die Kadmeonen Thra— 
ker waren?). Die Verwandtſchaft dieſer Herrſcher mit 
denen der Karer iſt durch viele Sagen angedeutet. Wir 
wollen nur auf einige hinweiſen. Agamemnon ſoll der 
Aphrodite Argynniss) den erſten Tempel in Bdotien 
erbaut haben. Bei den Kadmeonen war naͤmlich, wie bei 
den Atriden, die Knabenliebe einheimiſch. Deßhalb ſtellte 
man den Pelops?) als Liebling des Poſeidon dar, und 
ließ den Ganymedes durch Zeus entführt werden “), indem 
man dieſe menſchliche Schwäche auch auf die Götter über: 
trug. Wegen der Verwandtſchaft der Karer 
und Teukrer mit den Thrakern waren nicht bloß 
die Namen des Agamemnon und Oreſtes, ſondern 
auch jener des Hektor in Bootien einheimiſch. 


Die Verbreitung des Namens des Oreſtes beſchraͤnkt 
ſich keineswegs auf den Peloponneſos und auf Hellas. Je 
weiter wir gegen Norden gehen, in deſto groͤßerm Glanze 
ſtrahlt derſelbe“). Wie die Arkadier, ſo eigneten ſich auch 
die Thraker fein Grab zu“). Die Stadt Hadriano— 
polis an dem Thrakiſchen Fluſſe Hebrus fuͤhrte einſt den 


93) Etymologie. Gud. s. v. Evowzan p. 221. 94) Athen, 
XIII p. 603. a. Pausan. VII, 3, 7. 95) Pind. Ol. I, 40. 
ed. Thierschh 96) Hom. II. XX, 232. 264. Hymn. 
Hom. in Ven. 202. Apollod. II, 5, 9. Heyn. p. 157. 97) 
Apollod. III, 5,4. Pausan. IX, 5, 1. Schol. Apoll. Rhod. 
IV, 517. Eustath. ad Dionys. Perieg. 590. 98) Strabon. 
XIII. 1 p. 81 laßt ihn in Arkadien ſterben; da aber fein 
Tod nur eine ſymboliſche Bedeutung hat, fo dürfen derlei 
Abweichungen nicht auffallen. 
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Namen Drefta®). Ihre Gründung legte man dem Oreſtes 
bei. Allein aus zuverlaͤſſigen Quellen“) wiſſen wir, daß 
die Beſſoi, ein Thrakiſches Volk, die aͤlteſten Be— 
wohner derſelben waren, und ſie ohne Zweifel auch er— 
bauten. 

Ein Theil von Makedonien hatte ebenfalls Thra— 
kiſche Einwohner »). Da die Volker des Alterthums die 
Ortsnamen, wie jene der Goͤtter, in die Gegenden ver— 
pflanzten, in denen ſich Zweige von ihnen anſiedelten, ſo 
ward auch der von den Thrakern bewohnte Theil Make— 
doniens Oreſtis genannt. Die Sage“) meldet, dieſe Ge- 
gend habe ihren Namen von Oreſtes erhalten, der nach 
der Ermordung ſeiner Mutter hier einen Zufluchtsort 
ſuchte, und Argos Oreſticum gruͤndete. Nach der Erzaͤh— 
lung des Theagenes“) hat Oreſtis feinen Namen von ei— 
nem Sohne des Oreſtes bekommen. Wie dieſe Angaben 
zu verſtehen ſeyen, leuchtet aus den bisherigen Eroͤrterungen 
jedem Unbefangenen von ſelbſt ein. Weder Oreſtes, noch 
ſein Sohn gab dieſem Landſtriche den Namen, ſondern 
der Name Oreſtis findet ſich hier, wie an andern Orten, 
weil auch hier ein Theil desjenigen Volkes wohnte, dem 
derſelbe angehoͤrte. 

99) Lamprid. Elagabal. c. 7. Et Orestem quidem ferunt 
non unum simulacrum Dianae nec uno in loco po- 
suisse, sed multa in multis. Posteaquam se apud Tria 
flumina circa Hebrum ex responso purificavit, etiam 
Orestam condidit eivitatem. 100) Strab. VII, 7. p. 144 Tr. 
101) Larch.ad Herod. VIII, 389. Becks Voͤlkergeſch. S. 329. 
102) VII, 326. 103) Stephan. Byz. s. v. Ooforaı. Eu- 


stath. ad Dionys. Perieg. 682. Tzetz. Chil. V, hist. 247. 
Solin. c. 9. Terram, cui imperaverat, Orestidem dixit. 
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Andere berichten “), Oreſtes habe ſich, um von ſei— 
nem Wahnſinne befreit zu werden, in Verbindung mit 
ſeinem Freunde Pylades nach Tauris begeben, und das 
Bild der Artemis geraubt. Tauris war ein Hauptſitz der 
Karer. Aus dieſem Grunde war hier die Gynaikokratie 
(Weiberherrſchaft) einheimiſch, wie an andern Orten, wo 
ſich Kariſche Voͤlkerſchaften oder ihnen verwandte Staͤmme 
niedergelaſſen hatten‘). In Tauris treffen wir Amazonen 
an, wie in Athen. Die Athenaͤer wuͤrden nicht ſo viel von 
ihrem Kampfe gegen dieſe Frauen geſprochen haben ), 
wenn nicht in ihrem Lande ehedem Thrakiſche Coloniſten 
gewohnt haͤtten, durch welche ſich dieſe Sitte auch bei 
ihnen geltend zu machen ſuchte. Aus dem Umſtande, daß 
die aͤlteſten Einwohner von Tauris, wie jene von Sparta, 
gleichen Urſprunges waren, erklaͤrt es ſich, warum beide 
Orte den Cultus der Artemis Orthoſia gemein hatten. 
Um die Verbreitung der Verehrung dieſer Goͤttin zu er— 
klaͤren, meldet die Sage, Oreſtes habe das Bild derſelben 
in Tauris entwendet “), und von hier nach Sparta gebracht. 
Wie dieſe Entwendung des Goͤtterbildes zu ver— 
ſtehen ſey, haben wir bei der Erklaͤrung der Sagen von der 
Helena ſchon bemerkt. Nicht bloß der Name des Oreſtes, 
ſondern auch jener feiner Schweſter Sphigenia ) hatte 


104) Schol. Lycophr. 1332. Serv. ad Virgil. Aen. II, 16. 
105) Herodot. IV, 110. 106) Herodot. IX, 27. Hellanic. 
fragm. ed. Sturz. p. 9. 117. Lys. Orat. funebr. XXXI, 2, 2. 
Tzetz. Posthom. v. 14. Jacobs ad Tzetz. Antehom. 236. 
107) Serv. ad Virg. Aen. III, 331. 108) Spbigenia ift 
nicht die Prieſterin der Artemis, ſondern dieſe Göttin ſelbſt. 
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auf Tauris eben fo große Bedeutung, als im Peloponne— 
ſos, was fuͤr diejenigen, welche den Zuſammenhang der 
Karer in Hellas mit denen auf Tauris nicht aus dem 
Auge laſſen, ganz einleuchtend iſt. 

Andern Nachrichten zu Folge kam Oreſtes nach Kol- 
ch is ), von deſſen Thrakiſcher Bevoͤlkerung ſchon geſpro— 
chen ward, und ſtarb zu Aricia “) in Italien, weil dieſe 
Stadt ebenfalls Thrakiſchen Urſprungs war.) Hellani⸗ 
kos erzählte’), daß Oreſtes ſich nach Lesbos begeben 
habe. Daß ſich ſein Andenken hier erhielt, darf nicht be— 
fremden; denn dieſes Eiland war einer der Hauptſitze der 
Karer. “) Wegen der Verwandtſchaft der Einwohner deſ— 
ſelben mit den Thrakern und wegen ihrer Erfahrung in 
der Muſik meldeten die Alten), daß des Orpheus 
Haupt nach Lesbos geſchwommen ſey. 

Wir haben den Oreſtes faſt an allen Orten, wo ſich 
Zweige der Thraker anbauten, angetroffen. Wir fragen, 
ob es möglich, ob es wahrſcheinlich ſey, daß ein Koͤnig s- 
ſohn ſich von einem Orte zum andern begibt, uͤberall 
eine Stadt gruͤndet oder eine Gegend nach ſeinem Namen 


109) Serv. ad Virgil. Aen. II, 416. 110) Serv. I. e. 144) Wir 
betrachten die Illyrer, welche die Alten Abkoͤmmlinge der Thra⸗ 
ker nannten (ef. Stephan. Byz. s. h. v.) als die Stamm: 
vater der Tusker; die Illyriſchen Coloniſten beſchraͤnkten ſich 
nicht bloß auf dieſes Land, ſondern verzweigten ſich bis an die 
Kuͤſten von Unteritalien. 112) Hellanie. fragm. p. 46. 
Schol. Lycophr. 1373. 113) Diod. V, 57. 114) Nicomach. 
Geras. Harmon. Man. II, 29. ed. Meib. Phanoel. ap. Sto- 
baeum, Serm. 62 p. 302. Philostrat. Heroic, p. 713. An- 
tig. Caryst. e. 5. Ovid, Metam. XI, 50. Böttiger im attiſch. 
Muſeum, I, 2, 333» 
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benennt, und im Grunde doch nirgends eine deutliche Spur 
von ſejnem Daſeyn hinterlaͤßt? Wenn Oreſtes der Sohn 
eines Achaͤiſchen Koͤnigs war, was that er in Rhe— 
gion, in Aricia, in Oreſta am Hebros, in Makedonien, 
auf Eubda, in Tauris, auf Lesbos? Wenn er wirklich 
Achaͤiſche Coloniſten nach Lesbos abfuͤhrte, warum ſuchte 
man dennoch ſein Grab an verſchiedenen Orten Griechen⸗ 
lands? Warum hielt er ſich in Thrakien und Makedonien 
auf, warum begab er ſich ſogar nach Aricia? Wer die uͤber 
Oreſtes mitgetheilten Angaben unbefangen pruͤft, wird uns 
ſicher beiſtimmen, daß die Wanderungen dieſes Heros nicht 
buchſtaͤblich genommen werden duͤrfen, daß derſelbe den 
Thrakiſchen und Kariſchen Voͤlkerſchaften angehoͤrt, daß 
nie ein Oreſtes lebte, und daß er demnach auch keine Co: 
loniſten aus dem Peloponneſos nach Lesbos gefuͤhrt haben 
konne, daß dieſe Meinung dadurch veranlaßt 
worden ſey, daß ſein angeblicher Vater ſoweit 
herabgeruͤckt und fuͤr einen Achaͤer gehalten ward. 
Aus dieſem Grunde ſah man auch den Oreſtes fuͤr einen 
Achaͤer an, und glaubte, daß ſein Name durch Achaͤiſche 
Coloniſten nach Lesbos gekommen ſey. Herrſcheudes Ge— 
ſchlecht auf Lesbos waren die Pentheliden. ) Die 
Sage, welche die Namen der einzelnen Staͤmme und Ge⸗ 
ſchlechter ſtets von einem gleichnamigen Stammvater ab— 
leitet, ſtellt auch hier einen Penthilos an die Spitze, 
und bringt denſelben in genealogiſche Verbindung. Pau⸗ 
ſanias berichtet“), daß ihn einige einen Sohn des Ore— 
115) Stepban. Byzant. s. b. v. cf. Strabon. XIII, 1 p. 81 
T. 3. ed. Tauchn. 116) Pausan. II, 18, 6, III, 2, 1. V, 44.3. 
uſchold, Geſchichte des Trojan. Krieges. 13 
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ſtes und der Erigone genannt haben. Daraus möchte 
noch mancher fchließen, daß ſich denn doch Achaͤer aus 
dem Peloponneſos nach Lesbos begeben haben muͤſſen, 
weil man den Penthllos ſonſt nicht in dieſe Verbindung ges 
bracht haben wuͤrde. Dagegen erinnern wir, daß der Name 
Oreſtes nicht den Achaͤern, ſondern den Karern und 
Thrakern angehört. - Stammten alſo die Pentheliden 
wirklich von Oreſtes ab, fo würden fie Thrakiſchen oder Ka— 
riſchen, nicht Griechiſchen Urſprunges geweſen ſeyn. Nie— 
mand wird ſich aber zu dieſer verkehrten Annahme ver— 
ſtehen. Die Sage meldet, Penthilos ſey nur ein natuͤr— 
licher Sohn des Oreſtes geweſen ), der achte aber habe 
Tiſamenos geheißen. Dieſer Tiſamenos wurde auch 
nur deßhalb mit Oreſtes in genealogiſche Verbindung ge— 
bracht, weil man dieſen fuͤr einen Achaͤiſchen Koͤnig hielt. 
Vergleicht man die Nachrichten, die ſich uͤber dieſen Tiſa⸗ 
menos (der ſicher eine geſchichtliche Perſon iſt, und mit 
Oreſtes und Agamemnon nicht in der geringſten Verbindung 
ſtand) erhalten haben, ſo ſieht man, daß die Achaͤer 
den Peloponneſos nicht verließen, ſondern in dem⸗ 
ſelben zuruͤckblieben. Tiſamenos, ſagt Pauſanias ), 
herrſchte uͤber die Lakedaͤmonier. Unter ſeiner Regierung 
kehrten die Herakliden in den Peloponneſos zuruͤck. Sie ver: 
trieben ihn aus Lakedaͤmon und Argos, worauf er ſich mit 
feinem Heere und mit feinen Söhnen in das 
jetzige Achaja begab. Wir ſehen alſo, daß die ſuͤd— 
lichen Achaͤer keine Coloniſten nach Lesbos ſchickten. Zu dem 


447) Paus. II, 18, 5—8. 148) J. e. 
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naͤmlichen Reſultate gelangen wir, wenn wir die Nach: 
kommen des Penthilos, der ein unaͤchter Sohn des Oreſtes 
heißt, naͤher betrachten. Pauſanias nennt ſeinen Sohn 
Agorios “), und erzaͤhlt, daß er zu Helike, dem nach— 
maligen Hauptſitze der Achaͤer, regierte, und die Herr— 
ſchaft mit Orylos theilte. Wäre Penthilos mit 
Achaͤern nach Kleinaſien gezogen, ſo wuͤrden wir ſeinen 
Sohn Agorios nicht im Peloponneſos antreffen. Sowohl 
Agorios, als auch Tiſamenos ſtarben in Hellas ), 
ſo daß man nicht annehmen kann, ſie haͤtten ſich ſpaͤter nach 
Lesbos begeben. 

Jene Pentheliden auf Lesbos waren von muͤtter— 
licher Seite Aeoliſcher Abkunft. Sie nannten Eri⸗ 
gone als ihre Mutter.“) Dieſe iſt eine Tochter des 
Ikarios und Schweſter der Penelopeia ), der Gemahlin 
des Odyſſeus. Ikarios ſtammte“) den aͤlteſten Nach— 
richten zu Folge von Perieres und der Gorgophone ab, 
und gehört mithin dem Aeoliſchen Volksſtamm an, indem 
die Sage den Perieres einen Sohn des Aeolos nennt. 
Aus der Aeoliſchen Abſtammung jener Pentheliden laͤßt 
ſich das freundſchaftliche Verhaͤltniß erklaͤren, in welchem 
fie zu den Aeolern in Bdotien ſtanden *), und das 
in der Zeit des Peloponneſiſchen Krieges noch ſichtbar war. 
Es liegt uns nun ob, zu erklaͤren, wie es wohl gekom— 
men ſeyn mag, daß man jene Pentheliden von Oreſtes 


119) Pausan. V, 4, 3. 120) Pausan. V, 4, 3. 121) Paus. 
II, 18. Dietys Cret. VI, 4. Hyg. fab. 122. 122) Hom. Od. 
I, 207. II, 115. Apollod. III, 10, 9. Hyg. fab. 127. 
423) Apollod. III, 40, 3.4. 424) Thucydid. VII, 57. 
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ableitete, und der Anſicht huldigte, als wäre er oder 
ſeine Nachkommen mit Achaͤern aus dem Peloponneſos 
nach Lesbos gezogen. Wir glauben hieruͤber folgende 
Vermuthung mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit ausſprechen 
zu duͤrfen: Auf der Inſel Lesbos, uͤber welche jene Pen⸗ 
theliden herrſchten, lebte der Name des Oreſtes fort, weil 
die aͤlteſten Bewohner derſelben Karier waren, denen er und 
Agamemnon, welchen die Sage feinen Vater nannte, ange⸗ 
hoͤrten. Der Saͤnger der Ilias hat aus Gruͤnden, die ſchon 
beruͤhrt wurden, den Kariſchen Zeus, der nach Vertreibung 
der Thrakiſchen Voͤlkerſchaften aus Griechenland als Heros 
betrachtet, und in die Reihe ſterblicher Fuͤrſten geſetzt wurde, 
in den Trojaniſchen Krieg verflochten. Deßhalb ruͤckte er 
ihn in die Zeiten herab, in welchen die Achaͤer 
das herrſchende Volk im Peloponneſos waren.“ 
So kam es, daß man den Agamemnon, ohne auf die 
Abſtammung des Pelops die geringſte Ruͤckſicht zu nehmen, 
fuͤr einen Achaͤer hielt. Sobald man aber den Agamemnon 
bei dieſer irrigen Auffaſſung der Ilias als den maͤch— 
tigſten König der Achaͤer anſah, fo mußte man auch ſei— 
nen Sohn in die Reihen derſelben eintreten laſſen. Um 
nun zu erklaͤren, wie der Name des Oreſtes, der 
durch die Karer nach Lesbos gekommen war, 
ſich nach dieſem Eilande verbreitet habe, fagte 
man, er haͤtte Achaͤiſche und Aeoliſche Coloniſten dahin 
gefuͤhrt. Die bedeutungsvollen Sagen, die ihn theils in 
Hellas, theils in Italien ſterben ließen, wurden gar nicht 
beachtet. Auch bedachte man nicht, daß, wenn jene Co⸗ 
loniſten auf Lesbos aus ſuͤdlichen Achaͤern beſtanden 


197 


hätten, fie ſich nicht ſo lange in Hellas herumgetrieben, 
fondern einen ganz andern Weg eingeſchlagen haben würden. 
Eben ſo wenig achtete man auf die Nachrichten der vor— 
zuͤglichſten Geſchichtſchreiber, welche ſaͤmmtlich darin über: 
einſtimmen, daß die ſuͤdlichen Achaͤer Griechen— 
land nicht verließen. 


Dieſe Thatſache muͤſſen wir zur weitern Begruͤndung 
unſerer Anſicht naͤher in's Auge faſſen. In den Home 
riſchen Geſaͤngen, um mit dieſen zu beginnen, findet 
ſich keine Spur, daß Achaͤer aus dem Peloponneſos nach 
Aſien gezogen waͤren, wohl aber, daß ſie von den Hera— 
kliden und Dorern aus ihren alten Wohnſitzen verdrängt, 
nach Aigialeia zogen, und die Jonier vertrieben »). 
Wenden wir uns zu den großen Geſchichtſchreibern, ſo ſehen 
wir unſere Anſicht vollkommen beſtaͤtigt. Weder Hero: 
dotos, noch Thukydides ſagt, daß je Achaͤer aus 
dem Peloponneſos nach Kleinaſien gezogen ſeyen. Der 
erſtere erzählt) ausdruͤcklich, daß die ſuͤdlichen Achaͤer 
nach der Vertreibung aus ihren fruͤheren Wohnſitzen ſich 
nach Achaja begaben. Das naͤmliche meldet Polybios *), 
der ſich gewiß um die fruͤhere Geſchichte der Achaͤer eben ſo 
forgfältig erkundigte, als er die ſpaͤtere mit mufterhafter 
Genauigkeit darſtellte. Vellejus “), der aus den vor— 
trefflichſten Quellen ſchöpfte, ſtimmt mit ihm ganz über: 


125) II. II, 569 sq. ef. IX, 291. 126) Herodot. I, 445. 
127) Polyb. II, 41. p. 178 ed. Gronov. 128) Vellej. I, 
3, 1. Tum Graeeia maximis concussa est motibus. Achaei, 
ex Laconica pulsi, eas occupavere sedes, quas nune 
obtinent. 
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ein. Wenn dieſer ) aber doch von Coloniſten fpricht, 
welche unter Anführung der Söhne des Oreſtes nach Lesbos 
zogen, ſo ſieht man, daß auch er ſich, wiewohl er der 
richtigen Anſicht von der Wanderung der Achaͤer folgte, 
durch andere Nachrichten, welche aus Mißverſtaͤndniß den 
Oreſtes zu einem Achaͤiſchen Koͤnigsſohne machten, irre 
führen ließ. Auch der Dichter Euripides, welcher we⸗ 
nigen feiner Zeitgenoſſen an Gelehrſamkeit nachſtehen 
mochte, und mit der aͤlteſten Geſchichte ſeines Vaterlandes 
vollkommen vertraut war, überzeugt uns“), daß die ſuͤd— 
lichen Achaͤer im Peloponneſos verblieben, und kein Theil 
derſelben nach Kleinaſien zog. Diejenigen, welche dieſe 
Beweisgruͤnde wuͤrdigen, werden mit uns der Ueberzeu— 
gung ſeyn, daß Oreſtes kein Achaͤer war, und die Colonis 
ſten, welche unter dem Namen der Achaͤiſch-Aeoliſchen 
bekannt ſind, nur aus Myrmidonen und ſolchen Aeolern 
beſtanden, welche in Folge der durch die Theſſaler veran— 
laßten Wanderung ihre Heimat verlaſſen mußten. 


129) Vellej. I, 2, 5. Allein lib. I, F. 4 ſagt er: Post Orestis 
interitum, filii ejus, Penthilus et Tisamenus, regnavere 
triennio. 130) Euripid- Orest. 4643. 


3. Ueber die Abſtammung der Welasger und 
die Bedeutung ihres Heros Herakles. 


Die Anſichten der Gelehrten uͤber die Abſtammung 
der Pelasger ſind noch immer getheilt. Einige halten 
ſie fuͤr Barbaren, andere fuͤr Griechen. Um zu ermitteln, 
welche Meinung die richtigere ſeyn dürfte, und dieſem al- 
ten und ehrwuͤrdigen Volke jene Stelle in der Griechiſchen 
Geſchichte anzuweiſen, die es verdient, wollen wir die 
Nachrichten, die ſich uͤber daſſelbe erhalten haben, in Kuͤrze 
beleuchten. Pauſanias erzählt’), daß die Arkadier bes 
haupteten, Pelasgos ſey in ihrem Lande geboren; dieß 
haͤtten fie nicht ſagen konnen, wenn das Volk, welches 
dieſer Heros repraͤſentirt, fremder Abkunft geweſen 
waͤre. Mit dieſer Volksſage, die niemand als bedeutungs— 
los verwerfen kann, ſtimmt der alte Dichter Aſios vollkom— 
men überein. An den Namen Pelasgos, der als Indi— 
viduum nie lebte, ſondern das Volk bezeichnet, knuͤpft die 
Sage viele Einrichtungen und Verbeſſerungen des geſell— 
ſchaftlichen Lebens, weil die Pelasger derjenige unter den 
einzelnen Zweigen der Helleniſchen Nation waren, welcher 
am fruͤheſten vom Nomadenleben zum Ackerbau 


4) Pausan. VIII, 1. 1. 5. 
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und zur Geſittung uͤberging. Allein nicht bloß in 
Arkadien, ſondern auch in Argos) erſcheint ein alter Koͤ— 
nig Pelasgos. Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ſich die 
Pelasger von hier erſt nach Arkadien begaben. Auch die— 
fer wird als Eingeborner des Landes, nicht als Ankomm— 
ling aus fremden Gegenden bezeichnet. Aber nicht ein— 
mal Argos koͤnnen wir als die eigentliche Heimat der 
Pelasger gelten laſſen. Denn auch die Pelasger 
zogen aus Theſſalien, welches die Wiege der 
geſammten Griechiſchen Bevoͤlkerung war, nach 
dem Peloponneſos. Deßhalb hat auch Theſſalien 
ſeinen Pelasgos). Mannert) glaubte, Epeiros als die 
eigentliche Heimat der Pelasger betrachten zu muͤſſen. 
Allein hätte er eine Stelle des Plutarchos ) beruͤckſichtigt, 
die fuͤr die Ausbreitung dieſes Volkes nicht ohne Bedeu— 
tung iſt, ſo wuͤrde er ſich uͤberzeugt haben, daß ſich die 
Pelasger erſt aus Theſſalien nach Epeiros begaben, und 
keine Fremdlinge oder Barbaren waren. 

Ueberall, wo ein Pelasgos auftritt, wird derſelbe 
ein Autochthon genannt, was doch deutlich genug beweist, 
daß die Pelasger von den Griechen nicht als Fremdlinge, 
ſondern als Eingeborne ihres Landes betrachtet wurden. 
Daß die einen ihren Urſitz in Argos, die andern in Theſ— 
ſalien, wieder andere in Arkadien ſuchten, darf nicht be— 
fremden. Jedes Volk will das aͤlteſte ſeyn, es will kei⸗ 


2) Apollod. III, 8, 1. Stephan. Byzant. s. v. Helagycs. 
3) Dionys. Halic. I, 47. Schol. Apoll. Rhod. III, 1089. 
4) Allgemeine Geſchichte des Alterthums, S. 126. 5) Plut- 
arch. vit. Pyrrh. c. 1. 
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nem andern nachſtehen oder von ihm abſtammen. So 
wollten alſo auch weder die Arkadiſchen, noch die Argivi— 
ſchen Pelasger zugeſtehen, daß ſie juͤnger ſeyen, als jene 
im noͤrdlichen Griechenland. Zudem verbreiteten ſie ſich 
Jahrhunderte vor dem Trojaniſchen Kriege, demnach in 
einer ſo fruͤhen Zeit, daß die ſpaͤtern Voͤlker die Pelasger 
in Arkadien und Argos leicht als Eingeborne dieſer Diſtricte 
betrachten konnten. 

Wie die Helleniſche Abkunft der Pelasger aus dieſen 
Sagen hervorleuchtet, jo läßt fie ſich auch aus andern An: 
gaben darthun. Homeros, deſſen hiſtoriſche Glaubwuͤrdig— 
keit gar nicht hoch genug angeſchlagen werden kann?), 
führt die Pelasger nicht bloß unter den Hellenen auf ), 
fondern er nennt auch den Zeus zu Dodona°), den 
Goͤtterkoͤnig der Hellenen, den Pelasgiſchen. 
Dieß haͤtte er nicht gekonnt, wenn die Pelasger Fremd— 
linge geweſen waͤren. Denn wie er uns die Karer als 
Barbaren bezeichnet)), fo würde er es auch bei den Pelas— 
gern gethan haben, wenn ſie zu ihnen gehoͤrt haͤtten. Aus 
dem Umſtande, daß er auf der Seite der Teukrer 
Pelasger anführt “), darf man nicht folgern, daß fie mit 
jenen gleicher Abkunft geweſen ſeyen. Wir haben ſchon 
gezeigt, daß jene Pelasger aus Griechenland nach Troja 
zogen, nicht Eingeborne dieſes Landes waren. Wir ver— 
muthen, daß vornehmlich Herodotos zu der Annahme, als 
ſeyen die Pelasger keine Griechen geweſen, Veranlaſſung 

6) Thucydid. I, 9. Strab. I, 1 p. 2. 10 sqq- e. 2 p. 23 sqgq. ed. 


Tauchn. Ulriei, Geſch. d. Helleniſch. Poeſ. I, 182. 7) Hom. II. 
II, 655. 8) Hom. II. XVI, 234. 9) II. II, 867. 10) II. II, 840. 
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gegeben habe. Nach feiner Anſicht!) war Griechenland in den 
älteften Zeiten von zwei Voͤlkern bewohnt, von Pelas— 
gern und Hellenen. Warum er jene von dieſen unter— 
ſcheidet, ſagt er mit deutlichen Worten, und ſetzt uns da— 
durch in den Stand, den Werth feiner Anſicht gehdrig 
würdigen zu konnen. Die Sprache, welche die Ueberreſte 
der Pelasger zu ſeiner Zeit redeten, beſtimmte ihn, ſie 
für Barbaren zu halten. „Wenn man aus den Ueberbleib— 
ſeln der Pelasger, ſagt er, welche Plakia und Skylake 
am Hellespontos gegruͤndet haben, Schluͤſſe machen 


darf, ſo redeten die Pelasger eine barbariſche Sprache. 


Er meint, daß, wenn dieß bei allen Pelasgern der Fall 
geweſen waͤre, die Pelasgiſche Bevoͤlkerung von Attika 
ſpaͤter dieſe Sprache abgelegt, und die Griechiſche an- 
genommen haben muͤſſe.“ Dieſe Stelle enthaͤlt nach 
unſerer Meinung zwei Irrthuͤmer. Athen war vor der 
Ausbreitung der Hellenen von Thrakiſchen Eoloni: 
ſten bewohnt, an deren Stelle fpäter Jonier, nicht 
aber Pelasger traten. Wären aber auch die Kranasr 
wirklich Pelasger geweſen, wie Herodotos glaubt, ſo 
wuͤrden ſie ihre Sprache nur dann abgelegt haben, wenn 


fie, von einem maͤchtigern und gebildetern Volke uͤberwaͤl⸗ 


tigt, mit dieſem allmaͤhlig zu einem Ganzen verſchmolzen 
waͤren. Dafuͤr laͤßt ſich aber kein Zeugniß beibringen. 
In einem andern Fall legt ein Volk ſeine Sprache eben 
fo wenig ab, als es feine Nationalität verläugnet. Ferner 
darf man daraus, daß die Pelasger von Plakia und Sky⸗ 


11) Herodot. I, 57. 
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lake den Griechen nicht mehr verſtaͤndlich gewe— 
ſen ſind, keineswegs den Schluß ziehen, daß ſie Barbaren 
geweſen ſeyn muͤſſen. Die Griechiſche Sprache hat von 
der Zeit an, wo die Pelasger das maͤchtigſte 
Volk in Griechenland waren, bis zu jener Periode, 
in welcher Herodotos auftrat, gar viele Ver— 
aͤnderungen erfahren. Die Pelasger am Helle— 
ſpontos kamen nicht oft mit Hellenen in Beruͤhrung. Ihre 
Sprache blieb bei ihrem Verkehr mit Barbaren nicht bloß 
hinter jener der uͤbrigen Hellenen in ihrer 
Entwicklung zuruͤck, ſondern fie nahm auch allmählig 
ſo viele fremde Beſtandtheile auf, daß ſie den 
Griechen in ſpaͤterer Zeit nicht wohl mehr verſtaͤnd⸗ 
lich ſeyn konnte. Auch die Achaͤer, welche ſich am Helle— 
ſpontos niederließen, veraͤnderten ſich in Sitten und Ge— 
braͤuchen, ſo wie in ihrer Sprache ſo bedeutend, daß man 
ſie ſpaͤter kaum mehr fuͤr Griechen haͤtte halten moͤgen. 


Es laſſen ſich fuͤr die Helleniſche Abkunft der Pelasger 
noch andere Gruͤnde anfuͤhren. Die Pelasger bildeten einen 
Hauptbeſtandtheil des Amphiktyonen-Bundes, wel: 
cher ſich die Beſchuͤtzung des Delphiſchen Heiligthums zur 
vorzuͤglichſten Obliegenheit gemacht hatte. Wie laͤßt ſich 
wohl denken, daß die Griechen, wenn ſie dieſen Zweck er— 
reichen wollten, Barbaren in ihren Bund aufnehmen 
durften, denen das Griechiſche Heiligthum nicht bloß 
gleichgiltig, ſondern auch verhaßt ſeyn mußte? Die Theſ— 
ſaler, um nur Ein Volk anzufuͤhren, waren Pelasger ), 


12) Steph. Byzant. s. v. Alhν- 
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und doch behaupteten fie eine vorzügliche Stelle in dem 
genannten Vereine. Selbſt Amphiktyon, der angebliche 
Gründer des Vereins, iſt Pelasgiſcher Abkunft ). Die 
Pelasger hatten auch an den heiligen Kampfſpielen in 
Olympia Antheil, die nach der Sage ihr Heros Herakles 
einſetzte. Auch waren von ihnen daſelbſt Weihgeſchenke 
hinterlegt ). 

Die Pelasger hießen in einigen Gegenden Tyrrhe— 
ner oder Tyrſener, von Tyrſos (Burg und Stadtmauer), 
weil ſie als ein Ackerbau treibendes Volk nicht mehr in 
Zelten und Hoͤhlen wohnten, ſondern feſte Orte mit Mauern 
anlegten, um die Fruͤchte ihres Fleißes in Ruhe genießen 
zu koͤnnen. Dieſen Namen fuͤhrten auch die Zweige, welche 
ſich in Lydien und Etrurien niedergelaſſen hatten. 
Beide Laͤnder waren von Barbaren bewohnt. Da man 
die Tyrrhener von den urſpruͤnglichen Bewoh— 
nern nicht unterſchied, ſo mußte man nothwendig auf 
die Meinung verfallen, daß auch ſie Barbaren geweſen 
waͤren. Daß aber die Tyrrhener, welche ſich eine Zeit 
lang in Etrurien aufhielten, von den Etruskern oder 
Tuskern gaͤnzlich verſchieden waren, hat Niebuhr“) 
mit einer ſolchen Gruͤndlichkeit dargethan, daß wir uns 
bei dieſer Sache nicht laͤnger aufzuhalten brauchen, und 
demnach ſogleich zur naͤhern Betrachtung der Tyrrhener 
in Lydien uͤbergehen koͤnnen. 

Tyrrhenos, der Stammvater der Tyrrhener in 


13) Apollod. III, 14, 5. Paus. I, 2. Eusthath. ad Hom. II. 
II, 531. 14) Pausan. VI, 19. 15) Niebuhr, Roͤmiſch. Geſch. 
II Ausgab, I, 100 ffg. f 
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Lydien, ift ein Abkömmling“) des Zeus. Auch Pelas— 
gos wird ein Sohn des Zeus genannt.) Zeus, fo er. 
zaͤhlten die Lydier, vermaͤhlte ſich mit der Erde, und er— 
zeugte den Manes, den ſie als den aͤlteſten Koͤnig ihres 
Landes ehrten. Manes verband ſich mit der Kalli— 
rhoé, der Tochter des Okeanos, und erzeugte den Ko— 
tys. Okeanos und Kallirhos ſind aͤcht Griechiſche 
Namen.) Kotys nahm die Halie zur Gemablin, 
welche ihm zwei Söhne gebar, den Adies und den Atys— 
Dieſer vermaͤhlte ſich mit Kallithea, der Tochter des 
Choraͤos, eines einheimiſchen Mannes. Aus dieſer Ver: 
bindung gingen Lydos und Tyrrhenos hervor. ) 
Lydos blieb in ſeinem Vaterlande zuruͤck, und trug ſeinen 
Namen auch auf das ihm unterworfene Volk uͤber, wel— 
ches nach ihm Lyder benannt wurde. Tyrrhenos aber 
ſtellte ſich an die Spitze einer Colonie, mit welcher 
er einen großen Theil Italiens eroberte. Sein Gefolge 
nannte er nach ſeinem Namen Tyrrhener. 

Das ganze aus Dionyſios angefuͤhrte Gefchlechtsre: 
giſter beſteht aus Goͤttern und mythiſchen Perſonen. Ma— 
nes, den Zeus mit der Erde erzeugt, iſt Symbol des 
erſten Menſchen, ) deſſen Koͤrper von der Erde iſt, 
waͤhrend ſein Geiſt aus hoͤhern Regionen ſtammt. Sein 


16) Dionys. Halic. I, 27. 17) Apollod, III, 8, 4. Dionys. 
Hal. I, c. 11. Pausan’ VIII, 1, 4. 18) Hom. II. XIV, 
201. Hesiod. Theog. 135. Euripid. Orest. 1378. Apoll. 
Rhod. IV, 282. Apollod. I, 1, 3. 19) Schol. Arat. 161. 
Heyn ad Apollod. p. 99. 20) Buttmann, Mytholog- II, 
235. 
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angeblicher Sohn Kotys ift eine Thrakiſche Gott 
heit, ) die auch an andern Orten verehrt wurde. Die 
Söhne des Kotys, Adies und Atys, find verſchiedene 
Namen für ein und denſelben Thrakiſchen Gott,) der 
neben und mit der Kybele verehrt wurde. Wenn Lydos 
und Tyrrhenos ſeine Soͤhne heißen, ſo darf dieß nicht 
befremden. Wir wiſſen ja, daß es bei den Alten Sitte 
war, die Könige zu Söhnen der Gdtter zu machen,“) 
um dadurch ihre erhabene Beſtimmung anzudeuten. Die 
naͤmliche Ehre widerfuhr auch vielen Herden, welche aus 
Collectiv-Begriffen entſtanden, wie die Stammfuͤhrer ein⸗ 
zelner Zweige. Auch die Attiker nannten den Jon, von 
dem ſich die Jonier ableiteten, einen Sohn des Apollon. 

An dieſe genealogiſche Angabe des Dionyſios reiht 
ſich eine Erzaͤhlung des Herodotos?) an, welche uns in 
den Stand ſetzt, die Nichtigkeit jener Sage von der Wan— 
derung der Tyrrhener von Lydien nach Etrurien ken— 
nen zu lernen. Zur Zeit der Regierung des Atys, ſag— 
ten die Lydier, verbreitete ſich eine furchtbare Theuerung. 
Eine Zeit lang arbeiteten die Lydier unablaͤſſig, um den 
Hunger zu vergeſſen. Das Uebel hörte aber nicht auf, 
und fie ſahen ſich deßhalb in der Folge gendthigt, auf 
andere Mittel zu denken, um demſelben Einhalt zu thun. 
Ein altes Spruͤchwort ſagt: Die Noth lehrt Kuͤnſte, und 
ſo erfanden ſie denn die Spiele. Dieſer neuen Einrich— 


31) Strab. X, p. 470. 22) Ovid. Fast. IV, 225. Macrob. 
Saturn. I, 21. Arnob. advers. gent. V, p. 159. Serv. 
ad Virgil. Aen. IX, 416. Creuzer Symbol. II, 31. 23) 
Vergl. die Abhandlung über Helena. 24) Herod. I, 94. 
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tung bedienten fie fich in der Art, daß fie den einen Tag 
ununterbrochen ſpielten, um bei dieſer Zerſtreuung den 
Druck des Hungers zu vergeſſen, den andern Tag aber 
der Spiele ſich enthielten, und aßen. Auf dieſe Weiſe 
friſteten ſie ihr Leben achtzehn Jahre. Allein das Uebel 
nahm nicht ab, ſondern vergroͤßerte ſich mit jedem Tage. 
Durch dieſe traurige Lage wurde der Koͤnig Atys gezwun— 
gen, die Bevoͤlkerung ſeines Landes in zwei Theile zu 
ſcheiden, um den einen als Colonie abzuſchicken, dem an— 
dern aber durch Verminderung der Volkszahl ein beſſeres 
Loos zu ſichern. Der Koͤnig, der ſich ſelbſt derjenigen 
Partei anſchließen konnte, die er am meiſten liebte, trat 
auf die Seite derjenigen, welche in ihrem Vaterlande 
zurücblieben. An der Spitze derjenigen, welche daſſelbe 
verließen, ſtand Tyrrhenos. Der erſte Ort, welchen die 
Coloniſten beruͤhrten, war Smyrna. Hier bauten ſie 
Schiffe, um ihre Schaͤtze und Geraͤthſchaften mit ſich neh— 
men zu koͤnnen. Als dieſe ausgeruͤſtet waren, ſegelten 
ſie ab, um ſich feſtere Wohnſitze aufzuſuchen. Sie 
beruͤhrten auf ihrem Zuge verſchiedene Voͤlker, bis ſie 
endlich nach Umbrien gelangten, wo ſie mehrere Staͤdte 
erbauten, und ſich bis auf die ſpaͤteſte Zeit erhielten. 
Sie legten daſelbſt ihren alten Namen Lydier ab, und 
nannten ſich nach ihrem Anführer Tyrrhener. 

Dieſe ſchoͤne Sage wird theils wegen des dichteri— 
ſchen Schmuckes, in welchen ſie gehuͤllt iſt, gänzlich ver: 
worfen, theils als buchſtaͤbliche Wahrheit genommen. 
Es leuchtet wohl jedem Leſer ein, daß eine Hungers⸗ 
noth in Lydien nicht volle achtzehn Jahre habe dauern 
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können. Dieſes Land war von der Natur mit allen Vor: 
zuͤgen begabt, und ſo fruchtbar, daß, wenn auch ein 
Migßwachs eingetreten wäre, die Natur im folgenden oder 
dritten Jahr alles wieder doppelt erſetzt haͤtte. Der 
Goldſand des Paktolos und die übrigen Schaͤtze,“) welche 
es dem eifrigen Arbeiter darbot, haͤtten ſelbſt die duͤrfti— 
gern Leute in den Stand geſetzt, ſich bei einer Theuerung 
die noͤthigen Lebensmittel von den benachbarten Voͤlkern 
kaufen zu koͤnnen. Es iſt gar nicht denkbar, daß der 
Boden dieſes herrlichen Landes nur drei Jahre haͤtte alle 
Fruͤchte verſagen konnen. Die Spiele würden, wenn 
dieß der Fall geweſen waͤre, fuͤr die Laͤnge wohl keine 
ſolche Wirkung gehabt haben, daß man den Hunger haͤtte 
dabei vergeſſen koͤnnen. Einige Tage moͤchten ſie bei 
leidenſchaftlichen Freunden dieſer Art von Unterhaltung 
wohl den beabſichtigten Erfolg gehabt haben, aber nicht 
Wochen, noch weniger achtzehn Jahre lang. Der Ma— 
gen duͤrfte nur zu bald ſeine Rechte geltend gemacht 
haben. 

Wenn auch das Gewand, in welches die Auswande— 
rung der Tyrrhener gehuͤllt iſt, der Dichtung angehoͤrt, ſo 
duͤrfen wir deßhalb die Sage keineswegs als grundlos ver— 
werfen, oder ihr hiſtoriſche Bedeutung abſprechen. Aus 
ihr geht deutlich hervor, daß neben der Thrakiſchen 
Bevoͤlkerung Lydiens ) ſich ſpaͤter Pelasger anſiedel— 


25) Strabon. XIII, 4, p. 151. ef. Buttmann, Mytholog. 
II, 341. 26) Die Maͤonier waren Brüder der Karer, 
dieſe aber wie die Phrygier und die Myſer, Thrakiſcher 
Abkunft. Herodot. I, 171. VII, 73. 
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ten, und wir glauben, nicht zu irren, wenn wir behaup— 
ten, daß dieſe Pelasger eine Zeit hindurch ſogar das 
Uebergewicht uͤber die Maͤonier hatten, und 
daß die ganze Heraklidiſche Dynaſtie Koͤnige aus 
ihrer Mitte enthaͤlt. Spaͤter aber ſcheinen ſie durch uns 
unbekannte Umſtaͤnde in Abhaͤngigkeit von den Lydiern 
oder Maͤoniern gekommen zu ſeyn, was wir daraus ſchlie— 
ßen, daß ſogar der Pelasgiſche National-Heros Herakles 
der Omphale dienen mußte. 7) Indeß duͤrften ſich 
wohl ſchwerlich alle Pelasger in dieſe Abhaͤngigkeit ge— 
fuͤgt, und manche die Auswanderung vorgezogen haben. 
Die Lydier, welche die harte Behandlung des Pe— 
lasgiſchen Volkes zu verkleiden ſuchten, erfanden 
jene Hungersnoth, die wegen ihrer Andauer eine Irene 
nung herbeigefuͤhrt haben ſoll. Haͤtte man erwogen, daß 
die Einwohner deßhalb ſich nicht in zwei Volksſtaͤmme 
theilen konnten, ſo wuͤrde man zu der Ueberzeugung ge— 
kommen ſeyn, daß dieſelben ſchon früher aus zwei ver: 
ſchiedenen Haͤlften beſtanden haben muͤſſen, und daß die 
Trennung und Auswanderung bloß dadurch veranlaßt 
worden ſeyn kdunte, daß die Tyrrhener, welche ihre 
Selbſtſtaͤndigkeit gegen die Lydier nicht mehr behaupten 
konnten, das Land verließen, um der Knuechtſchaft zu 
entgehen. Smyrna wird nicht ohne Grund als derjenige 
Ort bezeichnet, den die flüchtigen Pelasger oder Tyrrhe— 
ner zuerſt betreten haben ſollen. Wir willen, *) daß 


27) Apollod. II, 6, 3. Heyn. p. 180. Diodor. IV, 31. 
28) Hom. II. II, 671 sqgq. 
Uſchold, Geſchichte des Trojan. Krieges. 14 
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ſich hier ſchon vor dem Trojaniſchen Kriege Pelasger nie: 
derließen. Bei dieſen fanden die Tyrrhener, welche ſich 
der Herrſchaft der Lydier nicht unterwerfen wollten, eine 
ſichere Zufluchtsſtaͤtte. Daß ſie von hier weiter zogen, 
und ſich nach Italien wendeten, muͤſſen wir durchaus 
in Abrede ſtellen. Die Tyrrhener, welche Etrurien be- 
wohnten, ſtammten aus Theſſalien ab, ) welches 
auch die Heimat derjenigen geweſen ſeyn duͤrfte, die 
ſich von Lydien nach Smyrna begaben. Als der Name 
der Tyrrhener in Theſſalien allmaͤhlig verſchwand, wäh: 
rend er ſich in Lydien und auf Smyrna noch erhielt, 
gerieth man auf die Vermuthung, daß die Tyrrhener, 
welche Etrurien bewohnten, aus Lydien abſtammen muͤß⸗ 
ten. Durch dieſe irrige Anſicht entſtanden zwei hoͤchſt 
verkehrte Annahmen. Man hielt die Tyrrhener, die 
man mit den Tuskern fuͤr ein Volk anſah, fuͤr Bar⸗ 
baren, weil die Tusker barbariſcher Abkunft waren, und 
glaubte, daß dieſe wirklich nach mancherlei Schickſalen 
aus Lydien nach Etrurien gewandert waͤren, waͤhrend 
doch Illyrien ihre eigentliche Heimat war. 
Diejenigen, welche die Pelasger fuͤr ein aſiatiſches 
Volk halten, unterſtuͤtzen ihre Anſicht durch zwei ſchein⸗ 
bar bedeutende Gründe. Sie behaupten, daß die Gries 
chen den hohen Grad von Bildung nicht beſaßen, 
der die Pelasger auszeichnete, und daß die Kyklopi⸗ 
ſchen Mauern, die ihnen ihre Entſtehung verdankten, 
einen ganz eigenthuͤmlichen Charakter verriethen. Wie 


29) Strab. IX, p. 443. Diod. V, 40. Vellej. II, 3. 
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man den Pelasgern die Auffuͤhrung der Kyklopiſchen Mauern 
und die Erbauung der unterirdiſchen Schatzhaͤuſer beilegen 
konnte, ſehen wir nicht ein. Die Kyklopen, von denen 
jene Mauern ihre Namen erhielten, wurden von Proi— 
tos aus Lykien berufen.“) Die Lykier aber waren, 
wie die Karer und Phryger, Thrakiſcher Abkunft, ) 
ſo daß wir nicht zweifeln duͤrfen, daß jene rieſenhaften 
Bauwerke den Thrakiſchen Voͤlkerſchaften, die ſich in den 
fruͤheſten Zeiten unter verſchiedenen Namen uͤber 
Griechenland verbreitet hatten, ihre Entſtehung verdank— 
ten. Die Vermuthung, daß die Pelasger ein Rie ſen— 
geſchlecht geweſen ſeyen, und der Urwelt angehoͤrt haͤt— 
ten, iſt nach unſerm Dafuͤrhalten voͤllig ungegruͤndet. 
Ebenſo irrig iſt die Behauptung, daß die Pelasger tiefe 
philoſophiſche Kenntniſſe beſeſſen haben. Sie 
waren ein Ackerbau treibendes Volk. ) Der Ackerbau 
iſt der erſte Anfang zur Geſittung. Diejenigen, welche 
ſich ihm widmen, ſchwaͤrmen nicht unſtaͤt umher, wie 
die Nomaden, ſondern bauen ſich in der Naͤhe ihrer Grund— 
ſtuͤcke an. Sie gewoͤhnen ſich allmaͤhlig an eine beſſere 
Lebensweiſe, die ehelichen Verbindungen und die haͤus— 
lichen Verhaͤltniſſe uͤberhaupt bekommen mehr Feſtigkeit, 
es werden verſchiedene Erfindungen gemacht, die politi— 


30) Euripid. Herecul. fur. 15. Electr. 1158. Iphigen. Aul. 
452. 534. 1501 et Schol. II. c. c. Schol. Euripid. Orest. 
966. Strab. VIII, p. 572. 31) Hom. II. II, 876 fuͤhrt 
ſie unter den Huͤlfsvolkern auf, welche den Teukrern Hülfe 
leiſteten, fie muͤſſen alſo auch gleicher Abkunft mit den 
Teukrern geweſen ſeyn. 32) Carl Otfr. Muͤller, Proleg. 
zu einer wiſſenſchaftl. Mytholog. S. 126. 
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ſchen Einrichtungen gewinnen mehr Ordnung, und Streben 
nach Erhaltung der Ruhe und Sicherheit tritt an die 
Stelle der Raubluſt. Es hat ſich eine ſchoͤne Sage er: 
halten, aus der ſich abnehmen laͤßt, daß, wenn von der 
Bildung der Pelasger ruͤhmlich geſprochen wird, nur ihre 
Geſittung gemeint ſeyn koͤnne. Sie hatten, ſagt Myrſi⸗ 
los,“) ein großes und ſchoͤnes Land in Italien im Beſitz, 
und erwarben ſich viele Staͤdte, die ſie theils erbauten, 
theils eroberten. In kurzer Zeit vermehrte ſich die Volks— 
zahl und ihr Gluͤck ſo ſehr, daß ihnen nichts mehr zu 
fehlen ſchien. Allein dieſe erfreuliche Lage war von kei— 
ner Dauer. Als ihr Gluͤck und Wohlſtand die höchfte 
Stufe erreicht hatten, mußten ſie plotzlich den Zorn 
der Gdtter fühlen. Sie wurden nämlich theils durch 
die Fuͤgung der himmliſchen Maͤchte, theils durch die 
ihnen benachbarten Barbaren zu Grunde gerichtet. Die 
meiſten von ihnen zerſtreuten ſich in Folge dieſer Aende⸗ 
rung der Verhaͤltniſſe unter die Griechen oder unter die 
Barbaren; nur ein kleiner Theil verblieb in Italien. 
Den Anfang dieſes Ungluͤcks machte eine Duͤrre. Die 
Fruͤchte vertrockneten auf dem Felde, und fielen unreif 
ab; das Getreide blieb nicht ſo lange gruͤn, daß die 
Koͤrner zeitigen konnten. Das wenige Gras, welches 
noch wuchs, reichte zur Ernaͤhrung ihrer Heerden nicht 
hin. Die meiſten Quellen vertrockneten, und das wenige 
Waſſer, welches man noch fand, konnte man nicht trin⸗ 
ken. Die Leibes fruͤchte der Frauen und Thiere hatten ein 
aͤhnliches Schickſal. In dieſer Noth wendeten ſie ſich 
33) Myrsil. ap. Dionys. Halic. I, 23. 
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an das Orakel, welches erklärte, daß es ihnen deßhalb 
ſo ſchlecht ergehe, weil ſie ihr Geluͤbde nicht erfuͤllt haͤt— 
ten. Als naͤmlich fruͤher ein großer Mangel in ihrem 
Lande entſtanden war, ſollen ſie gelobt haben, daß, wenn 
das Uebel voruͤberginge, ſie dem Zeus, Apollon und den 
Kabiren kuͤnftig den Zehnten von allen Produkten ente 
richten würden. Nachdem ihnen dieſe Bitte gewährt wor⸗ 
den war, haͤtten ſie bloß von dem Vieh und den Feld— 
fruͤchten einen Zehnten geopfert, in der Meinung, daß 
ſie damit ihrem Geluͤbde vollkommen Genuͤge leiſteten. 
Als ſie nun den Ausſpruch des Orakels vernahmen, konn⸗ 
ten fie anfangs den Sinn deſſelben nicht verſtehen. Ends 
lich erhob ſich ein Greis unter ihnen, und erklaͤrte, daß 
fie den Zehnten von Menſchen, woran den Göttern 
am meiſten gelegen wäre, nicht entrichtet hätten. 
Menſchenopfer waren in den aͤlteſten Zeiten in 
Griechenland eben ſo gewoͤhnlich, als in andern Laͤndern. 
Die Pelasger, zu denen auch die Tyrrhener gehoͤrten, 
ſcheinen fie zuerſt abgeſchafft, alſo den Göttern 
keinen Zehnten von Menſchen mehr entrichtet zu haben, 
als ſie ſich uͤber die einzelnen Theile der den Alten be— 
kannten Welt verbreiteten. Jede Vernachlaͤſſigung der 
den Goͤttern ſchuldigen Opfer und Ehrenbezeugungen ward 
nach den Vorſtellungen der Alten ſtreng beſtraft. Daher 
entſtand die Sage, die Goͤtter haͤtten die Pelasger deß— 
halb mit einer ſchrecklichen Hungersnoth heimgeſucht. 
Daß ſie aber ein Mißwachs zur Auswanderung nach 
Italien gezwungen haben ſoll, koͤnnen wir nicht glauben. 
Wir ſind vielmehr der Ueberzeugung, daß ſie in Italien, 
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wie in Indien, der Uebermacht der fie umgebenden Volker 
erlagen, und theils mit dieſen verſchmolzen, theils ihre 
Beſitzungen verließen, und ſich eine andere Heimat ſuch⸗ 
ten. Die bezeichneten Tugenden und Vorzuͤge, welche 
jedes Ackerbau treibende Volk zieren, verdienen an den 
Pelasgern geruͤhmt zu werden. Daß ſie aber Schaͤtze 
tiefer Weisheit beſaßen, oder daß ſie die Myſterien in 
Hellas begründeten, iſt eine unſtatthafte Vermu⸗ 
thung, zu welcher Herodotos“) Veranlaſſung gegeben 
haben duͤrfte. Der große Geſchichtſchreiber wuͤrde auf 
dieſen Irrthum nicht verfallen ſeyn, wenn er bedacht 
hätte, daß Samothrake und Lemnos in den frühe: 
ſten Zeiten *®) von Thrakern bewohnt waren, von 
welchen jene Weihen gegruͤndet wurden, die in Griechen⸗ 
land in fo hohen Ehren ſtanden. Wenn ſich ſpaͤter Pe: 
las ger neben den Thrakiſchen Bewohnern niederließen, fo 
darf man hieraus noch nicht ſchließen, daß jene Wei⸗ 
hen von den Pelasgern eingeſetzt worden ſeyen. 
Dieſe fanden ſie bereits vor, und nahmen ſie an, 
was ſpaͤter auch die uͤbrigen Hellenen thaten. 

Es fraͤgt ſich nun, welchem Zweige des Griechiſchen 
Volkes die Pelasger angehoͤrten, und wie es kam, daß 
ſie ſich nach ſo verſchiedenen Richtungen verzweigten. 
Nach einer Angabe, “) die aus einer alten Quelle gefloſſen 
zu ſeyn ſcheint, zeugte Haͤmon, der Sohn des Theſſalos, 


34) Herodot. II, 51 sq. 34 b) Strab. VII, sub, fin. p. 
134. T. 2. ed. Tauchn. Nr. 21 dr. Zuvroi LO Opaxı- 
4 zargxeı t Ai vıcov. 35) Schol. Hom. II. II, 
681. 
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drei Söhne, den Pelasgos, Achaios und Phthios. 
Aus dieſer Nachricht erſehen wir nicht bloß, daß die 
Griechen die Pelasger als einen Zweig der Achaͤer bes 
trachteten, ſondern wir finden auch die ſchon ausgeſprochene 
Behauptung, daß Phthia in Theſſalien die eigentliche 
Heimat der Pelasger war, neuerdings beſtaͤtigt. Deßhalb 
nennt die Sage den Phthios einen Bruder des Achaios 
und Pelasgos. Wie der vorzuͤglichſte Zweig der Aeoler 
den Namen Minyer hatte, ſo fuͤhrte derjenige Theil der 
Achaͤer, welcher zuerſt zu beſonderer Bedeutung 
gelangte, von der Beſchaͤftigung, welcher er ſich vorzugs— 
weiſe widmete, den Namen Pelasger. Das naͤmliche 
meldet Dionyſios “) von Halikarnaſſos. „Im ſechsten 
Menſchenalter,“ ſagt er, „nachdem Zeus mit der Tochter 
des Phoroneus zu Argos den Pelasgos erzeugt hatte, ver⸗ 
ließen die ſuͤdlichen Achaͤer den Peloponneſos, und zogen 
nach Haimonia. Anfuͤhrer dieſer Coloniſten waren Phthios, 
Achaios und Pelasgos, Söhne des Poſeidon und der Fa: 
riſſa, alle drei Kinder der naͤmlichen Eltern. Als fie in Hais 
monia ankamen, vertrieben ſie die barbariſchen Einwohner, 
und theilten die Landſchaft unter ſich in drei Theile, welche 
nach ihnen Phthiotis, Achaja und Pelasgiotis genannt 
wurden.“ 


Wir koͤnnen nicht einſehen, wie es moͤglich war, daß 
man die Bruͤder der Achaͤer, d. h. einen Zweig derſelben, 
fuͤr Barbaren halten konnte? Gegen dieſe wichtige An⸗ 


36) I, 17. nyoürro d vjs anoızlag Ayaıos vor BIıos, xa. 
Haiacyoc. ol Aaglocns zul Iloceıdiävog viel. 
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gabe des Dionyſios haben wir nur zu erinnern, daß die 
Wanderung im umgekehrten Verhaͤltniß ſtattgefunden habe, 
wie wir aus Herodotos wiſſen “), und daß die Eitelkeit 
der ſuͤdli chen Achaͤer, welche nicht von den noͤrdlichen 
abſtammen, ſondern fuͤr aͤlter, als dieſelben gelten wollten, 
dem Zuge der Achaͤer und Pelasger dieſe verkehrte Richtung 
gegeben habe. Auf gleiche Weiſe und aus demſelben 
Grunde leiteten die Aegineten die Myrmidonen von ihrem 
Eiland ab, waͤhrend dasſelbe von Achaͤern aus Theſſalien 
beſetzt ward. ö 

Die weite Verzweigung der Pelasger wuͤrde 
nicht auffallend geweſen ſeyn, und nicht zu ſo verkehrten 
Anſichten uͤber dieſes Volk Veranlaſſung gegeben haben, 
wenn man bedacht haͤtte, wie weit ſich ſpaͤter die 
Jonier verbreiteten, wenn man erwogen haͤtte, daß 
die einzelnen Staͤmme und Zweige des Griechiſchen Vol— 
kes nicht zu gleicher Zeit gleiche Macht und gleiches 
Anſehen genoſſen, ſondern ſich nach einander ent— 
wickelten. Zue rſt traten die Pelasger auf, ihnen folge 
ten die Aeoler und Achaͤer, dieſen die Jonier und 
Dorier. Wer wuͤrde glauben, daß die Achaͤer zu einer 
ſo großen Macht gelangt ſeyen, wenn uns die Ilias verloren 
gegangen wäre? Zu der Zeit, in welcher die Pelasger 
die erſte Stelle unter den einzelnen Voͤlkern Griechen⸗ 
lands einnahmen, hatten die übrigen Zweige noch ke ine 
große Bedeutung. Als ſich dieſe allmaͤhlig verſtaͤrk⸗ 
ten, und nach verſchiedenen Gegenden verbreiteten, konn⸗ 


— nn 


37) Berodot. II, 98. 
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ten die Pelasger ihre alten Wohnſitze in Hellas nicht 
mehr behaupten. Dazu moͤgen noch verſchiedene andere 
Umſtaͤnde gekommen ſeyn, durch die fie gendthigt wur— 
den, ihr Vaterland zu verlaſſen, um ſich in Kleinaſien, 
in Afrika, Sicilien, Italien und Spanien neue Wohnſitze 
zu ſuchen. Wenn man bedenkt, wie viele Colonien 
die Jonier, deren Macht anfaͤnglich unbedeutend 
war, gegruͤndet haben, wenn man erwaͤgt, daß von Mi— 
letos allein eine faſt unglaubliche Anzahl von Pflanz— 
ſtaͤdten ausging, wenn man forgfältig beachtet, wie viele 
dieſe wiederum anlegten; fo wird man die weite Verbrei— 
tung der Pelasger nicht mehr aus einem ſo ſonderbaren 
Geſichtspunkte betrachten. Waͤre die Coloniſation der 
Jonier in die Zeit hinaufgeruͤckt, in welche 
jene der Pelasger faͤllt, ſo wuͤrde mancher Gelehrte 
zu der Vermuthung kommen, daß ſie ein großes Urvolk 
geweſen ſeyen, und wohl ſchwerlich glauben, daß ſie an— 
fangs ein unanſehnlicher Zweig des Helleniſchen Volkes 
waren. Warum haͤlt man alſo die Pelasger wegen ihrer 
Verzweigung fuͤr ein von den Hellenen verſchiedenes Ur— 
volk? Warum findet man es raͤthſelhaft, daß ſich ihr 
Name an fernen Orten laͤnger erhielt, als in Hellas? Sie 
hatten ſich nach ſo vielen Gegenden verbreitet, und ſo viele 
Colonien gegründet, die all' ihr Mark an ſich ſogen, daß 
der Stamm im Mutterland allmaͤhlig verdorrte, waͤhrend 
die einzelnen Aeſte und Zweige noch lange fortbluͤhten. 
Dadurch, daß ihr Name in Griechenland in Vergeſſenheit 
kam, waͤhrend er ſich in Aſien, Afrika, Sicilien und Italien 
wegen der Bedeutung der Colonien, die fie in dieſen Län- 
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dern geftiftet hatten, erhielt, darf man wahrlich noch nicht 
ſchließen, daß fie aus Aſien nach Hellas gewandert ſeyen. 
Wie maͤchtig waren einſt die Myrmidonen auf Aegina, Sa⸗ 
lamis und in Phthia! Und doch würden auch fie in Vers 
geſſenheit geſunken ſeyn, wenn ſich die Gefänge des Home⸗ 
ros und Pindaros nicht erhalten haͤtten. In einem eben 
ſo großen Glanze, wie die Myrmidonen, duͤrften auch die 
Thaten und Verdienſte der Pelasger ſtrahlen, wenn zu ih⸗ 
rer Zeit Saͤnger, wie der Maͤonide und Dirkaͤiſche Seher 
gebluͤht haͤtten. 

Nach dieſen kurzen Eroͤrterungen, durch welche wir 
den Pelasgern nur die Stelle anweiſen wollten, die 
ihnen in der Geſchichte der Helleniſchen Staͤmme gebuͤhrt, 
gehen wir zu Herakles uͤber, der nach unſerm Dafuͤr— 
halten als der Traͤger ihrer Tugenden und Ver— 
dienſte betrachtet werden muß. Die Sagen von dieſem 
Heros gehören ſowohl in Bezug auf die Tiefe ihrer Bedeu: 
tung, als auch ruͤckſichtlich der dichteriſchen Aus ſchmuͤckung 
zu den herrlichſten Erzeugniſſen des ſchoͤpferiſchen Genius 
der Griechen, aber auch zu denjenigen, welche ſich faſt nie 
auf eine für alle Alterthums freunde befriedigende Weiſe 
erklaͤren laſſen. Bevor wir die Deutung derſelben ver: 
ſuchen, muͤſſen wir in Kuͤrze nachweiſen, daß Herakles 
den Pelasgern angehörte. Dieß dürfte ſich aus einer naͤ⸗ 
hern Betrachtung der Abſtammung ſeines Stiefvaters und 
ſeiner Mutter Alkmene am deutlichſten abnehmen laſſen. 
Amphitryon war ein Sohn des Alkaͤos und Enkel 
des Perſeus “), welchen Zeus mit der Dange, der 


38) Apollod. II, 4, 5. 
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Tochter des Akriſios, erzeugte“). Akriſios heißt ein 
Sohn des Abas ), der fein Geſchlecht von Danaos abs 
leitete“). Danaos ift keine hiſtoriſche Perſon, ſondern 
ein Collectiv-Name und Repraͤſentant der Danger. Die 
Danaer aber hatten ihren Namen von der Beſchaffenheit 
des Landes Argos‘), welches nach der Vertreibung der 
Karer von Pelasgern bewohnt ward‘). An die Stelle 
der Pelasger traten ſpaͤter die Achaͤer, auf welche der Name 
Danaer ebenfalls uͤberging, wie wir aus den Homeriſchen 
Geſaͤngen erſehen. Die Karer hatten keinen Heros dieſes 
Namens, der Zeit der Achaͤer aber iſt Herakles fremd, 
mithin duͤrfte er wohl nur den Pelasgern angehoͤren. Die 
Mutter unſers Helden, Alkmene, war eine Tochter des 
Elektryon und der Anaxo“). Elektryon aber ſtammte 
von Perſeus und der Andromeda ab“). Wir erſehen 
hieraus, daß Herakles auch nach feiner Abkunft von muͤt— 
terlicher Seite den Pelasgern angehoͤrt. 

Um ſeine Bedeutung kennen zu lernen, iſt es vorerſt 
nothwendig, ſeinen und ſeiner Eltern Namen naͤher zu be— 
trachten. Der Name des Herakles hat mit dem der Erd— 


39) Apollod. II, 4, 1. Hyg. fab. 63. 40) Apollod. II, 2, 1. 
41) Heyn. ad Apollod. p. 67. 42) Schol. ad Aeschyl. 
Prometh. 568. Müller, Prolegom. p. 185. Haupt. Quae- 
stion. Aeschyl. II, 70. 43) Apollod. III, 8,1. Dionys. I, 11. 
Einen Hauptbeweis für die Annahme, daß Herakles den Pe- 
lasgern angehoͤrte, liefert auch der Umſtand, daß man den 
Theſſalos, der die Pelasgiſchen Theſſaler vertritt, ſeinen 
Sohn nannte. Hom. II. II, 678. Diod. Sicul. V, 40. Vellej. 
I, 3. Dictys Cret. I, 14, II, 5. cf. Strabon. VIII, 6. p. 204 
ed. Tauchn. 44) Apollod. II, 4, 5. Diod. IV, 9. 45) 
Apollod. II, 4, 5, 6. Heyn. p. 429. 
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göttin Hera (Terra) gleiche Wurzel, was niemand in Abs 
rede ſtellen kann. Er bezeichnet alſo einen durch die Erde 
(Hera) mit Ruhm gekroͤnten Mann. Dieſe Be⸗ 
nennung war für den Heros eines Ackerbau treibenden Vols 
kes, wie die Pelasger waren, gewiß ſehr geeignet. Der 
Name feines Stiefvaters Amphitryon“) bezieht ſich auf 
das Umpfluͤgen des Bodens, jener feiner Mutter Alks 
mene auf den Einfluß, welchen der Mond () auf das 
Gedeihen der aus der Erde emporſproſſenden Gewaͤchſe 
hat“). Sein eigentlicher Vater ift Zeus, (Symbol des 
Himmels), von dem Licht und Waͤrme, wie befruchtender 
Regen auf die Erde herabftromt. Daher ſingt ſchon Ho— 
meros s), daß, als ſich Zeus mit der Here vermaͤhlte, 
Blumen und Gewaͤchſe aller Art emporſproß— 
ten, und ſich überall Fruchtbarkeit zeigte. Seine Stiefs 
mutter iſt die Erde, die den Ackerbebauer haßt, und ihm 
nur im Schweiße ſeines Angeſichts die noͤthige Nahrung 
gewaͤhrt. Sie iſt das ſtarreſte Element, weßhalb auch die 
Alten die Here ſich als eine ftarrfinnige Frau vorſtellten, 
und erzaͤhlten, daß ſie den Herakles bis zum Ende ſeiner 


Laufbahn verfolgt habe. In der That muß der Landmann 


bis zum letzten Athemzuge mit ihr ringen, ſeitdem die ſchoͤ— 
nen Augenblicke des goldenen Zeitalters verſchwunden ſind. 


Nach der Sage ſchickte Here ſchon bei der Geburt des 
Herakles zwei unermeßliche Schlangen, in der Hoffnung, 
durch ſie das Kind vernichten zu koͤnnen; allein er erwuͤrgte 


46) Sophoel. Antigon, v. 340. 47) Hesiod. Theogon. 444 
sqg- 48) Hom. II. XIV, 295. 
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die Ungeheuer. Wir glauben nicht, daß wir irren, wenn 
wir behaupten, daß die Schlangen hier als Symbol des 
aus der Erde emporwachſenden Getreides zu be— 
trachten ſeyen, und erſt von den ſpaͤtern Griechen, welche 
ſich die Here als eine rachſuͤchtige Göttin in menfchlicher 
Geſtalt vorſtellten, fuͤr die Werkzeuge gehalten wurden, 
welche ſie zur Befriedigung ihres Zorns gebrauchte. 

Bevor wir zur Erklaͤrung der Sagen uͤber die zwoͤlf 
Arbeiten des Herakles ſchreiten, muͤſſen wir eine Erzaͤhlung 
anführen ), in welcher Here in freundſchaftlichem 
Verhaͤltniß zu ihm erſcheint. „Unter allen Hellenen,“ 
ſagt Pauſanias, „pflegen nur die Lakedaͤmonier der Here 
den Beinamen Ziegen-Eſſerin zu geben, und ihr Ziegen 
zu opfern. Ihren Tempel ſoll Herakles gegruͤndet, und 
ihr Ziegen geopfert haben, weil fie ihm im Kampfe mit 
Hippokoon und deſſen Soͤhnen kein Hinderniß in den Weg 
legte. Ziegen ſoll er ihr aus Mangel an andern Thieren 
geopfert haben.“ Herakles opfert der Erde (Here), weil 
das Gluͤck der Ackerbebauer zum Theil von ihrer Gnade und 
Gewogenheit abhängt, und wählt deßhalb Ziegen zu Opfer: 
thieren, weil die Rinder und Stiere, die zum Feld- 
bau nothwendig find, geſchont werden muͤſſen. 

Die ſpaͤtern Griechen haben die Arbeiten und Thaten 
des Herakles auf eine beſtimmte Anzahl beſchraͤnkt, von der 
jedoch Homeros nichts weiß. Was dieſen Punkt anbe— 
langt, ſo reicht es fuͤr unſern Zweck hin, zu bemerken, 
daß man ſpaͤter die Zwoͤlfzahl ſtatt einer unbeſtimmten 


49) Pausan. III, 15, 7. 
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waͤhlte, um dadurch ſeine Thaten mit dem Jahre oder der 
Anzahl der Monate in Einklang zu bringen. Zuvoͤrderſt 
erwuͤrgte Herakles“) den Löwen, welcher ſich zwiſchen 
Kleonaͤ und Nemea in Argolis aufhielt, und bald der 
Kleoneiſche, bald der Nemeiſche genannt wurde. Reißende 
Thiere, Löwen und Wölfe, waren in der Heroenzeit in 
Griechenland nicht ſelten. Voͤlker, welche fi) dem Ader: 
bau widmen, wie die Pelasger, muͤſſen die Gegenden, 
welche ſie bewohnen, von Ungeheuern reinigen, um ihren 
Beſchaͤftigungen ungehindert obliegen zu koͤnnen, und jede 
Hemmung des gegenſeitigen Verkehrs zu beſeitigen ſuchen. 
Die Gegend zwiſchen Kleonaͤ und Argolis war ſchon in 
den fruͤheſten Zeiten von Pelasgern bewohnt“), und wir 
duͤrfen uͤberzeugt ſeyn, daß ſie nicht bloß einen Loͤwen 
toͤdteten, ſondern alle Ungeheuer zu entfernen ſuchten, welche 
Menſchen und Saaten gefaͤhrlich ſind. Als ſich Herakles 
anſchickte, den Loͤwen zu erlegen, nahm ihn der Hirt von 
Kleonaͤ, Molorchos, ſehr wohlwollend auf”). Daraus 
laͤßt ſich, wie wir ſchon bemerkten, erſehen, daß man die 
Ausrottung ſchaͤdlicher Thiere in Griechenland erſt dann 
anfing, als man vom Nomadenleben zum Ackerbau uͤber— 
ging. Die Pelasger trafen demnach bei ihrer Anſiedlung 
in Nemea Nomaden an, die mit manchen Gefahren zu 
kaͤmpfen hatten, welche ein Ackerbau treibendes Volk ſo 
ſchnell als moͤglich zu beſeitigen ſtrebt. 
50) Hesiod. Theog. 326. Apollod. II, 5, 1. Diod. IV, 12. 
Schol. Apoll. Rhod. I, 498. Schol- Theocrit. XIII, 5, 6. 
Tatian. advers. Gent. 45. p. 99. Geßner zu Claudian. 


XXIV, 288. 51) Dionys. I, 17. 52) Tibull. IV, 1, 13 et 
Broukb. ad l. c. 
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Die zweite That, welche Herakles vollbrachte, iſt die 
Erlegung der Lernaͤiſchen Hydra. Dieſe Sage laͤßt 
ſich jetzt leicht erklaͤren, da Buttmann “) die Beſchaffen⸗ 
heit der Gegend um Lerna genau beſchrieden hat. Dieſelbe 
war ſehr quellenreich, was fuͤr das im Sommer waſſerarme 
Argolis eine große Wohlthat war, aber auch ſumpfig, weil 
das ſtehende Waſſer durch keine Canaͤle abgeleitet ward. 
Dadurch wurde ſie ungeſund. Die ungeſunden und 
ſchaͤdlichen Duͤnſte, die ſich aus dieſem Sumpfe ent— 
wickelten, verglich das bilderliebende Alterthum 
mit einer Hydra, welche durch ihren bösartigen Hauch 
alles vergiftet, und anſteckende Krankheiten herbeifuͤhrt. Daß 
die Hydra nichts anders bezeichne, als den ſchaͤdlichen Ein— 
fluß, den die Ausduͤnſtung dieſes Sumpfes bewirkte, läßt 
ſich auch aus einem Nebenumſtande deutlich abnehmen. 
Herakles tauchte naͤmlich ſeine Pfeile in das Blut des Un— 
geheuers, und bewirkte dadurch, daß ſie unheilbare Wun— 
den ſchlugen. Allein auch er bekam durch den Hauch des 
Thieres am ganzen Koͤrper Geſchwuͤre, welche nur durch 
ein in ſeinen Wirkungen gleich ſtarkes Gegengift geheilt 
werden konnten“). Wer den Einfluß örtlicher Verhaͤltniſſe 
auf die Geſundheit der Menſchen kennt, und des Hippo— 
krates treffliche Schrift ') über dieſen Gegenſtand gelefen 
hat, der wird ſich leicht überzeugen, daß Suͤmpfe, vorzuͤg— 
lich im Sommer, in heißen Gegenden Seuchen und Krank- 
heiten erzeugen, welche leicht einen peſtartigen Charakter 
annehmen. Darauf bezieht ſich nicht bloß der Umſtand, 


55) Mytholog. II, 93 ffg. 54) Stephan. Byz.s. v. «xy. 55) de 
aere, aqua ete. 
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daß der vom Herakles angegriffenen Hydra ein Krebs“) 
zu Huͤlfe kam, ſondern auch die Sage, daß die Hydra 
Menſchen und Thiere raubte, und die ganze Gegend ent— 
volkerte. Die durch den Sumpf verurſachten Krank⸗ 
heiten duͤrften in manchem Sommer gar viele Opfer da— 
hingerafft haben. 

Die Austrocknung ſolcher Suͤmpfe iſt fuͤr ein Volk, 
das mit Kunſtfertigkeiten noch nicht beſonders vertraut iſt, 
immer ſehr ſchwierig. Den großen Anſtrengungen, welche 
ein ſolches Geſchaͤft erheiſcht, unterzieht ſich nur ein Volk, 
welches feſte Wohnſitze hat, nicht aber Nomaden, die mit 
ihren Heerden bald dahin, bald dorthin ziehen. Die vie— 
len Köpfe der Hydra beziehen ſich auf die vielen Quel— 
len des Sumpfes. Peiſandros von Kameiros ?) fang, fie 
habe deren hundert gehabt. Dieſe Angabe hat nach unſerm 
Dafuͤrhalten keine tiefere Bedeutung. Der Dichter waͤhlte 
eine beſtimmte Zahl ſtatt einer unbeſtimmten. Herakles 
griff die Hydra anfangs mit angezuͤndeten Pfeilen an. 
Allein dadurch bewirkte er nur, daß ſie ſich von ihrem 
Lager erhob. Nun legte er Hand an ſie. Indem er aber 
anfing, ihr die Köpfe abzuſchlagen !), bemerkte er, daß 
immer ftatt des abgeſchlagenen zwei andere hervorwuchſen. 
Sein Gefaͤhrte Jolas zuͤndete die benachbarten Waͤlder an, 
und reichte ihm Feuerbraͤnde dar, mit denen er jeden Hals, 
von dem der Kopf getrennt war, brannte, damit kein 
neuer Kopf hervorwachſen konnte. Den Kopf, welcher 


56) Diod. IV, 11. 57) Pausan. II, 57. ef. Hyg. fab. 30. 
Nach Apollodoros hatte fie neun, nach Euripides (Hercul. 
fur. 1188) hundert Köpfe, 58) Diod. IV, 11. 
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unſterblich war, vergrub Herakles in die Erde, und legte 
einen ſchweren Stein darauf ). Wir ſchließen aus dieſer 
Erzaͤhlung, daß man die einzelnen Nebenquellen verftopfen 
wollte oder abzuleiten ſuchte, aber bei dieſer Arbeit be— 
merkte, daß, wenn man eine Quelle abgeleitet hatte, zwei 
andere dafuͤr hervorſprudelten, die ebenfalls in den Canal 
geleitet ſeyn wollten. Die Sage von den Feuerbraͤnden be— 
ziehen wir auf das Ausbrennen des Moorgrundes, den 
man auf dieſe Weiſe von der ungeſunden Ausduͤnſtung rei— 
nigen wollte. Das mittlere Haupt der Hydra nannte man 
wohl nur deßhalb unſterblich, um anzudeuten, daß die 
Hauptquelle, ſelbſt als alle Nebenquellen in Canaͤle ge— 
leitet waren, nicht entfernt werden konnte. Die Angabe, 
Herakles habe auf dieſen Kopf einen Stein gewaͤlzt, oder 
hn in die Erde vergraben, duͤrfte vielleicht andeuten, daß 
man Verſuche machte, die Hauptquelle zu vergraben. Ob 
dieß den gewuͤnſchten Erfolg hatte, moͤchten wir ſehr be— 
zweifeln. 


Die dritte Arbeit des Herakles beſtand darin, daß er 
die ſchnelle Hirſchkuh, welche der Artemis geweiht war, 
und goldene Geweihe und eherne Fuͤße hatte, fangen 
mußte“). Dieſe hatte die Nymphe Taygete der Artemis 
geweiht“). Herakles verfolgte die Hündin ein ganzes Jahr, 
und kam bei dieſer Gelegenheit ſogar in das Land der Hyper— 


59) Apollod. II, 5, 2. Diod. I. c. 60) Pind. Olymp. 
III, 53. Paus. VII, 27. Spanlı. ad Callım. Hymn. in 
Dian. v. 99. 61) Dieſe Sage duͤrfte wohl darin ihren 
Grund haben, daß es auf dem Tanygetos viele Hirſche gab. 


uſchold, Geſchichte des Trojan. Krieges. 15 
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boreer, wo er den Oelbaum fand, welchen er nach Olym— 
pia verpflanzte “). Endlich holte er fie am Fluſſe Ladon, 
bei dem Gebirge Artemiſion, unweit der Stadt Oenos ein, 
wo er einen Pfeil auf fie abdruͤckte und fie dadurch laͤhmte !). 
Die Hirſche und Hirſchkuͤhe, welche nach den Vorſtellungen 
der Alten der Artemis heilig ſind, verurſachen den Ackerbe— 
bauern unſaͤglichen Schaden, und muͤſſen deßhalb, wenn 
dieſe fuͤr ihre vielfachen Anſtrengungen entſchaͤdigt werden 
ſollen, ſo viel als moͤglich vermindert werden. Daß Hera— 
kles dieſe Hirſchkuh nicht toͤdten darf, wird niemanden, 
der die Goͤtterfurcht der Alten kennt, befremden. Sie 
waren in dieſer Beziehung in einer mißlichen Lage. Auf 
der einen Seite wollten ſie ſich den Zorn der Goͤttin nicht 
zuziehen, auf der andern ihre Feldfruͤchte nicht verwuͤſten 
laſſen. Daher ſuchte die Sage das Gehaͤſſige, welches die 
Erlegung des Thieres gehabt haͤtte, durch die Angabe zu 
verhuͤllen, als habe ſie Herakles bloß geſtreift, um ſie 
leichter zu fangen. Die Scene der Handlung mußte bei 
dem Glauben der Alten, daß Herakles an alle Orte ge— 
wandert ſey, wo ſich ſein Andenken erhalten hatte, natuͤrlich 
ſehr erweitert werden, weßhalb ihn die Sage bis zu den 
Hyperboreern wandern laͤßt. 

Nach Vollendung dieſer ſchwierigen Aufgabe mußte 
Herakles den Erymanthiſchen Eber nach Mykenaͤlie— 
fern “). Er jagte denſelben in einem Strauch auf, und 
trieb ihn in tiefen Schnee, wo das Thier ſo ermuͤdete, daß 


62) Pind. Olymp. III, 26. 45. 63) Apollod. II, 5, 5. 
64) Diod. IV, 12. 65) Diod. I. e. Apollod. II, 5, 5. 
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es ſich fangen ließ“). Die Wildſchweine richten auf den 
Feldern noch groͤßern Schaden an, als die Hirſche, und 
ſind auch fuͤr den Verkehr ſehr gefaͤhrlich. Aus dieſem 
Grunde muß ein Ackerbau treibendes Volk ſie ſo bald als 
möglich auszurotten ſuchen. Durch die Angabe, daß Hera: 
kles das Thier lebendig nach Mykenaͤ bringt, wollte die 
Sage die ungewoͤhnliche Kraft des Helden, der nichts zu 
widerſtehen vermochte, andeuten. 


Die fuͤnfte Unternehmung des Herakles beſtand darin, 
daß er den Stall des Koͤnigs Augeas in Elis, in 
welchem ſich dreitauſend Rinder eine geraume Zeit befunden 
hatten, an einem Tage “) reinigte. Nomaden wiſſen den 
Duͤnger nicht zu benuͤtzen, und laſſen denſelben liegen, 
waͤhrend ihn der Landmann zur Foͤrderung des Ackerbaues 
verwendet. Dunkel iſt die Sage, daß Augeas dem Hera— 
kles fuͤr die Reinigung ſeiner Staͤlle den zehnten Theil ſeiner 
Rinder zu geben verſprach. Es ſcheint uns nicht wahr— 
ſcheinlich, daß Nomaden, welche den Ackerbauern den 
Duͤnger von ihren Heerden uͤberließen, fuͤr die Wegſchaffung 
desſelben auch noch einen Blutzehnten entrichtet haben. 
Wenn die Sage umgekehrt waͤre, ſo wuͤrde ſie uns ein— 
leuchtender ſeyn, und zu der Vermuthung fuͤhren, daß die 
Pelasger den Nomaden fuͤr die Abtretung des Duͤngers 
einen Theil ihrer Feldfruͤchte gaben. Nach der Beſchaffen— 
heit der Sage muͤſſen wir annehmen, daß die Pelasger, die 


66) Apollod. I. e. Diod. IV, 13. Pausan. V, A. Tzetz. 
Chiliad. II, 36, 182. Schol. Hom. II. II, 628. XI, 697. 
Eustath. p. 305. Eudok. p. 421. cf. Strab. X. p. 704. 
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ſich in Elis anſiedelten, die daſelbſt wohnenden Nomaden 
in Abhaͤngigkeit von ihnen brachten, und ſie nicht bloß 
noͤthigten, ihnen den Dünger ihrer Heerden zu uͤberlaſſen, 
ſondern ſie auch zwangen, ihnen von ihrem Vieh einen 
Zehnten zu entrichten, um die zur Betreibung des Feld— 
baues noͤthigen Pflugſtiere und Hausthiere zu bekommen. 

Als Herakles dieſes Unternehmen beendigt hatte, mußte 
er die Stymphaliden verjagen. Dieſe ungeheuern Raub- 
voͤgel, welche fo groß, wie Kraniche, und mit eiſernen Fluͤ— 
geln, Schnaͤbeln und Klauen verſehen waren, hielten ſich 
am See Stymphalis in Arkadien auf“). Nach der aͤlteſten 
Erzählung ®) toͤdtete fie Herakles mit feinen Pfeilen. Nach 
der Angabe des Peiſandros ) von Kameiros verſchaffte 
ihm Pallas eine Klapper, womit er ſie verſcheuchte. Auch 
Raubvogel find für die Feldfruͤchte in vielen Beziehungen 
ſchaͤdlich, wie dieß die Angaben von den Kaͤmpfen der 
Pygmaͤen mit den Kranichen beweifen ”). Sie muͤſſen alfo 
vertrieben, oder gaͤnzlich ausgerottet werden. Durch die 
eiſernen Fluͤgel, welche man den Stymphaliden beilegte, 
wollte man die Zudringlichkeit und die unermuͤdbare Staͤrke 
dieſer Raubthiere bezeichnen. 

Die ſiebente und achte Arbeit haben nach unſerm 
Erachten gleiche Bedeutung. Herakles mußte den 
Kretiſchen Stier '), mit welchem ſich Paſiphae verunrei— 


67) Pherecyd. et Hellanicos ap. Schol. Apoll. Rhod. U, 
4056. ef. II, 1053, Pausan. VIII, 22. Voß, Myth. 
Briefe I, 32. 68) Serv. ad Virgil. Aen. III, 240. 
69) Paus. I. c. 70) Hom. II. III, 6 sq. 71) Apollod. 
II, 5, 7. Diod. IV, 13. Tzetz. Chil. II, 293. 
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nigte, und die Pferde des Thrakiſchen Koͤnigs Diomedes 
nach Mykenaͤ bringen. Der Held war ſo gluͤcklich, den 
Kretiſchen Stier zu fangen. Allein Euryſtheus ließ das 
dem Poſeidon geheiligte Thier wieder in die Waͤlder laufen. 
So geſchah es, daß es in Marathon furchtbare Verwuͤ— 
ſtungen anrichtete, bis es endlich Theſeus erlegte. Wir 
ſind der Ueberzeugung, daß dieſer Stier von dem beruͤch— 
tigten Minotauros, dem Menſchen geopfert wurden, 
nicht verſchieden ſey, und beziehen die Sage von ſeiner 
Gefangennehmung, ſo wie auch jene von den Pferden des 
Thrakiſchen Königs Diomedes auf die Abſchaffung der 
Menſchenopfer durch die Pelasger, wovon wir bereits 
geſprochen haben. Wie die Alten die heiligen Rinder des 
Helios, womit man die Sterne bezeichnete, 
ſpaͤter als gewohnliche Rinder betrachteten 8), und ſogar 
geſchlachtet werden ließen, ſo hielten ſie auch den Mino— 
tauros fuͤr einen gewoͤhnlichen Stier, und erzaͤhlten, daß 
ihn Herakles uͤberwaͤltigt, und Theſeus gaͤnzlich vernichtet 
habe. Entkleiden wir dieſe Sage ihres dichteriſchen 
Schmuckes, ſo ergibt ſich aus ihr, daß die Thrakiſchen und 
Kariſchen Voͤlkerſchaften auf Kreta und im Peloponneſos 
einen Stiergott (einen Goͤtzen in der Geſtalt eines Stieres) 
verehrten, und ihm Menſchenopfer darbrachten, bis ſie auf 
Kreta und im Peloponneſos durch die Pelasger *), in At: 


72) Vergl. die Abhandlung uͤber Helena. 73) Daß auf 
Kreta Pelasger wohnten, ſagt uns Homeros, Odyss. 
XIX, 177. Von den Pelasgern in Argos und von der Ab— 
ſchaffung der Menſchenopfer durch ſie haben wir ſchon ge— 
ſprochen. 
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tifa aber durch die Jonier abgeſchafft, und mit andern 
vertauſcht wurden. Durch eine naͤhere Betrachtung der 
Sage von den Roſſen des Thrakiſchen Koͤnigs Diomedes 
laͤßt ſich dieſe Vermuthung faſt zur hiſtoriſchen Gewißheit 
erheben. Diomedes hatte, wie man erzaͤhlt, die Ge— 
wohnheit, ſeinen Roſſen alle Fremdlinge vorzuwerfen, die 
in fein Land kamen“). Herakles aber entfernte dieſe rohe 
Sitte, gab den Diomedes ſelbſt ſeinen Pferden zu ver— 
zehren, und trieb dieſelben auf den Berg Olympos, wo 
fie von wilden Thieren zerriſſen wurden “); nach einer an— 
dern Nachricht weihte er fie der Here“). Auch dieſe Pferde 
dürften eine fombolifche Bedeutung haben, und Goͤtzen ge: 
weſen ſeyn. Diomedes war vielleicht der hoͤchſte Gott der 
Biſtonen, den dieſe unter der Geſtalt eines Roſſes ver— 
ehrten, wie auch die Hellenen das Roß als Symbol 
ihres Poſeidon betrachteten. Daher legen wir kein 
großes Gewicht darauf, ob die Roſſe dieſes Diomedes von 
wilden Thieren zerriſſen, oder der Here geweiht wurden. 
Wichtiger ſcheint uns der Umſtand zu ſeyn, daß Herakles 
den grauſamen Diomedes, den die ſpaͤtern Griechen als 
einen weltlichen Koͤnig betrachteten, denſelben als letztes 
Opfer vorwirft, und auf dieſe Weiſe die unmenſchliche 
Sitte fuͤr immer aufhebt. 


Die neunte Arbeit des Herakles beſtand darin, daß er 
das Wehrgehenk der Amazonen-Koͤnigin Hippolyte, 
welches dieſe von Ares erhalten hatte, abholte, weil es 


74) Apollod. II, 5, 8. Diod. IV, 15. Hyg. fab. 50. 
75) Apollod. I. c. Hyg. I. c. 76) Diod. I. c. 
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des Euryſtheus Tochter, Admete, zu beſitzen wuͤnſchte ). 
Es iſt fuͤr uns eine auffallende Erſcheinung, daß Frauen 
ehedem über Männer geboten, und alle oͤffentlichen Ange— 
legenheiten leiteten, waͤhrend ſich die Maͤnner mit weib— 
lichen Arbeiten beſchaͤftigten. Dieſe Sitte hatte ſich durch 
einen Theil der Thrakiſchen und Kariſchen Voͤlker— 
ſchaften nicht bloß nach Hellas verbreitet, ſondern auch in 
mehrern Gegenden Afrika's feſtgeſetzt. Es iſt bekannt, daß 
ſich bei den Lykiern, welche mit den Karern und Thrakern 
gleicher Abkunft waren “), die Gynaͤkokratie lange erhielt. 
In Griechenland fand ſie bei der Ausbreitung der Pelasger 
und der uͤbrigen Zweige des Helleniſchen Volkes ernſtlichen 
Widerſtand. Nicht bloß Herakles kaͤmpft gegen die Ama— 
zonen, ſondern auch Theſeus ') und Telamon, um fie aus 
Griechenland zu vertreiben, und die Weiberherrſchaft zu 
vernichten. Aus dieſem Grunde nimmt Herakles ihrer 
Königin das Wehrgehenk. Denn find die Amazonen ent— 
waffnet, ſo koͤnnen ſie bei allem kriegeriſchen Muthe keinen 
ernſtlichen Widerſtand mehr leiſten, und leicht bezwungen 
werden. Daß die Pelasger zur Vertreibung der Amazonen 
das Ihrige beitrugen, laͤßt ſich nach den Sagen von dem 
Kampfe, den Herakles gegen ſie unternahm, nicht be— 
zweifeln. 

Die zehnte und eilfte Arbeit duͤrften wieder, ſo ſehr 


77) Apollod. II, 5, 9. Diod. IV, 16. Apollon. Rhod. II, 
968. Schol. Apoll. Rhod. II, 780. Schol. Pind. Nem. 
p. 690, ed. Heyn. Schol. Lycophr. 1327. 78) Vergl. 
die Abhandlung über die Geſchichte der Teukrer. 79) Plu- 
tarch. v. Thes. c. 41. 
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fie ſich ſcheinbar von einander entfernen, eine gemein: 
ſchaftliche Beziehung haben. Herakles mußte naͤm— 
lich die ſchonen Rinder des Geryones von der Inſel 
Erythia herbeiſchaffen ), und die goldenen Aepfel aus 
den Gärten der Hesperiden holen?). Bei den Voͤlkern des 
Alterthums, namentlich bei den Griechen des heroiſchen 
Zeitalters, war der Glaube verbreitet, daß die weſtlichen 
Gegenden, in welchen die Sonne unterzugehen ſcheint, die 
geſegnetſten und gluͤcklichſten ſeyen. Deßhalb wurden auch 
die Eilande der Seligen dorthin verſetzt, weil man 
die Anſicht hatte, daß da, wo die Sonne untergehe, alle 
Stuͤrme und Muͤhſeligkeiten, welche das menſchliche Leben 
fo ſehr verbittern, aufhoͤren, und ewige Ruhe herrſche. 
Dieſe Laͤnder malten ſie mit allen Reizen der Natur und 
den koͤſtlichſten Fruͤchten aus. Auf dieſe Vorſtellungen be— 
ziehen ſich nach unſerer Meinung die Sagen von den herr— 
lichen Rindern des Geryones und von den Aepfeln der 
Hesperiden. Der Reichthum der Hellenen beſtand ja in 
der fruͤheſten Zeit groͤßtentheils in Fruͤchten und Heerden. 
Aus dieſem Grunde finden wir auch auf den Inſeln der 


Seligen!) goldene Früchte, ein Ausdruck, mit dem die 


Alten das Koͤſtlichſte bezeichneten, was die Erde hervor— 
bringen kann. Der Glaube an die vielen herrlichen Schaͤtze, 
welche man in den weſtlichen Laͤndern zu finden hoffte, duͤrfte 


80) Hesiod. Theogon. 287. 978. Apollod. II, 5, 10. Diod. 
IV, 17. Clem. Alexandr. p. 31. ed. Pott. Lucan.IV, 160. 
Macrob. V, 21. Hyg. fab. 30. 81) Apollod. II, 5, 11. 
Schol. Apollon. Rhod. IV, 1396. Eudoe. p. 217. Heyn. 
ad. Apollod. p. 172. 82) Pind. fragm. thren. p. 222. 
ed. Boeckh. 


die Pelasger bewogen haben, ſich daſelbſt neue Wohnſitze 
zu ſuchen, und wirklich haben ſich nicht bloß in Afrika !), 
fondern auch in Spanien “) Zweige dieſes geſitteten und 
gebildeten Helleniſchen Volkes niedergelaſſen. Wie aber 
die Alten uͤberhaupt die großen Thaten, die ſie vollbrachten, 
auf die Götter und Heroen uͤbertrugen, fo haben 
fie auch ihre Nationalgoͤtter und Heroen an die Spitze 
der Colonien geſtellt, welche fie gründeten”). Aus dieſem 
Grunde meldet die Sage, Herakles habe die ſchoͤnen Rinder 
des Geryones und die Aepfel der Hesperiden entwendet, 
waͤhrend ſich die Pelasger, die ihn als Heros verehrten, 
derſelben dadurch zu bemaͤchtigen ſuchten, daß ſie ſich in 
den Gegenden niederließen, wo man ihrer theilhaftig zu 
werden hoffte. 

In der eben genannten Sitte liegt die Urſache, warum 
die Alten den Herakles an faſt alle Orte ziehen ließen, 
wo ſich Pelasger angebaut hatten, und ſeine Geburt nach 
Theben verſetzten “), welches Pelasger aus Argos den 
Kadmeonen entriffen “). Wenn man dieſe Thatſache feſt 
im Auge behaͤlt, ſo wird man die Wanderungen dieſes Heros 
nicht mehr raͤthſelhaft finden, waͤhrend man ſich dieſelben 
ohne Beachtung dieſes dem Helleniſchen Alterthum eigen— 
thuͤmlichen Gebrauchs, Großthaten und Verdienſte Goͤttern 
und Heroen beizulegen, nie auf eine befriedigende Weiſe 
erklaͤren kann. Wir treffen den Herakles faſt in allen den 
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85) Pind. Pyth.IX, 410. 84) Raoul Rochett. Hist. des col. gr. 
I, 316. 85) Nitſch, Mythol. Woͤrterb. II, 812. 86) Apollod. 
II, 4, 8. 87) Dahin deutet die Sage von dem Kampfe der 
ſieben Heerfuͤhrer gegen Theben und von der Fortſetzung 
desſelben durch ihre Söhne. cf. Diod. IV, 9. 11. 
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Griechen jener Zeit bekannten Laͤndern an. Ueberall ſtiftet 
er Ruhe und Ordnung, und entfernt Frevler, oder macht 
ſie unſchaͤdlich, und begibt ſich dann an andere Orte, wo 
er auf aͤhnliche Weiſe auftritt. Welcher Held von menſch— 
licher Natur hätte ſich nicht ein Königreich ausgeſucht, und 
dasſelbe fuͤr ſich und die Seinigen in Beſitz genommen, 
wenn er an des Herakles Stelle geweſen waͤre? Auch Hera— 
kles wuͤrde dieß gethan haben, wenn er ein Menſch ge— 
weſen waͤre. Faſſen wir hingegen die Sagen uͤber ihn in 
ihrer eigentlichen Bedeutung, ſo ſehen wir, daß die Pelas— 
ger, die ſich uͤber einen großen Theil der den Alten bekannten 
Welt verzweigten, uͤberall, wohin ſie kamen, Ruhe und 
geſetzliche Ordnung herſtellten, und mildere Sitten und die 
Kuͤnſte des Friedens verbreiteten. Warum Euryſtheus den 
Herakles zur Vollendung der bisher genannten Arbeiten ge— 
noͤthigt haben ſoll, erklaͤren wir uns alſo: Ein Theil der 
Pelasger, die Herakliden, wurden durch ihn aus dem 
Peloponneſos vertrieben. Da man die Schickſale dieſes 
Zweiges auf ihren Heros uͤbertrug, und allmaͤhlig auch 
jene der uͤbrigen Theile der Pelasger, ſo mußte man 
ſpaͤter, wo man den Herakles als ein menſchliches 
Weſen ſich dachte, und die Ausrottung ſchaͤdlicher 
Thiere, die Verbeſſerungen des geſellſchaftlichen Zuſtandes 
und die Herſtellung geſetzlicher Ordnung, hoͤchſt muͤhevolle 
Arbeiten, ihm allein beilegte, fein Leben als ein hoͤchſt 
muͤhevolles anſehen, und auf die Vermuthung kommen, 
daß Here, die hartherzige Erdgoͤttin, und Euryſtheus, der 
Feind der Pelasger, ihm dieſes ſchwere Loos bereitet -haben. 
Um die weite Verbreitung ſeines Namens und ſeiner Wirk— 
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ſamkeit zu erflären, ließ ihn die Sage an alle Orte ziehen, 
wo ſich ſein Andenken erhalten hatte. 

Die zwoͤlfte Arbeit des Herakles fuͤhren wir deßhalb 
zuletzt an, weil ſie eine von den bisherigen durchaus ver— 
ſchiedene Bedeutung hat. Er ging naͤmlich in die Unter— 
welt hinab, um den Kerberos aus derſelben heraufzu— 
holen. Wir koͤnnen nicht umhin, den Schoͤnheitsſinn 
der Hellenen zu bewundern, der dieß Unternehmen als die 
Krone aller fruͤhern darſtellte. Nichts iſt fuͤr den Menſchen 
bedeutungsvoller und ſchwieriger, als der Augenblick, wo 
er aus dieſem Leben in ein anderes uͤbergeht. Der 
Kampf mit dem Tode, die Gedanken an das Jenſeits ma— 
chen auch muthige Helden zaghaft. Allein Herakles, den 
man, ſobald man ihn als Menſchen betrachtete, ſich als 
Muſter eines Heros vorſtellte, mußte auch dieſen Kampf 
ruͤſtig beſtehen, und die Schrecken des Todes und der Unter— 
welt uͤberwinden. Es ließen ſich noch manche Thaten von 
unſerem Helden anfuͤhren, wenn es in unſerem Plane laͤge, 
dieſelben vollſtaͤndig zu erlaͤutern. Wir begnuͤgen uns, auf 
die Bedeutung derſelben im Allgemeinen aufmerkſam ge— 
macht zu haben, um dadurch die Behauptung zu unter— 
ſtuͤtzen, daß die Einnahme Troja's durch Herakles ſich nur 
auf die Niederlaſſung der Pelasger im Trojaniſchen Ge— 
biete beziehen koͤnne, alſo nicht im buchſtaͤblichen Sinne 
genommen werden duͤrfe. 


4 Einige Bemerkungen über die Irrfahrten 
des Odyſſeus. 
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Wir haben bei der Darſtellung der Geſchichte des Troja— 
niſchen Krieges oͤfter von Odyſſeus geſprochen, und be— 
merkt, daß er die Aeoliſchen Coloniſten, welche ſich an die 
Myrmidonen angeſchloſſen, und in Vereinigung mit dieſen 
Troja erobert haben, vertrete. Man koͤnnte hieraus ſchlie— 
ßen, daß wir der Meinung ſeyen, als ob Odyſſeus eine 
geſchichtliche Perſon war. Zu dieſer Anſicht haben wir 
uns nie bekannt, ſondern wir ſind immer der Ueberzeugung 
geweſen, daß Odyſſeus ein Heros des Aeoliſchen 
Stammes war, und deßhalb als Traͤger der 
Eigenſchaften und Schickſale deſſelben dar— 
geſtellt wurde. Aus dieſem Grunde darf es uns nicht be— 
fremden, daß er nicht bloß vor Troja auftritt, weil Aeo— 
liſche Zweige an der Eroberung dieſes Landes Antheil ge— 
nommen haben, ſondern auch an vielen andern, weit von 
einander entlegenen Orten umher irrt, wo ſich Aeoliſche 
Coloniſten angeſiedelt hatten. Denn es war im Alter— 
thum eine gewoͤhnliche Sitte, daß mit den einzelnen Co— 
loniſten ſich nicht bloß die Namen der heimatlichen Goͤtter, 
ſondern auch jene der Heroen nach den verſchiedenen Gegen: 
den verbreiteten, welche dieſelben in Beſitz nahmen. 
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Es liegt uns nun ob, zu beweiſen, daß Odyſſeus 
den Aeolern angehoͤrt, daß er keine geſchichtliche Perſon 
war, ſondern als Heros und Repraͤſentant der eigenthuͤm— 
lichen Merkmale dieſes Volkes betrachtet werden muß, und 
daß ſeine vielen und weiten Irrfahrten nichts anders be— 
deuten, als die Verbreitung Aeoliſcher Coloniſten in ver— 
ſchiedenen Laͤndern, in denen ſich dieſelben theils ſchon vor 
dem Trojaniſchen Kriege niederließen, theils nach dem 
Verluſt ihrer Heimat in Folge der Theſſaliſchen Wan— 
derung anbauten. 

Bevor wir aber auf die Behandlung dieſer drei Punkte 
eingehen, halten wir es fuͤr zweckdienlich, unſere Anſicht 
über Klauſens Werk auszufprechen ). Dieſer Gelehrte 
ſuchte in ſeiner Schrift uͤber die Abenteuer des Odyſſeus zu 
beweiſen, daß namentlich in Bezug auf die Irrfahrt des 
Odyſſeus die Homeriſche Poeſie zu Heſiodos im 
Verhaͤltniß des ſinnreichen Spiels zur alle— 
goriſirenden Speculation ſtehe, und daß die daͤ— 


) Wir find weit entfernt, den Scharfſinn und die Gelehr— 
ſamkeit, welche Herr Dr. Klauſen auch in dieſer Schrift 
entwickelt, zu verkennen; nur dieß glauben wir bemerken 
zu dürfen, daß er die ganze Sage von den Irrfahrten des 
Odyſſeus von einem andern Geſichtspunkt aus betrachtet 
haben wuͤrde, wenn er auf die Wanderungen der Helene, 
des Herakles, des Memnon, des Dardanos, Aeneas und 
anderer Heroen Ruͤckſicht genommen haͤtte. Wer dieſelben 
mit einander ſorgfaͤltig vergleicht, wird nicht verkennen, 
daß alle auf einer und derſelben dem Griechiſchen Alter— 
thume eigenthuͤmlichen Sitte, die Verbreitung des Cultus 
irgend eines Heros ſymboliſch darzuſtellen, und die Schick— 
ſale und Thaten der Voͤlker, die ſie verehrten, auf ſie uͤber— 
zutragen, beruhen. 
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moniſchen Geſtalten der Theogonie, die an den 
weſtlichen Weltgraͤnzen hauſen, durch die Folge der 
Abenteuer des Odyſſeus in freier Umbildung 
wiedergegeben, daß alſo die bei Hefiodos überlieferten 
Vorſtellungen als die aͤlteren und als die urſpruͤng— 
lichen anzuſehen ſeyen, da in denſelben die Allegorie 
offenbarer und unumwundener hervortrete, waͤhrend in 
der Homeriſchen Darſtellung zwar dieſelbe Allegorie 
zum Grunde liege, aber durch freiere Umbildung ſey die— 
ſelbe aus der mehr neckiſchen Sage der Joner oder aus 
der heitern Abſicht des Dichters hervorgegangen, in Maͤhr— 
chen gekleidet. Dieß glaubte der Verfaſſer zunaͤchſt bei der 
Betrachtung der beiderſeitigen Behandlung der Kyklopen 
und Giganten entdeckt zu haben. Aus dem Parallelismus 
zwiſchen Kyklopen und Laͤſtrygonen glaubte er mit Be— 
ſtimmtheit auf die Verwandtſchaft zwiſchen den Heſiodei— 
ſchen Kyklopen und Hekatoncheiren ſchließen zu duͤrfen, 
und die Aufklaͤrung des Weltwunders von Telephos durch 
die ſich an die Schilderung jener ſchließende Heſiodeiſche 
Darſtellung beſtaͤrkte in ihm das Vertrauen, daß ſeine Un— 
terſuchung auf dem rechten Wege ſey. 


Wir bewundern Herrn Klauſens ſcharfſinnige Com 


bination, allein ſeine Anſicht koͤnnen wir in keiner Bezie— 
hung theilen, ſondern ſind durchaus verſchiedener Meinung. 
Daher koͤnnen wir auch auf ſeine Schrift bei dieſer Ab— 
handlung keine weitere Ruͤckſicht nehmen; auf eine Wider— 
legung ſeiner Behauptungen aber brauchen wir nicht einzu— 
gehen, weil dieſelben, wenn es uns nur halb gelingt, die 
Irrfahrten des Odyſſeus vom richtigen Standpunkt aus 
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darzuftellen, dadurch ohnehin ihre Widerlegung finden. 
Uebrigens ſind wir weit entfernt, der genannten Arbeit 
Werth und Bedeutung abſprechen zu wollen. 

Wir muͤſſen, um die Fahrten des Odyſſeus und die 
Bedeutung derſelben gehoͤrig zu wuͤrdigen, drei Punkte be— 
trachten; das Volk, dem dieſer Heros angehoͤrt, ſeine 
Perſoͤnlichkeit, und ſeine Wanderungen. Ueber das Volk, 
welchem Odyſſeus angehoͤrt, herrſcht kein Zweifel. Da 
fein Vater Aeoliſcher Abkunft war, fo kann auch 
er nur Heros dieſes Helleniſchen Zweiges geweſen ſeyn ). 
Wenn man dieſe Thatſache, die auch die neuern Geſchicht— 
ſchreiber nicht in Abrede ſtellen ), beachtet, fo wird man 
ſich die Erzaͤhlung, daß er an dem Argon autenzuge, 
der von den Aeolern ausging, Theil genommen habe, 
leicht erklaͤren koͤnnen. 

Schwieriger iſt die ſchon von den Alten aufgeworfene 
Frage, ob Odyſſeus lebte, und die Irrfahrten beſtand, oder 
ob er ein Heros war, und dieſelben nur ſymboliſche Bedeutung 
haben, und nicht ſo leicht zur allgemeinen Befriedigung zu loͤ— 
ſen. Wir glauben, uns aus vielen Gruͤnden fuͤr die letztere 
Meinung entſcheiden zu muͤſſen. Schon ſein Name, „der 
Zuͤrnende“ ), hat eine figuͤrliche Bedeutung. Fruͤher 
fol er Nanos‘), der Wanderer, geheißen haben. 
Ob ihm die Tyrrhener oder andere Hellenen den letztern 
gaben, kann uns ziemlich gleichgiltig ſeyn. Soviel iſt 
aber gewiß, daß ſich jener auf das heftige Weſen 


1) Saxe, Tabl. gen. VII. Tzschuck. ad Pompon. Mel. p. 
720. 2) Dan. Beck, allg. Weltgeſch. I, 1 S. 905. 3) Hom. 
Odyss. XIX, 403. 4) Schol. Lycophron. 1244. 
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im Charakter der Aeoler, diefer auf ihre weite 
Ausbreitung bezieht. Faßt man dieſen Umſtand 
in's Auge, ſo wird man ſich nicht wundern, daß ihn an— 
dere Schriftfteller ’) einen Sohn des Siſyphos nannten. 
Siſyphos erſcheint, wie Odyſſeus, als Perſonification der 
Schlauheit der Aeoler, und gehoͤrte, wie dieſer, den Aeolern 
an. Daher konnte die Sage den Odyſſeus eben ſo gut 
von Siſyphos, als von Laertes, abſtammen laſſen. 

Die Sagen uͤber den Tod des Odyſſeus und 
uͤber die Art und Weiſe deſſelben duͤrften fuͤr 
unſere Anſicht ein noch groͤßeres Gewicht haben, und zeigen, 
daß er nicht als Individuum betrachtet werden koͤnne. Dem 
Theopompos zu Folge ging er nach der Ruͤckkehr von Troja 
nach Tyrrhenien‘), wohnte in Gortynaͤa, und ſtarb 
daſelbſt. Auf dem Berge Perga) zeigte man fein Grab. 
Nach andern Angaben war es in Epeiros. Andere verei— 
nigen beide Erzaͤhlungen, und laſſen den Odyſſeus aus 
Epeiros nach Tyrrhenien wandern. Kirke ſoll ihn durch 
ihre Zauberkuͤnſte vom Tod erweckt haben“). Nach an— 
dern Sagen?) kam er durch feinen eigenen Sohn um. 


Einer Erzählung zu Folge “) toͤdtete Telemachos die 


Kirke, weil er ihre Befehle nicht dulden wollte, wurde 
aber deßhalb von ihrer Tochter Kaſſiphone, welche den 
Tod ihrer Mutter raͤchen wollte, ermordet, was den Odyſ— 
ſeus ſo erſchuͤtterte, daß er vor Entſetzen ſtarb. Wer 


5) Schol. Sophoel. Aj. 190. Schol. Lycophr. 4030. 6) Schol. 
Lycophr. 806. 7) Schol. Lycophr. 805. 8) Schol. Ly- 
eophr. I. c. 9) Oppian. Halieutie. II, 497. Scho!. Odyss. 
IX, 133. 10) Schol, Lycophr. 808. 
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wird bei einer aufmerkſamen Beachtung dieſer widerſpre— 
chenden Sagen glauben, daß Odyſſeus König von Ithaka 
geweſen ſey? 

Noch mehr duͤrften ſeine Fahrten beweiſen, daß er 
keine geſchichtliche Perſon geweſen ſey. Von der Un— 
wahrſcheinlichkeit, oder vielmehr von der Unmoͤg— 
lichkeit der Abenteuer, die er auf dem Meere beſtanden 
haben ſoll, wollen wir gar nicht reden, ſondern bloß an 
die Entfernung der einzelnen Orte, die er beſucht haben 
ſoll, erinnern. Man glaubt, daß die Raͤthſelhaftigkeit 
ſeiner Fahrten ſich aus der Unerfahrenheit der Alten im 
Seeweſen am beſten erklaͤren laſſe. Wir geſtehen gern 
zu, daß die Unerfahrenheit im Seeweſen einen Helden 
wohl eine geraume Zeit auf dem Meere herumfuͤhren, und 
an verſchiedene Kuͤſten verſetzen kann; aber ſie wird ihn 
nicht an ſo viele und ſo weit von einander ent⸗ 
legene Orte bringen, ſie wird ihn nicht ſo lange auf 
dem Meere herumtreiben. Es war im Alterthum ſehr 
wohl moͤglich, daß ein Held eine Reihe von Monaten auf 
dem Meere zuruͤckgehalten wurde. Aber es iſt im hoͤchſten 
Grad unwahrſcheinlich, ja faſt unmoͤglich, daß ein Mann, 
der von ſo großem Verlangen nach der Heimat beſeelt 
war, und alle Kraͤfte aufbot, dieſelbe wieder zu erreichen, 
eine ſo lange Reihe von Jahren umher irrte, und an 
manchen Orten ſich ſo lange aufhielt. Wer 
wird wohl glauben, daß Kalypſo oder Kirke den Odyſſeus, 
wenn er gelebt und ernſtlich nach ſeiner Heimat verlangt 
haͤtte, nur ein Jahr haͤtten zuruͤckhalten koͤnnen? 


Betrachtet man die Namen und den Wohnort der 
Uſchold, Geſchichte des Trojan. Krieges, 16 
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Kinder, die Odyſſeus erzeugt haben ſoll, ſo wird man 
darin eine neue Beſtaͤtigung unſerer Behauptung finden. 
Die Zahl derſelben iſt allerdings nicht ſo groß, daß man 
Einwendungen dagegen mit Grund vorbringen koͤnnte; 
allein die Bedeutung ihrer Namen, wovon wir 
ſpaͤter umſtaͤndlicher ſprechen wollen, zeigt nur zu gut, daß 
Odyſſeus keine geſchichtliche Perſon, ſondern ein Heros der 
Aeoler, denen ſein Name angehoͤrt, geweſen ſeyn muͤſſe. 
Als ſolcher traͤgt er die Tugenden und Eigenthuͤmlichkeiten 
dieſes Volkes, wie Herakles als Repraͤſentant der Pelas— 
ger auftritt, und ſein Name erſcheint an den meiſten 
Orten, an welchen ſich Aeoler niedergelaſſen 
hatten, weil die Griechiſchen Coloniſten nicht nur den 
Dienſt der heimatlichen Goͤtter, ſondern auch jenen der 
Heroen in die Gegenden verpflanzten, die ſie beſetzten. 
Die Sage, die den Odyſſeus als König betrachtete, wußte 
ihn, um zu erklaͤren, wie ſein Andenken ſich an ſo ver— 
ſchiedenen Punkten erhalten konnte, an dieſelben per— 
ſönlich wandern laſſen, wie fie es bei Herakles und 
gar vielen Heroen des Alterthums gethan hat. 

Um unſere Vermuthung, daß Odyſſeus Repraͤſentant der 
Aeoler ſey, und die weſentlichen Charakterzuͤge dieſes Grie— 
chiſchen Volkes in feiner Perſon vereinigt darſtelle, zu recht: 
fertigen wollen wir einige Angaben näher beleuchten. Ddyf- 
ſeus erſcheint in allen Sagen als der Kluge, Erfin- 
dungsreiche, Liſtige, Vielgewandte, der überall 
zeigt, wie viel der Geiſt vor roher Kraft vermag. Aus dieſem 
Grund iſt er der Liebling der Goͤttin der Klugheit 
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und Weisheit, der Pallas Athene ). Seine Liſt 
zeigt ſich zuweilen als Arg- oder Hinterliſt, und ſeine 
Klugheit wird zu Raͤnken benuͤtzt. Hieraus erklaͤrt es ſich, 
warum die Sage “*) feinen Großvater einen Sohn des 
Hermes, des Gottes der Schlauheit und aller Raͤnke, 
nannte. Die Gemahlin ſeines Vaters iſt eine Tochter des 
Autolykos, der ebenfalls ein Sohn des Hermes und der 
Philonis heißt). Sehr bedeutungsvoll iſt in dieſer Bes 
ziehung die Angabe“), daß Siſyphos fein Vater ge— 
weſen ſey, und daß er von dieſem argliſtigen Manne ſeine 
Verſchlagenheit geerbt habe“). Wer den Charakter kennt, 
den Siſyphos in der alten Mythologie hat, und bedenkt, 
daß er, wie Odyſſeus, nur eine ſymboliſche Bedeutung 
habe, der wird die genealogiſche Verbindung beider ſehr 
ſinnreich finden. Am trefflichſten aber ſchildert uns Ho— 
meros “) das Weſen des Odyſſeus, indem er den Antenor 
von ihm ſagen laͤßt: „Beim Beginn der Rede erhob er ſich, 
ſtand, und ſchaute zur Erde hinab mit gehefteten Augen; 
auch den Stab, ſo wenig zuruͤckbewegend, wie vorwaͤrts, 
hielt er ſteif in der Hand, ein Unerfahrner von Anſehn, 
daß du leicht für tuͤckiſch ihn achteteſt, oder für ſinnlos. 
Aber ſobald er der Bruſt die gewaltigen Stimmen ent— 
ſandte, und ein Gedraͤnge der Worte, wie ſtoͤbernde Win— 


11) Hom. Odyss. III, 378. 12) Eustath. ad Hom. Odyss. 
XXIV, 260. ad II. II, 494. 43) Pausan. VIII, a. Schol. 
ad Odyss. XIX, 432. Heyn. ad Apollod. p. 74. Schon 
der Name Autolypkos iſt ſehr bedeutungsvoll. 14) Schol. 
Sophoel. Aj. 190. Schol. Lycophr. 1050. Euripid. - Iphi- 
gen. Aul. 529. Ovid. Arsam. III, 313. 15) Hyg. fab. 201. 
ef. Ovid Metamorph. XIII, 31. 46) Hom, II. III, 200. 
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terflocken, daun wetteiferte, traun, kein Sterblicher fonft 
mit Odyſſeus.“ Die vielen Zuͤge von Gewandtheit und 
Schlauheit, von Geiſtesgegenwart und Unerſchrocken— 
heit, von Thaͤtigkeit, maͤnnlicher Kraft und Ausdauer, 
welche in den Gedichten des Homeros uͤber dieſen Heros 
vorkommen, gewaͤhren uns, zu einem Ganzen verbunden, 
ein ſehr charakteriſtiſches Bild. Wer die Nachrichten 
uͤber den Charakter der Aeoler mit der Beſchaffenheit ihrer 
Muſik und den Ueberreſten ihrer Lyrik zuſammenſtellt, 
der wird ſich uͤberzeugen, daß ſich an Odyſſeus faſt alle 
Merkmale vorfinden, wodurch ſie ſich von allen andern 
Zweigen der Griechiſchen Nation unterſchieden. Wir wuͤr— 
den den Vergleich bis in die kleinſten Punkte verfolgen, 
wenn es fuͤr unſern Zweck nicht hinreichend waͤre, die Sache 
ſo weit eroͤrtert zu haben, als es zum Verſtaͤndniß der 
Erklaͤrung feiner Wanderungen nöthig iſt. 1 
Iſt Odyſſeus keine geſchichtliche Perſon, ſondern nur 
ein Heros der Aeoler, ſo koͤnnen auch ſeine Wanderungen 
nur ſymboliſche Bedeutung haben; und wie ſich 
jene des Herakles auf die Ausbreitung der Pelasger 
beziehen, ſo die des Odyſſeus auf die Verzweigung der 
Aeoler. Es liegt uns nun ob, zu zeigen, daß an allen 
Orten, die er betritt, ſich Aeoliſche Coloniſten 
niedergelaſſen hatten. Daß auf Lesbos und im Trojani⸗ 
ſchen Gebiet Aeoler ſaßen, haben wir ſchon bewieſen; 
daher leuchtet es ein, warum er mit nach Troja zieht. 
Als man ihn deßhalb für einen ſterblichen König anſah, 
und glaubte, daß er an allen Orten, wo ſich ſein Andenken 
erhalten hatte, perjdnlich geweſen ſey, fo war es natürlich, 
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daß man ſich dieſes Herumirren an ſo verſchiedenen 
und von einander ſo entlegenen Plaͤtzen durch die Annahme 
zu erklaͤren ſuchte, daß er bei ſeiner Abfahrt von 
den widrigſten Geſchicken verfolgt, und eine 
Reihe von Jahren auf dem Meere herumgetrie— 
ben worden ſey. 

Nachdem Odyſſeus von Tenedos noch einmal nach 
Troja zuruͤckgekehrt “), und dann von hier abgeſegelt war, 
kam er nach Ismaros, der Stadt der Kikonen, von 
denen er anfangs viel Beute machte, nachher aber geſchla— 
gen ward.) Wahrſcheinlich wollten ſich Theile der Aeo— 
ler, die ſich mit den Myrmidonen nach Kleinaſien fluͤchte— 
ten, im Lande dieſes Thrakiſchen ) Volkes niederlaſſen. 
Es ſcheint aber, daß ſie ſich nicht halten konnten, und deß— 
halb wieder abziehen mußten. Daher meldet die Sage, 
daß Odyſſeus von ihnen uͤberwunden worden ſey, und ſich 
wieder entfernen mußte. Hierauf kam er an das Lake— 
daͤmoniſche Vorgebirg Maleia. Daß die ſuͤdlichſten 
Spitzen des Peloponneſes von Aeolern bewohnt waren, un— 
terliegt keinem Zweifel. Wir wollen nur bemerken, daß 
Euphemos, welcher in der Geſchichte der Aeoler eine ſo 
wichtige Rolle ſpielt, nach Pindaros ) zu Taenaros in der 
Naͤhe von Taͤnaron wohnte. Wenn dieſe Spitze von Aeo— 
lern bewohnt war, ſollten ſie ſich nicht auch an dem Saum 
der Kuͤſte weiter verbreitet haben? 

Von Maleia verſchlug ihn ein ſtuͤrmiſcher Nordoſt— 


17) Hom. II. III, 162. 18) Hom. Odyss. IX, 39 sq. 19) ef. 
Wolf's Vorleſungen über Hom. Il. II, 846. 20) Thiersch 
ad Pindar. carm. T. J. p- 209 sq. 
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wind in die Meerwuͤſte der Syrrenbucht”), und er kam 
zu den Laeſtrygonen. Daß ſich Griechiſche Coloniſten ſchon 
lange vor dem Trojaniſchen Krieg in Libyen anbauten, 
laͤßt ſich nicht beſtreiten. Zuerſt betraten die Pelasger die— 
ſes Land, weßhalb die Sage den Herakles dahin wandern 
laßt, der den Antaͤos uͤberwindet.“) Nach ihnen ließen 
ſich auch Aeoler in der Gegend von Kyrene nieder, was wir 
aus den Sagen über das Verhaͤltniß des Eurypylos ?) 
zu den Argonauten ſchließen.“) Dieſe kamen nach ei: 
ner alten Angabe, welcher Pindaros bei ſeiner Verherr— 
lichung des Argonautenzuges folgte, auf ihrem Ruͤckwege 
von Kolchis auf dem Okeanos bis hinter Libyen. Um die 
lange, beſchwerliche Fahrt an den Kuͤſten des Landes durch 
die Saͤulen des Herakles zu vermeiden, zogen ſie auf den 
Rath der Medeia das Schiff auf den Strand, nahmen es 
auf ihre Schultern, und trugen es in zwölf Tagen über das 
Land an die Kuͤſten des Mittelmeeres dahin, wo ſich der 
Ausfluß des Triton-Sees in daſſelbe ergießt. Dieſe Er— 
zaͤhlung erſcheint fuͤr den erſten Augenblick ganz maͤhrchen— 
haft, und laͤßt ſich, wenn man den Argonautenzug als eine 
gewoͤhnliche Handelsreiſe betrachtet, ſicherlich nie auf eine 
befriedigende Weiſe erklaͤren. Bedenkt man aber, daß die 
verſchiedenen Punkte, welche die Argonauten be— 
rühren, allmaͤhlig mit Aeoliſchen Coloniſten beſetzt 
wurden, die ſich ſchon vor dem Trojaniſchen Kriege bis 


21) Hom. Odyss. IX, 80—84. 22) Pindar. Istbm. IV, 87. 
25) Thiersch ad J. c. 24) Nicht bloß dieſer Umſtand ſpricht 
dafür; wir haben auch andere gewichtvolle Zeugniſſe. cf. 
Raoul. Roch. II p. 516. 
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nach Libyen verzweigten, fo wird man die Sage von ihrem 
Aufenthalt in Libyen nicht mehr als eine gehaltloſe Fabel 
anſehen, und dieſelbe auch nicht auf die Anſiedelung der 
Battiaden beziehen, welche ſich bekanntlich erft geraume 
Zeit nach der Beſitznahme des Peloponneſos durch die Hera— 
kliden und Dorer in Kyrene feſtſetzten. Die Sage von der 
Fahrt der Argonauten nach Libyen iſt aber viel älter, und 
gehört der Zeit vor dem Untergange Slions an. Als man 
den Argonauten-Zug nicht mehr verſtand, konnte man frei— 
lich nicht einſehen, warum und wie dieſe nach Kyrene ge— 
kommen ſeyen, und aus dieſem Umſtande muß man ſich 
die ſonderbare Erzaͤhlung vom Tragen der Argo erklaͤren. 
Faßt man dieſe Thatſache richtig auf, ſo wird man die Er— 
zaͤhlung, daß ein Theil der Lokrer bei ihrer Ruͤckkehr von 
Troja”) durch entgegengeſetzte Winde nach Libyen verfchla- 
gen worden ſey, in ihrer ganzen Bedeutung zu wuͤrdigen 
wiſſen. Nach Servius ) wohnten dieſe Lokrer in der Nähe 
der Syrten. Daß fie nicht bei ihrer Ruͤckkehr von 
Troja dahin gelangten, ſondern ſich ſchon fruͤher, nach 
der Vertreibung aus ihren heimatlichen Wohnſitzen, nach 
Libyen wendeten, brauchen wir nach den bisherigen Unter— 
ſuchungen nicht mehr zu beweiſen. Die Alten, welche ſich 
den Trojaniſchen Krieg als eine Unternehmung der ge— 
ſammten Helleniſchen Streitmacht vorftellten, 


25) Hom. Odyss. IV, 499. Virgil. Aen. III, 339. ef. Serv. 
ad I. c. et ad Aen. XI, 265. Raoul-Rochett. II, p. 317. 
Herodot. IV, 156. Hellanic. ap. Steph., Byzant. 8. ». 
Tivdıoy. Callimach. Hymn. in Apoll. 76 et Spanlı. ad I. c. 
26) Serv. ad Aen. III, 399. 
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und nicht begreifen konnten, warum ſich Zweige der Lokrer 
in einer von Hellas ſo entlegenen Gegend anbauten, kamen 
natürlich auf die Vermuthung, fie müßten nach ihrer Ab: 
reiſe von Troja durch Stuͤrme dahin getrieben worden ſeyn. 
Der Name des Odyſſeus, den die Aeoler als Heros ver— 
ehrten, war durch jene Coloniſten nach Libyen gekommen; 
auf welche Weiſe aber, war den Hellenen ſpaͤterer Zeit un— 
bekannt. Daher meldete auch von ihm die Sage, daß er 
dahin verſchlagen worden ſey, als er nach Troja's Unter: 
gange nach Ithaka ſegeln wollte. 

Von Libyen ſteuerte Odyſſeus ſeiner Heimat zu. Da 
aber die Nacht fternlos war, ſo verirrte er ſich nordwaͤrts, 
und kam an die Ziegeninſel vor dem Kyklopen— 
Lande.) Dieſe Ziegeninſel ift die Inſel Aeguſa, an 
der Weſtſeite des Lilybaͤiſchen Vorgebirges. Wenn ſich die 
Aeoler, die unter allen Helleniſchen Staͤmmen der heroi— 
ſchen Zeit den ausgebreitetſten Verkehr hatten, ſogar bis 
nach Libyen verbreiteten, ſo duͤrfen wir wohl nicht zweifeln, 
daß ſich manche Theile von ihnen an der Kuͤſte von Sici— 
lien und auf den benachbarten Inſeln niederließen.“) Daß 
die Kyklopen rohe Nomaden waren, und nur durch 
die maͤhrchenhaften Erzaͤhlungen, welche ſich unter den 
Hellenen von ihnen verbreitet hatten, zu Ungeheuern 
wurden, daß Odyſſeus mit ihnen in keiner Beziehung ver— 
wandt war, halten wir fuͤr ausgemachte Thatſachen. 

Als Odyſſeus die Inſel Aeguſa verlaſſen hatte“), kam 
er zu dem Wohnſitz des Aeolos. Schon die Gleichheit 


27) Odyss. IX, 116. 28) Thucydid. VI, 2. Pausan. V, 25. 
29) Odyss. IX, 565 cf. X, A. Parthen. Erot. 2. 
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des Namens diefer Inſel mit dem desjenigen Volkes, wel: 
chem Odyſſeus angehoͤrte, mußte die Dichter auf die Ver— 
muthung fuͤhren, daß das Eiland denſelben von Aeoliſchen 
Coloniſten erhalten habe. Sobald man es aber als den 
Wohnſitz Aeoliſcher Voͤlkerſchaften anſah, mußte die Sage 
auch den Helden derſelben dahin wandern laſſen. Uebri— 
gens vermuthen wir, daß die Aeoliſchen Coloniſten, die 
ſich in Mittel- und Unteritalien anbauten, dieſe Inſel auf 
ihrer Reiſe nicht bloß beruͤhrt, ſondern wohl auch beſetzt 
haben duͤrften. 

Wichtiger fuͤr die Geſchichte iſt der Aufenthalt des 
Odyſſeus bei der Kirke“), von der die Stadt Circeji 
ihren Namen erhalten haben ſoll. Wir werden ſpaͤter, 
wenn wir von dem Sohne, den er mit dieſer Zauberin er— 
zeugt haben ſoll, handeln, das lange Verweilen unſeres 
Heros bei ihr ſo kurz als moͤglich zu erlaͤutern ſuchen. Hier 
wollen wir nur bemerken, daß ſeine Hinabfahrt in das 
Schattenreich Erfindung der Dichter iſt, die, nachdem ſie 
einmal den Odyſſeus als einen vollendeten Helden, 
wie den Herakles, betrachtet hatten, ihn auch die ſchwie— 
rigſte Aufgabe fuͤr den Menſchen, die Reiſe in das Schat— 
tenreich, gluͤcklich beſtehen laſſen mußten. 

Auf der Inſel Ogyg ia, welche Kalypſo bewohnte, 
mußte der ſtandhafte Dulder bis in das achte Jahr ver— 
weilen.) Dieſe Inſel liegt nach der Vorſtellung des Ho: 
meros in der ungeheuern Bucht zwiſchen Libyen und dem 
Atlas, ſo weit weſtlich geneigt, daß er auf ſeiner Fahrt 


30) Hom. Odyss. X, 135. 31) Hom. Odyss. VII, 244. 
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von hier nach Scheria den großen Baͤren zur linken Seite 
hatte. Von der Niederlaſſung Aeoliſcher Coloniſten in Li— 
byen haben wir bereits geſprochen, ſo daß, wenn dieſes Ei— 
land bei Libyen geſucht werden muß, der Aufenthalt des 
Odyſſeus bei der Kalypſo jedem Leſer einleuchtend iſt. 
Kallimachos hielt Ogygia ) für Gaudos, welches eine 
kleine Inſel bei Kreta) iſt. Man koͤnnte auch an Clauda, 
das ſpaͤtere Gaza, bei Malta, denken.). Auffallend 
iſt es aber auf jeden Fall, daß des Odyſſeus Andenken 
in Spanien ſich bis auf die ſpaͤteſten Zeiten erhielt. 
Man erzaͤhlte, daß Odyſſeus bei ſeiner Ruͤckkehr von Troja 
auch nach Spanien getrieben worden ſey, und daſelbſt die. 
Stadt Odyſſea erbaut habe.) Nach den Zeugniſſen 
des Poſidonios, Artemidoros und beſonders des Asklepia— 
des “) Myrleanos, der in Turdetanien Unterricht in der 
Grammatik gab, und ſpaͤter eine Beſchreibung aller Völker, 
welche in dieſer Gegend wohnten, hinterließ, befand ſich 
zu Odyſſea in Spanien ein Pallas-Tempel, in welchem 
man noch in den ſpaͤtern Zeiten Spieße und Schiffs-Schnaͤ⸗ 
bel von des Odyſſeus Flotte ſehen wollte. Wer die Sage 
von der Entführung der Rinder des Geryones durch Herafz 
les mit uns auf die Anſiedlung Pelasgiſcher Co— 
loniſten in Spanien bezieht, wer erwägt, woher 
die Griechiſchen Bewohner von Maſſilien ſtammten, 
wird es nicht fuͤr unmoͤglich halten, daß Aeoler auch nach 
Spanien kamen, und daß die Stadt Odyſſea, an deren 


52) Strab. I p. 155 T. 1. 35) Pentzel zu Strab. I p. 133. 
T. I. 34) Apoſtelgeſch. XXVII, 16. 35) Strab. III p. 452. 
56) Strab. III p. 473. 
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Eriſtenz nach den gewichtigen Zeugniſſen der Alten nicht 
gezweifelt werden kann, ihnen ihre Entſtehung zu verdan— 
ken hatte. Ueberhaupt ſind wir der Ueberzeugung, daß, 
wenn einmal die Griechiſchen Coloniſten einen tuͤch— 
tigen Geſchichtſchreiber gefunden haben, die irrige Meinung 
verſchwinden duͤrfte, als haͤtten ſich keine Griechiſchen 
Coloniſten vor Troja's Untergang außerhalb des 
Heimatlandes verbreitet. Man wird dann zu der Einſicht 
kommen, daß Pelasger und Aeoler vor jenem Ereigniß 
ſich bereits in Afrika, in Aſien, in Spanien, auf Sicilien 
und in Unteritalien niedergelaſſen hatten. 

Von Ogygia ſegelte Odyſſeus mit lauem Winde aus 
Suͤdweſt 7), und erblickte am achtzehnten Morgen Scheria, 
die Inſel der Phaͤaken, welche ſchon die Alten) für das 
heutige Corfu hielten. Da Ithaka und die in ſeiner Naͤhe 
befindlichen Inſeln von Aeolern bewohnt waren, ſollten 
ſich dieſe nicht bis nach Corfu verbreitet haben? Wohin 
konnten fie ſich zu der Zeit der großen Voͤlkerwanderung, 
welche die Theſſaler veranlaßten, eher fluͤchten, als auf 
dieſes Eiland? Von Corfu brachten ihn die Phaͤaken in 
einer Nacht nach Ithaka.) Es iſt natürlich, daß die 
Sage, welche den Odyſſeus als einen Griechiſchen Helden 
darſtellte, und am Trojaniſchen Krieg Antheil nehmen ließ, 
ihn wieder nach Hauſe zuruͤckfuͤhren mußte. Daß aber die 
Aeoler damals bereits aus Ithaka vertrieben waren, 
ſchließen wir nicht bloß aus dem Aufenthalt und dem 
ganzen Betragen der Freier, ſondern auch aus der Erzaͤh— 


| 37) Hom. Odyss. V, 268. 58) Strab. I p. 155 T. 4. oder 
I p. 70 T. 1 ed. Tauchn. 39) Odyss. XIII, 35—93. 
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lung des Eugammon“), daß Odyſſeus von Ithaka ſich 
nach Thesprotien begeben, ſich mit der Koͤnigin Kalli— 
dike vermaͤhlt“), und mit den Brigern, einer Thrakiſchen 
Voͤlkerſchaft, Krieg geführt habe. Der Sohn, den er mit 
dieſer Gemahlin erzeugt haben ſoll, heißt Polypoites oder 
Ptoliporthes. Wir haben ſchon erinnert, daß der Name 
Ephyra den Aeolern eigen war, und ſich uͤberall, wo ſich 
ein Ort mit demſelben fand, in fruͤher oder ſpaͤterer Zeit 
Aeoliſche Voͤlkerſchaften niedergelaſſen hatten. Auch in 
Thesprotien war eine Stadt Ephyra ), welche von 
Aeolern erbaut wurde. Aus dieſem Umſtand erklaͤrt 
ſich nicht bloß, warum ſich Odyſſeus dahin begibt, ſondern 
wir ſehen auch ein, warum fruͤher“) zwiſchen den Be: 
wohnern jener Stadt und denen von Ithaka 
eine ſo innige Freundſchaft ſtattfand, und beide 
mit einander in lebhaftem Verkehre ſtanden. Durch die 
große Voͤlkerbewegung verloren aber auch jene Aeoler ihre 
Wohnſitze. Was den Sohn anbelangt, den Odyſſeus mit 
der Kallidike erzeugt haben ſoll, ſo ſieht man wohl gleich 
bei einer nähern Betrachtung feines Namens, daß er aus 


einem Praͤdikate, das Odyſſeus wegen feines Schickſales 


trug, zu einem beſondern Weſen umgebildet wurde. 
Bei der Menge von Unfaͤllen, welche die Sage auf den 
Odyſſeus haͤuft, konnte man ihn wohl mit Recht Poly: 


40) Biblioth. der alten Lit. und Kunſt, I, 42. 41) Pausan. 
VIII. 12. ef. Raoul. Roch. II, p. 340. 42) Thucydid. I, 
46. Pausan. I, 17, 5 cf. Hom. II. II, 659. Polit. ad Eu- 
stath. T. II p. 674. Müller, Prolegom. zu einer wiſſenſch. 
Mytholog. S. 363. 43) Hom. Odyss. I, 259. II, 528. Nitzſch, 
Anmerk. zur Odyſſ. 1 S. 45. 411. 
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poites, und wenn man die Menge der Städte beruͤck— 
ſichtigt, die er erobert haben ſoll, Ptoliporthes nennen. 
Dieſer letztere Name ſpricht recht deutlich fuͤr unſere Anſicht. 
Wenn ſich die Sagen von den Irrfahrten des Odyſſeus auf 
die Ausbreitung der Aeoliſchen Coloniſten beziehen, ſo mußte 
man den Heros, welchen man an die Spitze ſtellte, und 
die zu beſetzenden Laͤnder erobern ließ, nothwendig als ei— 
nen Staͤdte-Verwuͤſter und Meiſter in der Er— 
oberungskunſt anſehen. Auch der Sohn, welchen 
ihm Penelopeia gebar, war urſpruͤnglich nur ein Praͤdikat 
des Odyſſeus, welches dieſer wegen der vielen Kaͤmpfe, die 
er von fruͤher Jugend bis zum Ende ſeines Lebens, fern 
von der Heimat, mit den Voͤlkern beſtand, in deren Ge— 
biethe ſich die Aeoliſchen Coloniſten niederließen, bekommen 
haben duͤrfte. Sicher mußten ſich die Aeoler, wohin ſie 
kamen, ihre Wohnſitze erſt durch Gewalt erringen. Bei der 
Sitte des Alterthums aber, vermoͤge welcher es große Tha— 
ten den Heroen beilegte, und die Schickſale der einzelnen 
Stämme auf dieſelben übertrug, beſteht Odyſſeus dieſe 
Kaͤmpfe, und heißt deßhalb Telemachos, ein Name, den 
die Sage ſpaͤter von ihm trennte“), und zu feinem Sohne 
machte. 

Unter den uͤbrigen Söhnen des Odyſſeus verdienen 
diejenigen, welche er mit der Kirke erzeugte, die ſorg— 

% 


44) Wir erinnern nur an das Verhaͤltniß des Ariſteas und 
Paͤan oder Hyperion zum Apollon, des Paris zum Dardanos, 
des Dardanos und Jaſion zum Zeus, des Pharis oder Pa⸗ 
ris zum Hermes, um auf dieſe gewoͤhnliche Erſcheinung 
aufmerkſam zu machen. 
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fältigfte Beachtung des Hiſtorikers. Schon Heſiodos 
kennt den Latinos als Sohn des Dulders ). Spätere 
fügen den Antias, Ardeas und Telegonos hinzu“). 
Die Angabe, daß Latinos fein Geſchlecht von ihm ablei— 
tete, hat um fo größeres Gewicht, als fie von einem tüch- 
tigen und deßhalb hoͤchſt ſchaͤtzbaren Gewaͤhrsmanne her— 
ruͤhrt. Man hat ohne Grund den Vers, welcher ſie ent— 
haͤlt, fuͤr unterſchoben erklaͤrt, und als ein Einſchiebſel der 
ſpaͤtern Zeit angeſehen, weil man zwiſchen Odyſſeus und 
ſeinem Sohne Latinos keinen Zuſammenhang finden konnte. 
Daß Latinos ein Collectiv-Begriff ſey, und die La— 
teiner vertrete, bedarf keines Beweiſes, ſondern leuchtet 
jedem Unbefangenen von ſelbſt ein. Nennt aber die Sage 
den Latinos einen Sohn des Odyſſeus, ſo erklaͤrt ſie da— 
durch die Lateiner fuͤr Abkoͤmmlinge der Aeoler, 
die den Odyſſeus als Heros ehrten. Wir koͤnnen nicht be- 
greifen, wie man dieſe Thatſache bisher uͤberſehen konnte. 
Es iſt allgemein bekannt, daß die lateiniſche Sprache 
in ihrer alten Geſtalt mit dem Aeoliſchen Dialekte 
der Griechiſchen eine bewunderungswuͤrdige Aehnlichkeit hat- 
te, ja daß ſie aus dieſem Dialekte unter beſonderm Einfluſſe 
der Etruskiſchen und Italiſchen entſtanden ſey. 

Soll dieſe Aehnlichkeit der Lateiniſchen Sprache mit 
dem Aeoliſchen Dialekt etwa das Werk des Zufalls 
ſeyn? Zu dieſer Behauptung duͤrfte ſich wohl niemand 
verſtehen. Durch die Sage, daß Latinos ein Sohn des 


45) Hesiod. Theogon. 1046. 46) Stephan. Byz. s. v. “Arzsie. 
Hyg. Fab. 127. 
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Odyſſeus geweſen fey, iſt es alſo außer Zweifel geſetzt, daß 
die Lateiner aus einer Ver miſchung von Aboriginern 
und Aeolern, welche ſich in Latium angeſiedelt hatten, 
zu einem Volke erwachſen ſeyen. Viele ſind der Anſicht, 
daß die Lateiner aus Pelasgern oder Achaͤern und Abo— 
riginern hervorgegangen ſeyen. Daß ſich Pelasgiſche 
Coloniſten uͤber ganz Latium ausgebreitet haben, meldet 
kein Schriftſteller des Alterthums. Die Hauptſitze dieſes 
geſitteten Volkes waren in Tyrrhenien und Unteritalien. 
Wenn ſich auch einige Theile von ihnen nach Latium ver— 
zweigten, wie man aus der Sage vom Aufenthalte des He— 
rakles bei Evander und aus dem Cultus dieſes Heros ſchlie⸗ 
ßen darf, ſo blieben ſie doch immer auf einen engen Raum 
beſchraͤnkt, fo daß man unmoͤglich behaupten kann, ſie haͤt— 
ten ſich uͤber ganz Latium ausgedehnt, die Aboriginer uͤber— 
wunden, und mit ihnen vereinigt, die Lateiner gebildet. 
Daß die Lateiner keine Trojaner waren, daß die Sagen 
von den Wanderungen des Aeneas eine ganz andere Be— 
deutung haben, werden wir ſpaͤter zu zeigen ſuchen. Wenn 
viele Schriftſteller des Alterthums von Achaͤiſchen Colo— 
niſten ſprechen“), die ſich in Latium niedergelaſſen haben 
ſollen, ſo koͤnnen unter dieſen Achaͤern nach unſerer Meinung 
nur die Pelasgiſchen Pflanzvoͤlker verſtanden werden, wel— 
che verſchiedene Theile von Unteritalien beſetzten. Denn die 
Myrmidonen zogen ſich nach ihrer Vertreibung aus Theſſalien 
theils nach Epeiros, theils begaben ſie ſich nach Kleinaſien. 
Die ſuͤdlichen Achaͤer aber, welche im Peloponneſos wohn⸗ 


47) Dionys. Halic, I p. 58. III p. 446 ed, Sylb. 
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ten, verließen denſelben nicht. Da die Pelasger ein Zweig 
der Achaͤer waren, ſo konnte bei der verkehrten Anſicht, 
welche die ſpaͤtere Zeit von dem Trojaniſchen Kriege und 
von der Ruͤckkehr der Achaͤer von Ilion hatte, leicht eine 
Verwechslung der Pelasger in Italien mit den Achaͤern 
ſtattfinden. Man konnte ſich nicht erklaͤren, wie dieſe 
Griechiſchen Voͤlkerſchaften nach einem ſo entlegenen Lande 
kamen. Was war natuͤrlicher, als daß man ſich die un— 
gluͤckliche Ruͤckkehr von Troja als Veranlaſſung dachte, und 
bei der großen Bedeutung, welche die Achaͤer vor der 
Herakliden-Wanderung hatten, auf die Vermuthung kam, 
daß ein Theil der Achaͤer, deren Anſehen nach jenem Ereig— 
niß ſo tief ſank, dahin verſchlagen worden ſey? 

Wenn die Sage den Ardeas, Antias und Telegonos, 
den man als Erbauer von Tusculum anfah “), Söhne 
des Oyſſeus nennt, ſo erſehen wir daraus, daß die Staͤdte 
Tusculum, Ardea und Antium als Aeoliſche Pflanz— 
ſtaͤdte betrachtet wurden. Doch der Name des Odyſſeus 
iſt nicht bloß auf dieſe Orte beſchraͤnkt, ſondern erſcheint 
auch an gar vielen andern. Der Aufenthalt des Odyſ— 
ſeus bei der Kirke ſpricht nur zu deutlich für die Aeoli⸗ 
ſche Bevoͤlkerung von Circeji“). Praenefte”) dürfte 
ebenfalls von Aeolern und Aboriginern gegruͤndet worden 


48) Horat. I, 25. III, 29, 8. Ovid. Fastor. lib. III, 92. 
Sollte dieſe Uebereinſtimmung des roͤmiſchen Volksglaubens 
mit der aͤlteſten Ueberlieferung des Heſiodos nicht volle An— 
erkennung verdienen? Sollte man ſie ohne alle Verletzung 
hiſtor. Kritik als ein Maͤhrchen verwerfen dürfen? 49) Schol. 
Lycophr. 805. ef. Heyn. excurs. I. ad Virgil. Aen. VII. 
50) Strab. V p. 232. d. Sil. Italic. VII, 692. VIII, 389. 
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ſeyn. Auch Bajae”) ſoll von einem Begleiter des Odyſ— 
ſeus erbaut worden ſeyn. Am Vorgebirge der Minerva 
und an gar vielen andern Punkten hat ſich der Name des 
Odyſſeus ) lange in Glanz und Anſehen erhalten. Für die 
erſte und wichtigſte Niederlaſſung dieſer Aeoler aber betrach— 
ten wir Cumae ). Wir muͤſſen uns gegen die Meinung 
erklaͤren, als ſey dieſe Stadt von Aeolern gegruͤndet wor— 
den, welche aus Kyme in Kleinaſien nach Ita— 
lien wanderten. Dieſe Sage bezieht ſich nach unſerem Er— 
achten einzig auf den Umſtand, daß die Aeoler, welche Kyme 
gründeten, mit denen in Italien, denen Cumae feine Ent: 
ſtehung zu verdanken hatte, aus ein und derſelben 
Heimat waren, woraus ſich die Gleichheit der Namen 
der Städte, die fie erbauten, hinlaͤnglich erklärt. Wir 
glauben, daß bei der Voͤlkerbewegung, durch die ſie ihre 
Wohnſitze in Hellas verloren, ein Theil von ihnen ſich nach 
Aſien, der andere weſtlich wendete, die Sage aber, die 
ſtets verknuͤpft und Zuſammenhang herſtellt, jene in Italien 
wegen der Gleichheit des Namens ihrer Stadt aus Klein— 
aſien ableitete, und nach Italien wandern ließ. 

Unter den uͤbrigen Soͤhnen des Odyſſeus nennen wir 
noch den Auſon, Nauſithoos und Euryalos. Den 
Auſon von dem die Auſonier ihren Namen erhalten haben 
ſollen, ſoll ihm Kirke geboren haben?). Wenn auch Auſon, 

51) Strab. Vp. 245 c. Sil. Italie. VIII, 538. XII, 115. 

Serv. ad Virgil. Aen. III, 441. 52) Strab. V, 247. c. 

Raoul -Rochett. II p. 341. 55) Carl Otfr. Müller, Geſch. 

Hell. St. II, 221. Wolf's Vorleſ. zu Hom. II. II v. 819 

p- 172 T. 2. 54) Serv. ad Virgil. Aen. III, 171. Schol. 

Apoll. Rhod. IV, 557. Scymn. 225. Fest. s. v. Auson- 

Uſchold, Geſchichte des Trojan. Krieges. 47 


258 


was niemand in Abrede ftellt, ein Collectiv-Name iſt, und die 
Auſoner vertritt, fo ergibt ſich doch hieraus, daß mau in Auſo⸗ 
nien, d. h. in Mittel-Stalien, Aeoliſche Coloniſten ſuchte, 
bei denen Odyſſeus als Heros verehrt wurde. Mit der Kalypſo 
erzeugte Odyſſeus den Nauſithoos“ ), welchen andere einen 
Sohn der Kirke nennen. Andern Angaben zu Folge iſt Naus 
ſithoos ein Sohn des Poſeidon und der Periboia ). Er ver: 
ließ, um den Bedruͤckungen der benachbarten Kyklopen zu 
entgehen, die Inſel Hyperia, und führte feine Uutertha— 
nen nach Phaͤakien (Corfu), wo er Scheria gruͤndete. Seine 
Söhne hießen Rhexenor und Alkinoos. Als Odyſſeus nach 
Corfu kam, war dieſer Nauſithoos ſchon geſtorben. Nau— 
ſithoos kann aber ſo gut ein Sohn des Poſeidon, als des 
Odyſſeus heißen. Die Aeoler, welche ſich dem Handel be: 
ſonders widmeten, verehrten jenen Gott nicht minder, als 
die Dorer den Apollon; aber auch ihr National- Heros 
Odyſſeus war ihnen heilig. Die Erzaͤhlung von der Wan— 
derung des Nauſithoos iſt in fo fern beſonders wichtig, als 
fie unſere oben ausgefprochene Behauptung beſtaͤtigt, daß 
an der Kuͤſte von Sicilien und auf den benach— 
barten Inſelchen Aeoler wohnten. Ihre Verwandte. 
ſchaft mit denen auf Corfu deutet die Sage nicht bloß durch 
die Wanderung des Odyſſeus, ſondern auch durch die des 
Nauſithoos auf das beſtimmteſte an. Nach Sophokles ) er: 
zeugte Odyſſeus mit der Euippe, der Tochter des Tyrim⸗ 
nos, bei welchem er einkehrte, als er von Troja nach Epei— 


55) Hesiod. Theog. 1017. Hyg. Fab. 125 et Munch. ad I. e. 
56) Hom. Odyss. VI, 3. VII, 56. 57) Sophoel. ap. Par- 
then. Erotic. 3. 
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ros ging, um das dortige Orakel zu befragen, den Eurya— 
los. Der Name dieſes Sohnes bezieht ſich, wie jener des 
Nauſithoos, auf die Seefahrten und Handelsreiſen der 
Aeoler. Odyſſeus aber reiſ't nach unſerer Anſicht nicht 
deßhalb nach Epeiros, um ſich beim Orakel anzufragen, 
ſondern deßhalb, weil Ephyra in Thesprotien von Aeolern 
gegruͤndet worden war, die mit jenen auf Ithaka gleicher 
Abkunft ſich ruͤhmten. 

So glauben wir, in Kuͤrze angedeutet zu haben, daß 
ſich die Fahrten des Odyſſeus auf die Verzweigung der 
Aeoliſchen Coloniſten beziehen, welche ſich bereits 
vor dem Herakliden-Zuge an verſchiedenen Punkten nieder— 
gelaſſen hatten. Daß Odyſſeus nicht an alle Punkte wan— 
dert, wo ſich Aeoler befanden, und namentlich die ver— 
ſchiedenen Gegenden des Griechiſchen Feſtlandes, welche 
Aeoler beſaßen, auf ſeinen Irrfahrten nicht beruͤhrt, kann 
als kein Beweis gegen unſere Annahme betrachtet werden. 
Die Aeoliſchen Bewohner von Kyme hatten mit den Myr— 
midonen durch Huͤlfe der Pelasger Troja zerſtoͤrt. Wie die 
Myrmidonen ihre That auf den Achilleus uͤbertrugen, und 
ihren Ruhm in der Verherrlichung ihres Heros ſuchten, ſo 
war dieß auch bei den Aeolern der Fall. Auch ihre Saͤn— 
ger boten alles auf, dem National-Heros, der, wie Achil— 
leus, ſchon in der Heimat ein Lieblingsgegenſtand der 
Dichter war”), ein wuͤrdiges Denkmal zu ſetzen. Sein 
Name lebte aber nicht bloß bei ihnen in ehrenvollem Anden— 


58) Nicht umſonſt findet ſich im Hauſe des Odyſſeus ein Dich: 
ter, der den Freiern die Thaten der Achaͤer vor Ilion und 
ihre traurige Heimfahrt fingen muß. ol. Hlom.Odyss. J, 325 8qd- 
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ken fort, ſondern auch bei ihren Brüdern in Cumae, in is 
byen, in Spanien, auf Sicilien, auf Corfu und in Thes: 
protien. Sobald ihn die Sage als Menſchen betrachtete, 
und glaubte, daß er von Ithaka nach Troja gezogen ſey, 
daß er perſoͤnlich an der Zerftörung dieſer Stadt Antheil ge⸗ 
habt habe, und wieder nach Hauſe gekehrt ſey, konnte ſie 
ſeine Ruͤckkehr nicht anders darſtellen, als ſie der Saͤnger 
der Odyſſee dargeftellt hat. Sie mußte wegen der Mei— 
nung, daß Odyſſeus an alle Orte, wo ſich ſein Name er— 
hielt, gekommen ſey, ihn durch ein feindliches Geſchick auf 
dem Meere herumirren laſſen, um zu erklaͤren, auf welche 
Weiſe ſein Andenken ſich an ſo verſchiedene und von ein— 
ander entlegene Gegenden verbreitet habe. Durch dieſe 
Einkleidung konnte fie aber auch die Vorzüge des 
Aeoliſchen Charakters, den Odyſſeus ſo ſchoͤn ver: 
tritt, am herrlichſten ſchildern und nach allen Beziehungen 
entwickeln. Sie konnte ferner durch die Benuͤtzung der Sa— 
gen von der Treue der Penelopeia und den ruͤhmlichen Tu— 
genden des Telemachos, fo wie von dem Hinabſteigen des 
Odyſſeus in die Unterwelt dem Ganzen ein noch hoͤheres 
Intereſſe verleihen, und durch das unermuͤdete Streben des 
Helden, feine Heimat wieder zu erreichen, mit der groß: 
ten Mannigfaltigkeit die ſtrengſte Einheit ver— 
einigen. Wäre das Gedicht nicht in Kleinaſien entftan: 
den, oder die Kenntniß in der Geographie damals nicht ſo 
beſchraͤnkt geweſen, ſo wuͤrden manche Fahrten eine andere 
Geſtaltung bekommen haben. So werth den Myrmidonen 
die Ilias war, ſo theuer mußte den Aeolern in Kyme ihre 
Ddyſſee ſeyn. 


5. Ueberſicht der Gefchichte der Teukrer. 


Ueber die Abſtammung der Teukrer ſind die Anſichten 
der Gelehrten getheilt. Einige halten ſie für Pelas ger), 
weil Homeros dieſen einen Theil des Trojaniſchen Ge— 
bietes als Wohnort anweiſ't; andere glauben, daß ſie von 
den Hellenen wenigſtens nicht ſehr verſchieden geweſen ſeyen. 
Da wir von der Helleniſchen Abſtammung der Pelasger 
ſchon geſprochen, und ihr Verhaͤltniß zu den uͤbrigen 
Griechen angedeutet haben, ſo iſt es uͤberfluͤſſig, von der 
Unrichtigkeit dieſer Annahme weiter zu reden. Zudem ha— 
ben wir bei Erörterung der erſten Einnahme Ilions durch 
Herakles und der Verraͤtherei der Antenoriden bereits be— 
merkt, daß die Pelasger, welche Homeros im Trojani— 
ſchen Gebiet anfuͤhrt, aus Griechenland nach Troja 
zogen, und einen Theil des Teukriſchen Gebietes in Beſitz 
nahmen. 


Daß die Teukrer von den Hellenen verſchie— 
den waren, unterliegt gar keinem Zweifel. Daraus 
folgt aber noch keineswegs, daß fie Barbaren in dem Sinne 
waren, in welchem wir das Wort gewoͤhnlich gebrauchen. 


1) Mannert, alte Geſch. S. 137. 
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Der Thrakiſche Volksſtamm, dem fie angehörten, 
zeichnete ſich nicht bloß durch feine Kenntniſſe in der Dicht— 
kunſt und Muſik, ſondern auch durch ſeine religioͤſe Bil— 
dung und Begruͤndung geſetzlicher Ordnung vor vielen an— 
dern Voͤlkern aus. Des Herodotos Angabe zufolge ) wa— 
ren die Thraker nach den Indern das groͤßte Volk, das 
er kennen lernte. Selbſt zu des Pauſanias Zeit) waren 
ſie noch ſehr zahlreich und maͤchtig. Sie hatten Coloniſten 
nach einem großen Theile von Aſien und nach Griechenland 
geſchickt, und ſich ſelbſt nach Afrika verbreitet. Wollen 
wir den Zuſammenhang der Teukrer mit ihrer ehemaligen 
Heimat, mit Thrakien, naͤher darlegen, ſo muͤſſen wir 
eine Nachricht des Herodotos “ näher in's Auge faſſen, 
welcher von einer Wanderung der Teukrer ſpricht. Er 
erzaͤhlt naͤmlich, ſie haͤtten ſich vor dem Trojaniſchen Kriege 
aus Aſien nach Europa begeben, Thrakien durchzogen, 
und die Paͤonier am Axios hinterlaſſen. Wer durch 
das Studium der Alten weiß, wie haͤufig man Voͤlker— 
wanderungen umkehrte, der wird mit uns die Ueber— 
zeugung theilen, daß die Sage, welcher der große Geſchicht— 


ſchreiber folgte, die Richtung der Wanderung verkehrt an- 


gegeben habe. Dieſe Anſicht laͤßt ſich durch viele gewicht— 
volle Zeugniſſe tiefer begründen. Wir erinnern zuvoͤrderſt 
daran, daß die Phryger, welche ehedem Briger hießen, 
und Bruͤder der Teukrer waren, aus Europa nach 
Afien zogen). Warum hätten ſich die Briger aus 


2) Herod. V, 3. 3) Paus. I, 9, 5. 4) Herodot. VII, 20. 
5) Herodot. VII, 73. 
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Thrakien nach Aſien begeben ſollen, wenn jenes Land ſo 
wenig bevoͤlkert geweſen war, daß es fremde Coloniſten auf— 
nehmen konnte? Derſelbe Umſtand, der die Briger zur Aus— 
wanderung bewog, naͤmlich die große Volksmenge in Thra— 
kien, beſtimmte wahrſcheinlich auch die Teukrer, ſich im 
Trojaniſchen Gebiet anzuſiedeln. Strabon ), deſſen An- 
gabe ſicher aus einer guten Quelle gefloſſen ift, bemerkt bei Er- 
waͤhnung der Wanderung der Teukrer deutlich, daß fie und 
die Myſier aus Thrakien nach Aſien ſich begaben. Um die 
naͤmliche Zeit zogen auch die Bithynier aus Europa’) nach 
Aſien, und es findet ſich keine Spur in den Werken der 
Alten, daß die Teukrer, Myſier und Briger urſpruͤng— 
lich in Kleinaſien wohnten, und durch Uebervoͤlkerung 
oder andere Umſtaͤnde aus ihrer Heimat verdraͤngt worden 
ſeyen. Daher darf es uns nicht befremden, daß ein ge— 
wichtvoller Schriftſteller ) die Teukrer ausdruͤcklich Thra— 
ker nennt; es darf uns nicht befremden, daß ſie mit 
den Phrygiern in ſo nahe und vielfache Berührung ge— 
bracht werden, indem auch die Phrygier Abkoͤmmlinge 
der Thraker, alſo Teukrer und Phrygier Zweige desſelben 
Volkes waren. 

Aus dieſer Verwandtſchaft der genannten Voͤlker er— 
klaͤrt es ſich, warum Priamos) den Phrygiern gegen 
die Amazonen Huͤlfe leiſtete, und ſich einmal als Geſandter 
nach Thrakien begab. Aus dem naͤmlichen Grunde nen— 
nen die ſpaͤtern Schriftſteller die Teukriſchen Koͤnige, ihre 


6) Strab. VII, 3. 7) Herodot. VII, 95. 8) Strab. XIII, 
1. p. 95, ed. Tauchn. 9) Hom. II. III, 184. XX, 1237. 
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Städte, die Fluͤſſe und Berge ihres Landes phrygiſch o); 
bei der gehoͤrigen Beachtung dieſer Thatſache gewinnen 
viele andere Sagen erſt ihre volle Bedeutung. Der Phey— 
giſche König Midas ) zieht aus Europa nach Aſien. 
Sein fruͤherer Aufenthalt und ſeine Gaͤrten waren in einer 
Gegend, welche die Thraker bewohnten. Der Phrygi— 
ſche Dichter Olympos und der Floͤtenſpieler Marſyas 
werden mit den Thrakiſchen Suͤhnprieſtern und Saͤn—⸗ 
gern in Griechenland in die naͤchſte Beruͤhrung ge— 
bracht. Waͤren die Phrygier, Myſier und Teukrer nicht 
mit den Thrakiſchen Coloniſten in Griechenland verwandt 
geweſen, ſo haͤtten ſie unmoͤglich in eine ſolche Beruͤhrung 
gebracht werden koͤnnen. Von Griechenland aus, das in 
gewiſſer Beziehung als der Anhaltspunkt der Thrakiſchen 
Coloniſten bei ihren Wanderungen betrachtet werden kann, 
verbreiteten ſich dieſe nach Aſien. 

Die Verwandtſchaft dieſer Voͤlker geht auch aus an— 
dern Nachrichten hervor. Apollodor“) erzählt, daß Ilos 
bei den Kampfſpielen, welche Tantalos veranſtaltete, zu— 
gegen war, und ſiegte. Herodotos ſagt ), daß die Paͤo— 
nier, uͤber deren Abſtammung von den Thrakern gar kein 
Zweifel obwaltet “), Coloniſten der Teukrer geweſen 
ſeyen, fo wie Strabon *) bemerkt, daß die Namen der 
Fluͤſſe, Berge, Staͤdte und Gegenden im Trojaniſchen 

10) Euripid. Cyclop. 194 sd. Hecab. 4. 350. Orest. 1351. 

1447. 1480. Iphig. Aul. 4055. Helen. 374. Troad. 

1288. Bacch. 127. 159. Electr. 1001. Rhes. 914. 11) He- 

rodot. VIII, 138. 12) Apollod. III, 12, 3. 435) Herod. 


V, 13. 14) Diod. XX, 19. Polyb. XXIV, 8, 4. Becks 
Weltgeſchichte 1, 1, S. 804. 15) Strab. XIII, 1, p. 95. 
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Gebiete mit den Thrakiſchen eine fo auffallende Aehn— 
lichkeit haͤtten, daß man ſich dieſelbe nur aus der Ver— 
wandtſchaft beider Voͤlker erklaͤren koͤnne. 

Es ſprechen noch viele andere Umſtaͤnde fuͤr die Thra— 
kiſche Abſtammung der Teukrer. Die Myſ ier, welche 
mit ihnen nach Aſien wanderten, nennt Herodotos!) Brüder 
der Lydier und Karer, wodurch er die Verwandtſchaft 
dieſer Volker andeutet. Die Karer hatten vor der Aus— 
breitung der Hellenen außer vielen andern Orten Griechen— 
lands auch Epidauros inne, welches deßhalb nach Ari— 
ſtoteles Epikaros geheißen haben ſoll “). Der Heros 
Epikaros wird ein Bruder des Thrakiſchen Suͤhnprieſters 
Pittheus genannt “). Aus dieſer genealogiſchen Ver— 
bindung ergibt ſich, daß nicht bloß die Teukrer und 
Myſier, ſondern auch die Maͤonier und Karer Zweige 
desſelben großen Volkes waren. 

Wie viele Zweige der Thraker ſich in Aſien 
niederließen, erſehen wir aus dem Homeriſchen Schiffs— 
katalog. Zwar zieht man die Aechtheit dieſer wichtigen 
Urkunde in Zweifel, aber gewiß mit Unrecht. Das Tro— 
janiſche Reich hatte nie eine ſo große Ausdehnung, daß 
alle Voͤlker, welche auf Seite der Teukrer erſcheinen, als 
Unterthanen der Teukriſchen Koͤnige betrachtet werden 
duͤrften. Einer ſolchen Annahme widerſprechen alle Nach— 
richten der Alten, und wenn man nur die Lage der Laͤnder, 
welche die angefuͤhrten Voͤlker bewohnten, in's Auge faßt, 


16) Herodot. I, 171. 17) Aristot. ap. Strab. VIII, 6, 
p. 204. 18) Pausan. II, 3. Apollod. III, 44, 7. Hyg. 
fab. 37. ef. Schol. Eurip. Med. 685. 686. 
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fo muß man ſich überzeugen, daß das Trojaniſche Reich 
nie einen ſo großen Umfang hatte, und denſelben auch 
nicht haben konnte. Jenes Verzeichniß der Bundesgenoſſen 
der Teukrer zeigt uns nur, wie weit und in wie vielen 
Zweigen ſich die Thrakiſchen Coloniſten verbreitet 
hatten. Erwaͤgt man die wichtigen Worte des Herodotos, 
daß die Thraker nach den Indern das größte Volk waren, 
und daß nicht einmal die Perſer, deren Macht zu ſeiner 
Zeit immer noch bedeutend war, mit ihnen verglichen wer— 
den konnten, ſo wird man ſich nicht wundern, daß die 
Thraker aus ſo vielen Staͤmmen beſtanden, und ſich an ſo 
vielen und verſchiedenen Orten niedergelaſſen haben. Ho— 
meros wuͤrde noch mehrere genannt haben, wenn die 
geographiſchen Kenntniffe der damaligen Zeit 
nicht ſo beſchraͤnkt geweſen waͤren. Wie der Dichter 
der Ilias auf der einen Seite alle Griechiſchen Voͤlker— 
ſchaften an einander reihet, und an der ruhmvollen Er— 
oberung Ilions Antheil nehmen laͤßt, ſo vereinigt er auf 
der andern, um ein Gleichgewicht herzuſtellen, alle Thra— 
kiſchen Staͤmme, die ihm bekannt waren. 

Wir glauben, daß die bisher angefuͤhrten Zeugniſſe 
zur Genuͤge beweiſen, daß die Teukrer Thrakiſcher Ab— 
kunft waren, und mit den Hellenen in keiner naͤhern 
Verbindung ſtanden. Zu dem naͤmlichen Reſultate gelangen 
wir, wenn wir die Abkunft der Teukriſchen Stammhelden 
Dardanos und Teukros betrachten. Einige Quellen 
ſetzen den Dardanos, die meiſten aber den Teukros 
an die Spitze des Trojaniſchen Fuͤrſtengeſchlechts; 
dieſer vertritt den Volksſtamm, jener aber die Bewohner 
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der Stadt Dardania, welche ihren Namen von einem 
Praͤdikate des Hermes fuͤhrte. Keiner von beiden 
Koͤnigen kann auf Perfönlichfeit Anſpruch machen. Ihre 
Namen ſind fuͤr die Geſchichte nur in ſo fern wichtig, als 
uns die Nachrichten, die auf ſie uͤbergetragen ſind, uͤber 
manche Verhaͤltniſſe der Teukrer naͤhere Aufſchluͤſſe 
geben. 7 
Teukros ), den die Sage einen Sohn des Ska— 
mandros und der Nymphe Idaia nennt, ſoll ſich von 
Kreta nach Troja begeben haben. Schon die Gleichheit ſo 
vieler Namen von Fluͤſſen, Staͤdten und Bergen auf Kreta 
und in Troja ſpricht fuͤr die gleiche Abſtammung der Be— 
wohner beider Laͤnder. Auf Kreta ſaßen in der Urzeit nicht 
bloß Thraker »), ſondern auch Karer, Teukrer und 
Lykier. Minos, der Sohn der Thrakiſchen Mondgdttin 
Europa, erſcheint als Anfuͤhrer und Gebieter der Karer. 
Auf dieſem Eilande war das beruͤhmte Labyrinth, das hin— 
ſichtlich ſeiner Bauart nur mit den Schatzhaͤuſern der Atri— 
den und Kadmeonen oder mit den Kyklopiſchen Mauern, 
die ebenfalls den Thrakiſchen Staͤmmen in Griechenland 
ihre Entſtehung zu verdanken hatten, verglichen werden 
kann. Wenn demnach die Sage den Teukros einen Sohn 
des Kretiſchen Fluſſes Skamandros nennt, ſo bedeutet dieß 
nur ſo viel, daß an demſelben Teukrer wohnten, die, 
wie jene in Troja, aus Thrakien dahin gekommen waren. 
Daß die Alten den Teukros nicht unmittelbar von der Hei— 


19) Strab. XIII, p. 604. Apollodor. III, 12. 11. Diod. 
IV, 75. 20) Herod. I, 173. 


mat der Teukrer, fondern von Kreta nach Troja wan— 
dern laſſen, duͤrfte ſeinen Grund darin haben, daß die 
Teukrer auf Kreta ſich laͤnger erhielten, als jene in Thra— 
kien, die bei der Auswanderung der einzelnen Theile im 
Vaterlande ſich allmaͤhlig verloren, waͤhrend ſie ſich in den 
Colonien viel laͤnger in Anſehen erhielten, und daß jene 
Teukrer, welche Kreta bewohnten, den Helle— 
nen, durch welche wir Kunde von ihnen haben, naͤher 
ſtanden. Daß Teukros eine Collectiv-Perſon ſey, 
brauchen wir kaum zu bemerken. Der Name ſeiner Tochter 
Bateia duͤrfte ſich auf die Beſchaffenheit des Trojaniſchen 
Gebietes beziehen. Die Sage, daß ſich Dardanos mit 
ihr vermaͤhlte, uud dadurch Herr und Koͤnig ward, deutet 
an, daß Dardania die erſte Stadt war, welche die 
Teukrer in Troja gruͤndeten. 


Die Wanderungen des Dardanos find viel bedeutungs— 
voller, als jene des Teukros. Einige leiteten ihn, wie den 
Teukros, von der Inſel Kreta ab. Nach der Kretiſchen 
Sage war er ein Sohn des Krateus und der Phronia ). 
Beide Eltern haben wahrſcheinlich nur eine ſymboliſche Be— 
deutung, und beziehen ſich auf die Natur des Dardanos, 
der, als hoͤchſter Gott der Teukrer, Kraft und 
Weisheit in ſich vereinigt. In ſofern Minos urſpruͤnglich 
dasſelbe Weſen war, wie Dardanos und Hermes, konnte 
er auch ein Sohn des Minos genannt werden. Nach der 


— —————n 


21) Messal. Coryin. de progr. August, Serv. ad Aen. 
III, 161. 
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Erzählung des Dionyfios ”) von Halikarnaß war Arka— 
dien ſeine Heimat. Auch Aeneas beruͤhrt auf ſeinen 
Wanderungen dieſen Theil Griechenlands,) wo nach 
der Sage der Hellenen *) Hermes, der Gott der Thra— 
kiſchen Koͤnige, ) geboren ward. Dieſe Thatſachen 
berechtigen uns zur Annahme, daß die Thrakiſchen Co— 
loniſten, welche ſich in Griechenland ausbreiteten, auch 
nach Arkadien vordrangen, und dieſen Landſtrich bis 
zur Ausbreitung der Hellenen inne hatten. Grd— 
ßere Beachtung verdient die Erzählung des Virgilius, “) 
daß des Dardanos Heimat Etrurien geweſen ſey, 
das von Illyriern, Abkoͤmmlingen der Thraker, ) be: 
wohnt war. Aus dieſen Sagen laͤßt ſich deutlich ab— 
nehmen, daß die Wanderungen des Dardanos durchaus 
nicht buchſtaͤblich genommen werden duͤrfen, ſondern ſich 
einzig auf die Ausbreitung ſeines Cultus durch 
Thrakiſche Coloniſten beziehen koͤnnen. Daher tref— 
fen wir ſeinen Namen faſt an allen Orten an, an wel— 
chen ſich Thraker niedergelaſſen hatten. 

Nach der gewöhnlichen Erzaͤhlung?) zog Dardanos 
zur Zeit der großen Ueberſchwemmung, welche unſern 
Erdball betraf, von Samothrake nach Troja, wo er 
des Teukros Tochter Bateia zur Gemahlin erhielt, auf 
den Hoͤhen des Ida eine Stadt erbaute, und die Bewoh— 


22) Dionys. Archäolog. I, 61. 23) Pausan. VIII, 12. 
Dionys. Hal. I, 49. 24) Pausan. VIII, 17. 25) Hero- 
dot. V, 7. 26) Virgil. Aen. III, 161 et Serv. ad J. e. 
27) Stephan. Byz. s. v. ’ZAAvorös. 28) Apollod. III, 11, 
1. Conon. 21. Diod. V, 48. Schol. Lycophr. 73. 1302. 
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ner derſelben Dardaner nannte. Pauſanias berichtet, ) 
daß Samothrake in der fruͤhern Zeit Dardania hieß, 
ferner daß Zeus”) dem Phrygier Dardanos das Bild 
des Bakchis geſchenkt habe. Er nennt den Dardanos ”) 
Vater des Zakynthos, des Heros jenes geheimnißvol— 
len Eilandes, wo die Thrakiſche Hekate mit Her- 
mes ganz beſonders verehrt wurde. 

Nach dieſer kurzen Erörterung der vorzuͤglichſten 
Sagen uͤber die Wanderungen des Dardanos liegt uns 
zunaͤchſt ob, die Bedeutung derſelben naͤher zu beſprechen. 
Homeros ) ſagt, daß die Stadt Ilion in der fruͤhe— 
ſten Zeit noch nicht vorhanden war. Die Stadt Darda— 
nia, als deren Erbauer die Alten den Dardanos nennen, 
lag auf den Hoͤhen des Ida. Es iſt eine im Alterthum 
gewoͤhnliche Erſcheinung, daß nach der Ueberſchwemmung, 
welche unſere Erde erfuhr, die Menſchen ſich zuerſt auf 
Bergen und Anhoͤhen anſiedelten, dann ſich an den 
Abhaͤngen derſelben anbauten, und ſich erſt ſpaͤter in den 
Ebenen niederließen. Nicht bloß ihr Sinn fuͤr Naturſchoͤn— 
heiten, ſondern auch die Furcht vor Ueberſchwemmungen 
und Pluͤnderung durch feindliche Horden beſtimmte ſie, 
ſich auf Anhoͤhen und Bergen niederzulaſſen. Der Um— 
ſtand, daß Dardanos zur Zeit jener Ueberſchwemmung 
Samothrake verlaͤßt, bezieht ſich wohl nur darauf, daß 
man die Niederlaſſung der Teukrer im Trojaniſchen Ge— 
biete ſich als uralt vorſtellte, und deßhalb in jene ferne 
Zeit hinaufruͤckte, wo die Zweige der einzelnen Voͤlker 


29) Pausan. VII, 4, 3. 30) Pausan. VII, 19, 6. 31) 
Pausan. VIII, 24, 3. 32) Hom. II. XX, 216. 
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ſich von einander trennten, und nach den verſchiedenen 
Gegenden der Erde verbreiteten. Auch die Griechen ver— 
zweigten ſich nach der Sage bald nach der Deukalioni— 
ſchen Ueberſchwemmung. Zuverlaͤſſige Schriftſteller aber 
melden, ) daß ſich die Sache anders verhielt, und daß die 
Hellenen ſich erſt dann in Hellas und im Peloponneſos aus— 
breiteten, als die Macht der Thrakiſchen Bewohner ſank, 
und Theſſalien die große Volksmenge nicht mehr faſſen konnte. 

Sonderbar duͤrfte es ſcheinen, daß die Alten Sa— 
mothrake, nicht Thrakien als das urſpruͤngliche Vater— 
land des Dardanos nannten. Die Urſache dieſer Erſchei— 
nung ſuchen wir nicht bloß in der Bevoͤlkerung dieſer In— 
ſel, ſondern auch in der hohen Bedeutung, welche 
Dardanos auf ihr hatte. Daß auf der Inſel Thraker 
ſaßen, iſt keinem Zweifel unterworfen. Fruͤher hieß ſie 
Rhene, von ihnen aber hat ſie den Namen Samothrake 
erhalten.“) Die Sapaͤer, ) die auf dem Eilande 
wohnten, waren ein altes Thrakiſches Volk, welches be— 
ſonders die Hekate-Brimo verehrte. Sie gruͤndeten die 
Weihen, welche in der Folge auf Belebung des religid— 
ſen Gefuͤhles der Griechen ſo großen Einfluß hatten. Wie 
die Karer eine von der Griechiſchen verſchiedene 
Sprache redeten, “) und der Prophet des Ptoon dem 
Mardonios in Kariſcher Mundart antwortete, ) 
ſo hatten auch die Thraker auf dieſer Inſel eine eigen— 


33) Herodot. II, 98. Thucyd. I, 2. 34) Schol. Apollon. 
Rhod. I, 917 p. 46. 35) Wesseling. ad Diod. V, 48. 
Schol. Nicandr. Ther. 472. Steph. Byz. s. h. v. 36) 
Hom. II. II, 867. 37) Herodot. VIII, 135. 
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thuͤmliche, von der Griechiſchen verſchiedene Mundart, ) 
die ſich in den Weihungsformeln fortpflanzte, und den Hel— 
lenen groͤßtentheils unverſtaͤndlich war. Daß das Eiland fruͤ⸗ 
her nach dem Schutzgotte Dardanos Dardania geheißen habe, 
wie die aͤlteſte Stadt der Teukrer auf den Anhoͤhen des 
Ida, erklaͤrt ſich aus der im Alterthum gewoͤhnlichen 
Sitte, Städte und Burgen nach den ein heimiſchen 
Göttern zu benennen. Sonderbar moͤchte die Angabe 
ſcheinen, daß Zeus den Dardanos mit dem Bildniſſe 
des Bakchis beſchenkt habe. Doch wenn man bedenkt, 
daß dieſer Daͤmon oder Orakelprophet den Thrakern an— 
gehoͤrt, wie Dardanos, ſo duͤrfte man darin nur eine Hin— 
weiſung auf die Thatſache finden, daß durch die Teukrer mit 
dem Dienſte des Dardanos auch jener des Bakchis ſich nach 
Troja verbreitete. Als man aber den Dardanos als He— 
ros betrachtete, ſo legte man ihm die Einfuͤhrung des 
Cultus des Bakchis bei, und um dem Bilde des Bakchis 
ein groͤßeres Anſehen zu verleihen, meldete die Sage, Dar— 
danos habe dasſelbe von Zeus erhalten. Auch darf es nicht 
befremden, daß Dardanos ein Sohn des Zakynthos heißt. 
Wir wiſſen, daß dieſes Eiland von Thrakern bewohnt 
war, ) welche den Hermes (Dardanos) verehrten, und 
in der Hoͤhle, in welcher ſich dieſer mit der Hekate-Brimo 
vermaͤhlte, die Myſterien dieſer Verbindung begingen. 
Die Namen der Inſeln leiteten die Alten, wie jene der 
einzelnen Staͤdte, von einem Eponymos ab, und 
brachten dieſen gewohnlich mit den Göttern, die man ver— 


38) Diodor. I. c. 39) Strab. X, 2 p. 340 T. 2. cd. Tauchn. 
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ehrte, in Beziehung. Aus dieſem Grund heißt Zakynthos, 
der angebliche Stammvater der Thrakiſchen Einwohner 
auf dieſer Inſel, ein Sohn des Dardanos, der daſelbſt 
verehrt wurde. Später kehrte man das Verhaͤltniß um, 
und machte den Zakynthos zum Vater des Dardanos, wie 
Dione als die Mutter der Aphrodite betrachtet wurde. 
Wahrſcheinlich war Zakynthos urſpruͤnglich ein Praͤdikat 
des Hermes oder Dardanos, welches man auf die Inſel 
uͤbertrug, im Laufe der Zeit aber von Hermes trennte, 
und zu einem beſondern Weſen erhob, wie man den 
Pharis“) zu feinem Sohne machte, obwohl Pharis 
nur ein Beiname des Hermes war. 


Der Name des Dardanss beſchraͤnkt ſich nicht auf 
die bisher angeführten Orte. Auch der ſuͤdliche Theil 
von Obermdoͤſien hatte den Namen Dardanien. Die 
Bewohner deſſelben ſtammten, wie jene von Troja oder 
Samothrake, von den Thrakern ab.“) So ſehr auch 
die Dardaner in Moͤſien von dem Verkehre mit ihren 
Stammeltern getrennt waren, und durch die Beruͤhrung, 
in die ſie mit barbariſchen Voͤlkerſchaften kamen, ver— 
wildern mußten, ſo behielten ſie doch die den Thra— 
kern angeborne Liebe zur Muſik bei, welche ſie 
hoͤher ſchaͤtzten, als alle Guͤter des Lebens. Aus dieſem 
Umſtande duͤrften ſich die Sagen uͤber die Hyperboreer 
erklaͤren laſſen, welche den ganzen Tag hindurch mit 
Muſik⸗Choͤren ihre Götter verehrt haben. So unbeſtimmt 


40) Pausan. IV, 30. 44) Strab. VII, 3 p. 72 T. 2. 
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auch der viel und oft beſprochene Name der Hyperboreer 
iſt, der nichts bezeichnet, als ein jenſeits des Boreas 
wohnendes Volk, ſo geht doch aus den Erzaͤhlungen 
der Alten ſo viel hervor, daß nur die noͤrdlich und nord— 
dftlich von Thrakien wohnenden Thrakiſchen Coloniſten ge⸗ 
meint ſeyn koͤnnen, vielleicht die Dardaner, und daß 
die abweichenden Sagen über die Wohnſitze der Hyper— 
boreer bloß durch die Mangelhaftigkeit der geographiſchen 
Kenntniſſe der fruͤhern Zeit veranlaßt worden ſeyen. Ei- 
nen großen Beweis fuͤr die Behauptung, daß unter den 
Hyperboreern die gegen Norden und Nordoſten woh— 
nenden Thrakiſchen Coloniſten zu verſtehen ſeyen, finden 
wir in der Angabe,“) daß die Hpperboreer ſchon in der 
fruͤheſten Zeit Delos und Delphi mit Opfern bedacht ha⸗ 
ben ſollen; Delos war aber fruͤher im Beſitze der Karer und 
Delphi hatten die Thraker inne,“) die in Phokis einen 
vorzüglichen Anhaltspunkt hatten,“) und auf dieſen 
Landſtrich ſo maͤchtig einwirkten, daß ſich ihre Sprache bis 
auf die Zeit der Perſerkriege an einzelnen heiligen Orten 
erhielt,“) und die Phokenſer an Größe vor den übrigen 
Hellenen hervorragten. Iſt es richtig, daß die Thraker 
in Delphi und die Hyperboreer Zweige Eines Volkes wa⸗ 
ren, ſo wird man ſich nicht mehr wundern, daß die 
Sage jenen die Gruͤndung des Delphiſchen Heiligthumes 
beilegte. 


42) Herodot. IV, 33. 35. 43) Thucyd. I, 8. 44) Thucyd. 
II, 29. Der Hauptfiß der Karer war der Peloponneſos und 
die Inſeln, jener der Thraker, ihrer Stammwaͤter, Phokis 
und Boͤotien. 45) Herodot. VIII, 135. 
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Nach diefer kurzen Abſchweifung kehren wir wieder 
zu Dardanos zuruͤck, und berühren zuvoͤrderſt die Urſache, 
warum man, wenn er den Thrakern uͤberhaupt ange— 
hoͤrte, die Inſel Samothrake vorzugsweiſe als ſeine Hei— 
mat nannte. Wir haben ſchon erinnert, daß die— 
ſes Eiland urſpruͤnglich Dardania hieß.“) Dieſen 
Namen hat es ohne Zweifel von Hermes-Dardanos er— 
halten, welcher in den Weihen auf Samothrake die 
Hauptrolle ſpielte. Hier hatte alſo ſein Name einen 
ſolchen Glanz, daß man behaupten darf, er koͤnne 
an keinem andern Ort eine hoͤhere Bedeutung erlangt 
haben. Selbſt in den Zeiten der Roͤmiſchen Kaiſer, wo 
die Ehrfurcht gegen die Goͤtter ſo gewaltig erſchuͤttert 
war, ließen ſich doch noch viele Roͤmer auf dieſer Inſel 
in die Myſterien einweihen, ein Umſtand, aus dem man 
ſchließen kann, welche hohe Bedeutung ſie einſt gehabt 
haben muͤſſen. Da die Alten den Dardanos, deſſen 
Namen fie neben den übrigen Göttern auf dem Eilande 
kennen lernten, als Heros und Anfuͤhrer jener Co— 
loniſten betrachteten, welche ſich unter dem Namen 
der Teukrer im Trojaniſchen Gebiete niedergelaſſen 
hatten, ſo war es natuͤrlich, dieſen heiligen Ort, wo ſich 
ſein Name in dem glaͤnzendſten Angedenken erhalten hatte, 
als ſeine Heimat zu betrachten. Warum ſich aber ſein 
Name nicht bloß auf Samothrake, ſondern auch an ſo 
vielen andern Orten bis auf die ſpaͤteſte Zeit erhielt, 
wird erſt dann ganz begriffen werden können, wenn wir 


46) Pausan. VII, 4, 3. 
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zuerſt in Kuͤrze gezeigt haben, daß Dardanos bei den 
Thrakern dieſelbe Bedeutung hatte, wie Hermes. 

Die Griechiſchen Schriftſteller, welche den Dardanos 
in ihre Goͤtter- und Herven= Genealogie verflochten haben, 
nennen ihn einen Sohn des Zeus, “) und melden, daß 
er den Erichthonios, den reichſten unter allen Men- 
ſchen und Koͤnigen, erzeugte.“) Der größte Reich— 
thum beſtand in der fruͤheſten Zeit in Sklaven und 
Heerden. Deßhalb hat Erichthonios dreitauſend Stu— 
ten. Wenn die Sage die Idaia eine Tochter des 
Dardanos nennt,“) und meldet, daß dieſe mit dem Thra⸗ 
kiſchen!) Seher Phineus vermaͤhlt war, fo wollte fie 
nicht bloß auf die Bedeutung des Dardanos hinweiſen, 
ſondern durch dieſe genealogiſche Verbindung auch die 
Abſtammung der Teukrer in Troja von den Thrakern be- 
zeichnen. Aus der Angabe, daß Erichthonios des Dar— 
danos Sohn heißt, ſchließen wir, daß Dardanos bei den 
Teukrern Gott des Himmels war, der durch ſein 
wohlthaͤtiges Einwirken auf die Erde alles zum Bluͤhen 
und Gedeihen bringt. Wir wiſſen, um zur Erläuterung 
jener Sage ein ſprechendes Beiſpiel anzufuͤhren, daß 
Hermes, Gott des Himmels, den Ares, der bei den 


— 


47) Apollod. III, 42, A. Strab. VII, p. 551. Schol. Ly- 
cophr. 29. 78. Eustath. p. 1155. Conon. Narrat. 21. 
48) Hom. II. XX, 219. Heyn. ad. Apollod. 335. 49) 
« Diod. IV, 43. Apollod. III, 45, 3. et Heyn. p. 526. 
Schol, Apoll. Rhod. 1, 214. 50) Dafur ſpricht nicht 
bloß ſeine Seherkunſt, ſondern auch ſein Aufenthalt in 
Thrakien. Diod. IV, 43. 44. Schol. Sophoel. Antigon. 
980. Schol. Apoll. Rhod. II, 178. Hyg. fab. 19. 


277 


Thrakern urſpruͤnglich Gott des Getreidebaues 
war, ) aus der Gefangenſchaft der Aloiden befreite. 
Entkleiden wir dieſe ſinnreiche Mythe ihres dichteriſchen 
Gewandes, ſo ergibt ſich aus ihr, daß nach den Vor— 
ſtellungen der Alten Hermes, der das Tageslicht bringt 
und Leben ſchafft, auch die Saatkeime aus ihrem Ge— 
faͤngniſſe, d. h. aus dem Schooße der Erde, empor⸗ 
fuͤhrt, und ihnen Gedeihen verleiht. Da Hermes und 
Dardanos ein und daſſelbe Weſen ſind, ſo kann es nicht 
befremden, daß Erichthonios des letztern Sohn heißt. 
Erichthonios iſt Symbol der aufſproſſenden 
Saat, ) über deren Gedeihen Hermes oder Dardanos 
wacht. Auch Athen, welches in der Urzeit ebenfalls 
von Thrakern bewohnt war,) hatte feinen Erichtho— 
nios, den die Erde gebar, ) indem das Getreide aus 
ihr emporkeimt. Pallas ſetzte dieſen Erichthonios in 
ihren Tempel,) nach andern Nachrichten übergab fie 
ihn in einer Kiſte den Toͤchtern des Thrakiſchen %) He: 
ros Kekrops. Die Toͤchter des Kekrops ſind Perſo— 
nificationen des vom Himmel herabtraͤufeln— 
den Thaues, ) welcher den Fruchtkeimen Nahrung gibt, 


51) Dieß ergibt ſich aus der Sage von feiner Gefangenneh— 
mung durch die Aloiden. cf. Hom. II. V, 585. et Schol. 
ad J. e. Hyg. Astron. II, 40. 52) Hyg. Astron. II, 13. 
Hyg. fab. 166. Eratostb. Catastr. 15. 53) Apollod. III, 
15. 4. Pausan. I, 38. Schol. Sophocl. Oed. Colon. 1108. 
Heyn. ad. Apollod. p. 558. 54) Apollod. III, 14, 6. 
Schol. Lycophr. III. Meurs. Regg. Attic. II, 1. 55) 
Apollod. I. c. Paus. I, 18. Ovid. Metam. II, 559. 56) 
Heyn. ad Apollod. p. 329. 57) Dafür ſpricht die Bedeu— 
tung ihrer Namen. 
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das Kaͤſtchen aber, worin das Kind verborgen liegt, iſt 
der Schooß der Erde, dem der Saame anvertraut 
wird. Pallas pflegt den Erichthonios deßhalb in ihrem 
Tempel, weil ſie als Symbol des Aetherfeuers 
durch die belebende Kraft der Waͤrme die Saaten zur 
Reife fördert. | N | 

Der Bruder des Dardanos heißt Jas ion ), den 
Heſiodos einen Sohn des Zeus und der Elektra nennt. 
Auch Hermes”) heißt in der Griechiſchen Mythenge— 
ſchichte ein Sohn des Zeus, und hat eine Tochter des 
Atlas, die Maja‘), zur Mutter. Wie Hermes in dem 
Griechiſchen Goͤtter-Syſtem dem Zeus feinen Platz einraͤu— 
men mußte, und als deſſen Sohn dargeſtellt wurde, fo er= 
ging es auch dem Dardanos und Jaſion, als man fie 
als ſelbſtſtaͤndige und von Hermes verſchiedene Weſen be⸗ 
trachtete. Wenn Jaſion ein Sohn des Minos oder Kory— 
thos heißt“), und nach der Erzählung der Kreter auf 
ihrer Inſel geboren wurde, ſo deutet dieſe Angabe auf die 
ſchon beruͤhrte Thatſache hin, daß Hermes auf Kreta auch 
den Beinamen Minos hatte, und in der Stadt Korythos 
unter demſelben verehrt wurde. Andere nennen den Va— 
ter des Jaſion Eileithyios. “) Hermes-Jaſion fuͤhrt 
naͤmlich nicht bloß die Seelen der Abgeſchiedenen in das 
Schattenreich hinab, ſondern er iſt auch derjenige Gott, 
welcher das Tageslicht bringt, die Keime der Saa— 
ten hervorlockt, und alles in das Leben ruft. 


— 


58) Hesiod. Theog. 670. 59) Hesiod. Theog. 938. 60) He- 
siod. I. c. 61) Schol. Theocrit. III, 50. Hyg. fab. 270. 
62) Hyg. I. c. 
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Eileithyios heißt der Lichtbringer.“) Dieſer Beiname eig— 
nete ſich vollkommen fuͤr den Hermes, und wenn Ja— 
ſion eben ſo hieß, ſo kann er wohl von jenem Gott nicht 
verſchieden geweſen ſeyn. Die vollkommene Gleichheit 
des Jaſion mit Hermes erhellt am deutlichſten aus einer 
alten Sage, die ſich in den Homeriſchen Geſaͤngen erhalten 
hat.“). Nach derſelben vermaͤhlte er ſich auf einem drei: 
mal geackerten Brachfelde mit der Demeter. Zeus 
aber, der dieß bemerkte, erſchlug ihn mit dem Blitze. Ya: 
ſion verbindet ſich als Gott des Himmels mit der 
Erde, und befruchtet dieſe, wie ſich nad) der Griechiſchen 
Mythologie Zeus mit der Here vermaͤhlt, und unter ihrem 
Lager Blumen und Kräuter aller Art emporſproſſen. ““) 
Zeus naher ſich auch der Semele im Gewitter, wie Ja— 
ſion der Demeter, weil der Gewitterregen die Fruchtbarkeit 
der Erde am meiften erhöht. Sobald man aber den Sa: 
fion als einen Menſchen, und nur den Zeus als Don: 
nergott betrachtete, ſo war es hoͤchſt natuͤrlich, daß man 
die Gewalt zu blitzen und zu donnern, auf Zeus uͤber— 
trug, und indem man ſah, daß der Blitz die Gegenftände, 
welche er trifft, zerftore, ſagte, Zeus habe den Jaſion mit 
dem Blitz erſchlagen. Daſſelbe geſchah auch in der Sage 
von der Semele. Auch dieſe ſoll durch des Zeus Blitz ums 
gekommen ſeyn, weil man die ganze Erzaͤhlung buchſtaͤb— 
lich nahm, und die Semele nicht als Goͤttin, ſondern als 
ſterbliche Frau betrachtete. Der Sohn, den Jaſion auf 


65) Vergl. die Abhandlung über Helena. 64) Hom. Odyss, 
V, 125. Athen. XIII, 2. Hyg. fab. 270. Schol, Theoerit, 
I. c. 65) Hom. II. XIV, 347. 
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jenem Brachfelde mit der Demeter erzeugte, heißt Plus 
tos , der die üppige Fülle aller Früchte und des großen 
Reichthumes bezeichnet, welchen die Erde bei guͤnſtigem 
Einfluſſe des Himmels gewaͤhrt. Daß die Sage von der 
Verbindung des Jaſion mit der Demeter keine andere Be— 
deutung haben koͤnne, ergibt ſich am deutlichſten aus der 
Erzählung”), daß Jaſion auf der Inſel Kreta den Acker— 
bau eingefuͤhrt haben ſoll. Wenn aber Heſiodos ſeine 
Vermaͤhlung mit der Demeter nach Kreta verſetzt “), fo er— 
klaͤrt ſich dieß aus dem Umſtande, daß die einzelnen Thra⸗ 
kiſchen Coloniſten die Sagen von ihren Goͤttern lokal an 
wendeten. Jaſion ſoll nach Diodoros 9) von feinem Wa: 
ter die Geheimlehre erlernt, und ſodann Andere in der⸗ 
ſelben unterrichtet haben. Es iſt keine ſeltene Erſcheinung, 
daß man den Goͤttern, welche ſpaͤtere Generationen als 
Herven betrachteten, die Ausübung oder fogar die Eins 
führung derjenigen Gebräude beilegte, welche 
mit ihrem Cultus verbunden waren. Medeia toͤdtet ihre 
eigenen Kinder ?), weil die Thraker in der fruͤheſten Zeit 
nicht bloß dem Minotauros !“) auf Kreta, ſondern auch der 
Mondgdttin (Medeia) Menſchenopfer darbrachten. ). Auf 
gleiche Weiſe weiht Jaſion in die Myſterien ein, welche 
mit ſeinem Dienſte verbunden waren. Auf aͤhnliche Weiſe, 
wie ſich Jaſion mit der Demeter verband, und den 


66) Hom. Odyss. I. c. 67) Schol. ad Hom. Odyss. V, 125. 
Heyn. ad Apollod. p. 292. 68) Hesiod. Theogon. 969. 
69) Diodor. V, 48—49. 70) Aelian. V. H. V, 21. 74) Pau- 
san. I, 41. Schol. Eurip. Hipp. 35. 1200. Hyg. fab. 198. 
72) Vergl. die Abhandlung über die Pelasger. 
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Plutos erzeugte, vermaͤhlt fih auch Hermes mit der 
Hekate, wodurch nicht bloß den Hirten, ſondern auch 
den Ackerbauern unendlicher Segen zu Theil wird.“). 
Wir glauben, daß ſich aus der Gleichheit der einzel— 
nen Sagen uͤber die Verbindung des Hermes mit der He— 
kate, des Dardanos mit der Bateia und des Jaſion mit 
der Demeter, des Zeus mit der Here oder Semele abneh— 
men laſſe, daß die genannten vier Goͤtter Symbole ein 
und deſſelben Gegenſtandes, des Himmels, 
ſeyen, und ſich nur in ſo fern von einander unterſcheiden, 
als Zeus den Hellenen, Hermes, Dardanos und Jaſion 
aber den einzelnen Zweigen der Thraker angehdren. 
Daß Hermes bei dieſen Gott des Himmels war, und 
beſonders von den Koͤnigen verehrt wurde!), wiſſen wir 
aus Herodotos. Wie viele Beinamen Hermes oder 
Zeus bei den Griechen hatte, die ſich theils auf die Tha— 
ten dieſer Goͤtter, theils auf einzelne Merkmale ihrer 
Macht, theils auf den Ort ihrer Verehrung, theils auf 
andere Umſtaͤnde bezogen, iſt bekannt. So glauben wir, 
daß auch die Namen Jaſion und Dardanos urſpruͤng— 
lich Praͤdikate des Hermes waren, welche bald, wenig— 
ſtens an einzelnen Orten, eine hoͤhere Bedeutung 
erlangten, als der eigentliche Name des Gottes, und im 
Laufe der Zeit von dieſem getrennt, und als ſelbſt ſtaͤn— 
dige Weſen, ſpaͤter aber als Heroen betrachtet wurden. 
Das innige Verhaͤltniß, das zwiſchen Dardanos und Ja— 
ſion ſtatt findet, indem ſie Bruͤder heißen, deutet ihre ur— 


75) Hesiod. Theog. 411 sqq. 74) Herodot. V, 7. 
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ſpruͤngliche Foentität vollkommen an, fo wie ſich ihre 
Gleichheit mit Hermes nicht bloß aus den angeführten Sa— 
gen, ſondern auch aus dem Umſtand abnehmen laͤßt, daß 
fie beide Söhne des Zeus heißen, wie Hermes. Frei⸗ 
lich ſollten ſie, da ſie urſpruͤnglich nur Praͤdikate des Her— 
mes, nicht des Zeus waren, Soͤh ne des Hermes heißen; 
allein wir haben ſchon erinnert, daß wir die Thrakiſche 
Mythologie nicht aus Thrakiſchen, ſondern nur aus 
Griechiſchen Quellen ſchoͤpfen koͤnnen, daß bei den 
Griechen Zeus als Gott des Himmels verehrt wurde, Her⸗ 
mes aber in den Hintergrund trat, und nur als Die— 
ner des Zeus angeſehen ward. Aus dieſer unlaͤugbaren 
Thatſache laͤßt ſich leicht abnehmen, warum nicht bloß 
Dardanos und Jaſion, ſondern Hermes ſelbſt in der Grie— 
chiſchen Mythologie als Soͤhne des Zeus auftreten, und 
nicht bloß jene, ſondern auch dieſer in Unterordnung unter 
dem Griechiſchen Goͤtterkoͤnig erſcheinen. Wie haͤufig uͤbri— 
gens die Praͤdikate der einzelnen Goͤtter zu ſelbſtſtaͤndigen 
Weſen erhoben wurden, haben wir bei der Erklaͤrung der 
Sagen uͤber die Wanderungen der Helena gezeigt, ſo daß 
wir hier nicht durch neue Beiſpiele eine laͤngſt ausgemachte 
Sache zu erhaͤrten brauchen. Die Wanderungen des Dar— 
danos erklaͤren ſich aus der im Alterthume herrſchenden 
Sitte, die Goͤtter und Heroen in die Colonien mit: 
zunehmen. Sobald man aber ſolche aus Praͤdikaten ein⸗ 
zelner Götter entſtandene Weſen als Perſonen betrach- 
tete, und die Urſache ihrer weiten Verbreitung nicht mehr 
verſtand, ließ man ſie an die Orte wandern, wo ſich ihr 
Andenken erhalten hatte. Das naͤmliche Schickſal begeg⸗ 
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nete auch dem Dardanos und Jaſion, die nach der allmaͤh— 
ligen Ueberwaͤltigung der Thrakiſchen Coloniſten in Grie: 
chenland in die Reihe der Heroen herabgeſunken waren. 
Die Anſicht von Buttmann !), der den Jaſion von 
einer ganz andern Seite betrachtete, koͤnnen wir nicht mit 
Stillſchweigen uͤbergehen. Dieſer Gelehrte hielt den Ja— 
ſion fuͤr gleichbedeutend mit dem Jaon, dem uralten 
Stammvater der Jonier, und glaubte, daß die ethno— 
graphiſche Verbindung der Trojaner und Grie— 
chen in zwei ſo uralten Namen und Staͤmmen, wie die 
Dardaner und Jonier waren, auf eine unzweifelhafte 
Weiſe angedeutet werde. Die Angabe von der Verbin— 
dung des Jaſion mit der Demeter bezieht er auf den Vor— 
zug, welchen die Saͤnger den Joniern vor den Dardanern 
einraͤumten. Buttmann kam wahrſcheinlich dadurch auf 
dieſe unrichtige Vorſtellung, daß er die Pelasger als ei— 
nen Zweig der Jonier betrachtete, und zwiſchen dieſen 
und den Dardanern keinen großen Unterſchied machte. 
Wir haben aber in der Abhandlung uͤber die Helleniſche 
Abſtammung der Pelasger Stellen angefuͤhrt, aus denen 
ſich ergibt, daß die Pelasger kein Zweig der Jonier, 
ſondern der Achaͤer waren; daß die Teukrer von den 
Pelasgern verſchieden waren, duͤrfte ſich aus der 
bisherigen Unterſuchung abnehmen laſſen. Wenn Ans 
dromache's Vater Eétion Herrſcher von Imbros heißt, 
und ein Jaſion “) auf dieſem Eiland erwähnt wird, fo 
darf man daraus noch keineswegs ſchließen, die Teu⸗ 


75) Buttm. Mytholog. II, 180. 76) Buttmann. Mytholog. 
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frer und die Pelasger feyen ein und daſſelbe Volk. Wir 
wiſſen aus zuverlaͤſſigen Quellen“), daß Imbros vor 
dem Trojaniſchen Kriege von Thrakern bewohnt 
war, wie Lemnos, und daß ſich erſt ſpaͤter Pelas— 
ger auf Lemnos “) und Imbros niederließen. Mithin 
kann aus der Nachricht, welche den Eetion zum Ge— 
bieter von Imbros macht, nicht gefolgert werden, daß 
die Einwohner dieſes Eilandes ſchon in der fruͤheſten 
Zeit Pelasger geweſen ſeyen, wohl aber ergibt ſich aus 
derſelben, daß fie, wie die Teukrer, Thrakiſcher Ab: 
kunft waren, und deßhalb auch mit dieſen in der innig— 
ſten Verbindung ſtanden, wie die Angabe von der Ver— 
maͤhlung des Hektor mit Eötion's Tochter zeigt. 

Daß Dardanos die Stadt Dardania nicht erbaute, 
fondern dieſelbe nach einem Praͤdikate des Haupt: 
gottes benannt ward, liegt am Tage. Die naͤmliche Er⸗ 
ſcheinung treffen wir auch in Boͤotien an, wo die Kad— 
mea ebenfalls von einem Koͤnig Kadmos erbaut und 
benannt worden ſeyn ſoll, waͤhrend ſie doch ihren Namen 
von einem Beiworte des Hermes (Kadmos) empfan⸗ 
gen hat. Dieſer Umſtand muß demjenigen, welcher be: 
denkt, daß die Thrakiſchen Koͤnige in Hermes 
ihren Hauptgott verehrten !), ſehr einleuchtend ſeyn. 
Warum ſollten ſie, die ihre Macht von ihm hatten, wie 
die Griechiſchen von Zeus, die Burgen und Staͤdte, die ſie 
bewohnten, nicht nach ihrem Nationalgott oder 


77) Eustath. ad Dionys. Perieg. 524. 78) Strab. VII, sub 
fin. p. 134 T. 2 ed. Tauchn. cf. Herodot. VI, 140. 79) He- 
rodot. V, 7. 
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nach Praͤdikaten deſſelben benennen? Von der Stadt 
Dardania ging der Name auf das herrſchende Geſchlecht 
und allmaͤhlig auch, wie es ſcheint, auf die Einwohner 
über. 

So wenig Dardanos Über die Teukrer herrſchte, eben 
ſo wenig darf ſein angeblicher Sohn als eine geſchichtliche 
Perſon betrachtet werden. Die Sage von ſeiner Abſtam— 
mung und ſeinem Reichthum bezieht ſich auf den wohlthaͤ— 
tigen Einfluß, welchen der Himmel auf ) die Erde aus— 
übt. Auf den Erichthonios folgte nach der Sage Tros, 
deſſen Name ſeine Entſtehung der Stadt Troja zu verdan— 
ken hatte. Warum Troja dieſen Namen fuͤhrte, was der— 
ſelbe bezeichnete, koͤnnen wir aus Mangel an geſchichtli— 
chen Ueberlieferungen nicht beſtimmen. Von der Stadt 
ging der Name allmaͤhlig auf das Land uͤber. Da aber 
nach den kindlichen Vorſtellungen des Alterthums jede 
Stadt ihren Namen von einem Erbauer erhielt, 
ſo ſtellte die Sage einen Tros in die Reihe der Teu— 
kriſchen Koͤnige, und brachte denſelben mit Erichtho— 
nios in genealogiſche Verbindung. An die Spitze konnte 
ſie ihn nicht ſetzen, weil Dardania fruͤher erbaut wurde, 
als Troja. Sobald die Sage einmal einen ſolchen Heros 
geſchaffen, und in genealogiſche Verbindung gebracht hat, ſo 
werden auch die Nachrichten von den Ereigniſſen, die in 
feine Zeit fallen, auf ihn uͤbergetragen. Diodoros erwahnt), 
daß Tros mit Tantalos, dem Koͤnig der Phrygier oder 
Maͤonier, Krieg fuͤhrte. Es ſcheint alſo, daß die Maͤo— 


50) Hom. II. XX, 230. 81) Diod. IV, 76 8. 


286 


nier oder Phrygier und Teukrer, obſchon fie gleicher Ab— 
kunft waren, wahrſcheinlich wegen Vergroͤßerung ihrer 
Macht in Zwiſtigkeiten mit einander geriethen. Ein Sohn 
des Tros heißt Ganymedes. Schon Homeros ®) 
ruͤhmt von ihm, daß er der ſchoͤnſte unter allen Menſchen 
geweſen ſey; wegen ſeiner Schoͤnheit ſoll ihn Zeus von der 
Erde hinweggenommen, und in den Olympos verſetzt haben, 
damit er mit ihm lebte, und als Mundſchenk diente. 
Zeus gab dem Tros zur Entſchaͤdigung Roſſe von ausge— 
zeichneter Schoͤnheit. In der Gegend von Kyzikos und 
Priapene zeigte man den Ort, Harpageia!) genannt, von 
wo ihn Zeus entfuͤhrt haben ſoll. Andere Saͤnger und 
Schriftſteller nennen eine andere Gegend. So ſchoͤn aber 
auch die Roſſe waren, welche Tros von dem Goͤtterkoͤnig 
für feinen Sohn erhalten hatte, fo konnte er doch den Ver— 
luſt deſſelben nicht vergeſſen, ſondern brachte den Reſt ſei— 
ner Tage in Kummer dahin. Nach andern Angaben ward 
Ganymedes nicht von Zeus, ſondern von Tantalos ent- 
führe). Wir ſehen aus dieſer Erzählung, daß die Kna— 
benliebe, welche ſich im Alterthum bei den Thrakern 
fand ®), durch dieſe ſich nicht bloß nach Griechenland, ſon— 
dern auch nach Troja verbreitete. Aus dieſer Erſcheinung 
erklaͤrt ſich die Sage, daß Orpheus von den Thrakiſchen 
Frauen zerriſſen worden ſey k“), weil er ihren Männern 


82) Hom. II. XX, 253. 83) Strab. XIII, p. 587. ef. Virgil. 
Aen. V, 252. Horat. Od. III, 20, 16. 84) Nitsch, My- 
tholog. Lexie. I, 744. 85) Nicht bloß bei den Thrakern, 
ſondern auch bei allen von ihnen abſtammenden und mit 
ihnen verwandten Zweigen. 86) Ovid. Metam. X, 83. Hyg. 
Astron. II, 7. 
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Liebe zu [hönen Knaben und dadurch Gleichguͤltig— 
keit gegen ſie einfloͤßte. Bei den Thrakiſchen Koͤnigen in 
Theben artete die Knabenliebe in einem ſolchen Grad aus, 
daß die Namen der einzelnen Glieder dieſes Geſchlechts 
theils von ihrer Geilheit, theils von den durch dieſes 
Laſter verurſachten koͤrperlichen Gebrechen ent— 
lehnt ſind. Nicht bloß in Theben hatte ſich dieſe ſonder— 
bare Sitte feſtgeſetzt, ſondern auch bei den Atriden im 
Peloponneſos. Wie die Alten, ſobald ſie ſich ihre Goͤtter 
in menſchlicher Geſtalt vorſtellten, menſchliche Sitten 
und Gebraͤuche auf ſie uͤbertrugen, ſo legten ſie ihnen auch 
dieſe Untugend zur Laſt, und ſagten, Zeus habe den Ga— 
nymedes entfuͤhrt. Daß dieſer Name auf die eben bezeich— 
nete Sache ſich beziehe, erhellt auch aus dem Umſtand, 
daß Hebe den Beinamen Ganymede fuͤhrte 57). In 
ſo fern die Knabenliebe bei den Teukrern, wie bei den 
Kadmeonen und Atriden herrſchte, konnte Ganymedes ſehr 
wohl mit den Trojaniſchen Koͤnigen in genealogiſche Be— 
ziehung gebracht werden. Aus dieſem Grunde darf es 
auch nicht befremden, daß er bald ein Sohn des Tros, 
bald des Erichthonios, bald des Aſſarakos, bald des Lao— 
medon heißt, und als ſeine Heimat bald Troja, bald 
Lydien, bald Kreta, bald der Peloponneſos genannt wird. 

Der Nachfolger des Tros iſt JIlos, der feine Ent— 
ſtehung der Stadt Ilion zu verdanken hat, die auch Troja 
hieß). Daß beide Namen eine und dieſelbe Stadt be— 
zeichnen, erſehen wir aus der Ilias. Wie die Mythe 


87) Pausan. II, 13, 3. 88) Hom. Il. XX, 232. ef. Apollod. 
III, 12, 3. Schol. Lycophr. 29. 355. 
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einen Tros erfand, um den Namen Troja zu erklaͤren, ſo 
ſtellt ſie als Nachfolger des Tros den Ilos auf, um den 
eigentlichen Namen der ſpaͤtern Hauptſtadt des Trojani— 
ſchen Reiches zu erklaͤren. Ilos, meldet die Sage ), fand 
ſich zu Priapos bei Kampfſpielen ein, und hielt ſich ſo 
tapfer, daß er ſich fuͤnfzig Sklaven und fuͤnfzig Sklavinnen 
errang. Zu dieſem Kampfpreiſe fuͤgte Tantalos noch eine 
Kuh, mit dem Befehl, Ilos ſollte da eine Stadt erbauen, 
wo ſich dieſes Thier niederlegen wuͤrde. Da ſich die Kuh 
am Grabe der Ate niederließ, ſo erbaute Ilos hier die 
Stadt Ilion. Als die Stadt vollendet war, flehte Be: 
zum Zeus, er möchte ihm durch ein Zeichen zu erfennen 
geben ob ihm der Bau angenehm wäre. Am Mörgen 
des folgenden Tages fand er vor feinem Zelte das Palla— 
dion. Er gründete nun der Pallas einen Tempel, in 
welchen er dieſes Bild brachte. Zugleich ſetzte er den 
Krieg, den ſein Vater wegen der Entfuͤhrung des Gany— 
medes mit Tantalos angefangen hatte, ruͤſtig fort, und 
zwang deſſen Sohn Pelops, fein Reich zu verlaſſen 9). 
Es liegt uns ob, dieſe Sagen einer kurzen Kritik zu unter⸗ 
werfen, und ihre Bedeutung zu beſtimmen. Kampfſpiele 
waren bei den Karern?) und überhaupt bei den Thrakiſchen 
Voͤlkerſchaften, die fehr kriegsluſtig waren, eine Lieblings— 
beſchaͤftigung, und wurden vorzuͤglich zur Verherrlichung 
von Hochzeiten *) und andern Feſten veranſtaltet. Daher 
darf es nicht auffallen, wenn die Mythe ſagt, Tantalos 
habe zur Ehre feines Gaſtfreundes Ilos Kampfſpiele ver— 


89) Schol. Lyecphr. 29. 90) Pausan. II, 22. 91) Thucy- 
did. I, 6. 92) Pind. Ol. I. 69 sqq. / 
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auſtaltet. Die fünfzig Knaben und fünfzig Maͤdchen wer 
den darum als Kampfpreis erwähnt, weil man damals 
bei den Thrakiſchen Voͤlkerſchaften, wie bei den Hellenen, 
noch kein gepraͤgtes Geld hatte, ſondern Sklaven und Rin— 
der als Mittel des Verkehrs gebrauchte, und als Gegen- 
ſtaͤnde des Reichthums betrachtete. Thiere, Kuͤhe und 
Ziegen, erſcheinen haufig in der Sage als Führer von Colo— 
niſten “); warum aber dieſes geſchah, laͤßt ſich nicht aus— 
mitteln. Die Kuh ließ ſich deßhalb am Grabe der Ate, 
an einem Ungluͤcksplatze, nieder, weil Paris nach der 
Sage durch die Entfuͤhrung der Helena einen ſo ſchnellen 
Untergang der Stadt Ilion herbeifuͤhrte. Das Palla— 
dion war das größte Heiligthum dieſer Stadt. An die 
Erhaltung deſſelben knuͤpfte der Volksglaube die Fortdauer 
Ilions und des Trojaniſchen Reiches. Man hielt es na— 
tuͤrlich fuͤr ſo alt, als die Stadt ſelbſt, weil man 
glaubte, daß ſie ohne dieſes Kleinod nie habe be— 
ſtehen konnen. Aus dieſem Grunde fällt es gleich bei 
der Gruͤndung derſelben vom Himmel. Auch ehrte man 
es zu ſehr, als daß man ſich zu der Annahme haͤtte ver— 
ſtehen ſollen, es ſey von Menſchenhaͤnden verfertigt 
worden. Daß es ein Bild der Pallas geweſen ſey, 
muͤſſen wir beſtreiten; denn Herodotos ) kennt die Pallas 
nicht als Thrakiſche, ſondern nur als aͤcht Helleniſche 
Goͤttin. Wir glauben, daß nur der Name Palladion zu die— 
ſer Verwechslung Anlaß gab, und daß es entweder das Bild 
des Hermes-Dardanos, oder der Aphrodite Urania 


95) Welck. Kretiſche Colon. S. 72 fig. 94) Herodot. V, 7. 
Uſchold, Geſchichte des Trojan. Krieges. 19. 


290 


geweſen ſey, welche ficher die Thrakiſche Artemis 
des Herodotos “) iſt. Die Erzaͤhlung von dem Kriege, 
welchen los am Ende feiner Regierung mit Tantalos 
führte, beſtaͤtigt unſere ſchon einmal ausgeſprochene Ver⸗ 
muthung, daß die Teukrer bei der Erweiterung ihrer 
Macht mit ihren Nachbaren in feindliche Beruͤhrung und 
Zwiſtigkeiten kamen. Daß aber Pelops nicht durch 
die Teukrer zur Auswanderung nach dem Peloponneſos 
gezwungen wurde, ferner, daß er keine geſchichtliche Perſon 
war, haben wir bereits in einer andern Beilage 1 se 
verſucht. Faßt man dieſe Nachrichten über Flos in's Auge, 
ſo wird man es nicht mehr ſonderbar finden, warum er 
bald ein Sohn des Tros, bald des Dardanos heißt, warum 
einige feinen Sohn Laomedon “) nennen, andere aber be— 
richten 7), daß er kinderlos geftorben ſey. Wichtig iſt die 
Sage, daß Makar fein Sohn geweſen ſey n). Makar 
ſoll Antiſſa auf Lesbos gegruͤndet, und nach ſeiner Gemah— 
lin benannt haben ?)). Auf Lesbos wohnten in der Urzeit 
Karer ), dieſe aber waren ein Zweig der Thraker. 
Wenn nun die Mythe den Makar, deſſen Name bloß eine 
verlängerte Form von Kar iſt »), zum Sohne des Laome⸗ 
don macht, fo bezeichnet fie dadurch den innigen Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen den Karern und Teukrern und die 
gleiche Abſtammung beider Voͤlker. Aus der Ver— 
wandtſchaft beider Volker erklaͤrt ſich die Sage, das Haupt 
des Thrakiſchen Sängers Orpheus ſey nach Lesbos ge: 


95) Herodot. I. e. 96) Apollod. III, 12, 3. 97) Heyn. ad 
Apollod. p. 299. 98) Diod. V, 57. 99) Plehn. Lesbiac. 
p. 13. 100) Plehn. I. e. 101) Plehn J. e. 
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ſchwommen ), und dieß fen die Urſache geweſen, daß 
ſich die Muſik auf dieſer Inſel ſo fruͤhzeitig entwickelte, 
und zu einem ſo hohen Grade von Ausbildung und Voll— 
endung gelangte, daß ſpaͤter Terpandros als Verbeſſerer 
der geſammten Griechiſchen Muſik auftreten konnte. 
Laomedon, welcher ſich in der Reihe der Teukri— 
ſchen Könige an Ilos anſchließt, und von einigen fein 
Sohn genannt wird, iſt ein allgemeiner Name, und 
bezeichnet einen Volkshirten, wie man die Koͤnige in der 
fruͤhern Zeit vermoͤge ihrer erhabenen Beſtimmung !), „fuͤr 
das Wohl der ihnen Untergebenen zu wachen,“ 
zu nennen pflegte. Es iſt keine ungewoͤhnliche Erſchei— 
nung, daß die Sage, wenn ſie von Staͤdten oder Orten 
keine Namen mehr entlehnen kann, um die Geſchlechts— 
regiſter auszufuͤllen, zu allgemeinen Bezeichnungen 
ihre Zuflucht nimmt. Die Namen der Kadmeiſchen Könige 
entſtanden groͤßtentheils aus Perſonificationen, welche ſich 
auf die geiſtige und moraliſche oder koͤrperliche Beſchaffen— 
heit des Herrſchergeſchlechtes beziehen. Um die Luͤcke, 
welche nach dem Tode des Oedipus und ſeiner Soͤhne ein- 
tritt, zu ergaͤnzen, ſetzt man den Kreon ein ), deſſen 
Name, wie das Aegyptiſche Wort Pharao, einen Herr: 
ſcher uͤberhaupt, aber keine beſtimmte Perſon, be— 
deutet. Auf gleiche Weiſe ſuchte ſich die Sage in der Ge— 


102) Lucian. op. T. II, p. 585. Serv. ad Virgil. Georgie. 
IV, 525. Hyg. Astron. II, 7. Ovid. Metam. X, 56 ef. Phi- 
lostrat. Hero. V, 3. 105) Passowii Lex. Graec. s. h. v. 
404) Hom. II. I, 130. Ueber Kreon von Theben cf. Heyn. 
ad Apollod. p. 255. 
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ſchichte der Teukrer zu helfen. Sie fuͤgte den Namen 
Laomedon ein, um die Luͤcke zwiſchen Ilos und Pria⸗ 
mos auszufuͤllen. Einige nennen die Tochter des Ska⸗ 
mandros, Strymo, als feine Gattin”). Strymon 
hieß ein Fluß in Thrakien 106). Auch ein Bach des Ska⸗ 
mandros fuͤhrte dieſen Namen. Fluͤſſe und Baͤche ſind 
nach den Vorſtellungen der Alten von Göttern und Goͤt⸗ 
tinnen bewohnt. Um das Verhaͤltniß des Strymon zum 
Skamandros zu bezeichnen, nannte man die Wymphe 
Strymo eine Tochter des Skamandros, und legte ſie 
nach einer im Alterthum einheimiſchen Sitte, „die Koͤ— 
nige mit den Landesgoͤttinnen zu vermaͤhlen,“ 
dem Laomedon als Gemahlin bei. Uebrigens koͤnnen 
wir nicht unterlaſſen, zu erinnern, daß die Gleichheit 
der Namen Trojaniſcher Fluͤſſe und Orte mit den 
Thrakiſchen einen großen Beweis fuͤr die Thra— 
kiſche Abſtammung der Teukrer liefert. Nach an⸗ 
dern Angaben “)) war Plakia, des Atreus Tochter, 
mit Laomedon vermaͤhlt. Waren nun die Voͤlker, welchen 
die Atriden angehören, mit den Teukrern verwandt, und 
durch Wechſelheirathen verbunden, wie war es moͤglich, daß 
man den Agamemnon als das Oberhaupt der⸗ 
jenigen Hellenen betrachten konnte, welche dem 
Trojaniſchen Reiche den Untergang bereite— 
ten? Da die Atriden mit den Karern auf Lesbos 
gleicher Abkunft waren, ſo leuchtet es ein, wie man den 


105) Apollod. III, 12, 3. 106) Strab. VII, sub fin. p. 133 
T. 2 ed. Tauchn. 107) Apollod. III, 12, 3 et Heyn. ad 
J. e 
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Makar einen Sohn des Ilos und die Plakia, die 
Tochter des Atreus, deſſen Name Kariſchen Ur— 
ſprungs iſt, Gemahlin des Laomedon nennen konnte. 
Von der Anſiedelung der Pelasger im Trojaniſchen Gebiete, 
welche die Sage in die Zeit des Laomedon ſetzt, haben wir 
ſchon geſprochen. Dieſe Pelasger hatten bei der erſten 
Einnahme Ilion's oder bei ihrer Niederlaſſung in Troja 
den Teukrern keinen zu großen Schaden zugefügt “), ſon— 
dern nur einen Strich ihres Landes in Beſitz genommen. 
Sie waren der ſchwaͤchere Theil der Bevoͤlkerung, und 
ſtanden unter der Botmaͤßigkeit der Teukriſchen Fuͤrſten. 

Der letzte derſelben, unter deſſen Regierung das Reich 
zu Grunde ging, heißt Podarkes. Er gerieth in die 
Gefangenſchaft des Herakles, allein ſeine Schweſter Heſione 
befreite ihn aus derſelben. Daher ſoll er den Namen 
Priamos bekommen haben. Daß Priamos ein Ge— 
ſchoͤpf der Dichtung iſt, unterliegt kaum einem Zweifel. 
Daher wollen wir nur einige ethnographiſche Angaben, 
welche auf ihn uͤbergetragen ſind, in Kuͤrze betrachten. 
Priamos ruͤhmt ſich ), daß er bei Gelegenheit einer Ge: 
ſandtſchaft von den Thrakern einen herrlichen Becher 
zum Geſchenk empfangen, und erzählt ""), daß er von den 
Myſiern ſchoͤne Mauleſel erhalten habe, und daß er den 
Phrygiern im Kampfe gegen die Amazonen Beiſtand lei— 
ſtete n). In dieſen Sagen ſehen wir die Verwandtſchaft 
der genannten Voͤlker, von welcher wir ſchon fo oft ger 
ſprochen haben, neuerdings beſtaͤtigt. 


108) ef. c. 2 dieſes Werkes. 109) Nitsch, Mythol. Lex. IT, 
484. 110) Nitsch, 1. e. 441) Hom. II. III, 184. 
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Zu dem Gluͤck eines Fürften gehörte nach den An— 
ſichten der Alten eine Scha ar bluͤhender Kinder. 
Daher legt die Sage dem Priamos eine große Anzahl von 
Söhnen und Töchtern bei, welche für den Sänger der 
Ilias von beſonderer Wichtigkeit waren. Je 
groͤßer das Gluͤck des Priamos in der fruͤhern Zeit war, deſto 
mehr Theilnahme erregen die vielen Unfaͤlle, welche ihn 
der Reihe nach treffen. Durch eine geſchickt g Benuͤtzung 
dieſes Umſtandes hat die Ilias, dieſes herrliche Mei- 
ſterwerk, gewiß nicht wenig gewonnen. Da aber die Kin— 
der des Priamos und er ſelbſt der Dichtung angehdren, 
und keine Perſoͤnlichkeit haben, ſo hoͤren wir auch nicht, 
daß ein Sohn oder Enkel ſich als Herrſcher der Ger— 
githier erhalten haͤtte. Sie finden theils auf dem 
Schlachtfeld ihren Tod, theils gerathen fie in Gefangen⸗ 
ſchaft. 

Betrachten wir die Gemahlinnen, welche die My— 
the dem Priamos gab, ſo ſehen wir abermals die gleiche 
Abſtammung der Karer, Myſier, Phrygier und 
Teukrer, die durch fo viele Erzaͤhlungen hindurchſchim— 
mert, außer Zweifel geſetzt. Die erſte Gemahlin des Pria- 
mos '*) iſt Arisbe, die Tochter des Merops. Der 
Name dieſer Frau iſt von der Stadt Aris be entlehnt. Der 
Name Merops aber gehoͤrt den Kariſchen Voͤlkerſchaften 
an *). Die zweite Gemahlin, Hekabe, ift eine Tochter 
des trefflichen Koͤnigs Dymas, welcher an des Sangarios 
gruͤnenden Ufern in Phrygien herrſchte“ ). Ihr Bruder 


112) Apollod. III, 12, 4. 5. 112 b) Hom. Il. II, 825. 413) 
Hom. II. XVI, 718. Schol. II. III, 486. 
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heißt Aſios, und regierte über Arisbe“). Nach Euripides 
war Hekabe eine Tochter des Kiſſeus“), der Koͤnig in 
Thrakien geweſen ſeyn ſoll. Vergißt man nicht, daß 
die Karer, Phrygier und Teukrer Zweige Eines Volkes, des 
Thrakiſchen, waren, ſo wird man in dieſen ſcheinbar 
abweichenden Angaben nichts Auffallendes finden, und 
die Bedeutung derſelben ohne Schwierigkeit loͤſen koͤnnen. 
Die Soͤhne der Hekabe, ſelbſt Hektor, verdanken theils der 
Sage und Dichtung ihre Entſtehung, theils ſind ſie, wie 
Paris oder Pharis, Praͤdikate der Teukriſchen Goͤtter, 
welche von den Saͤngern in genealogiſche Verbindung ge— 
bracht wurden. Den Hektor mußte der Dichter der Ilias 
oder die Volksſage ſchaffen, um fuͤr den Peliden einen 
tuͤchtigen Gegner zu bekommen. Er iſt der Feſthalter 
der Teukriſchen Macht, die Schutzwehr des bedraͤngten 
Koͤnigsgeſchlechts. Nicht umſonſt gibt ihm die Dichtung 
die Andromache, die Maͤnner Bekaͤmpfende oder ihnen im 
Kampfe Gewachſene zur Gemahlin. 

Wir begnuͤgen uns mit dieſen wenigen Nachrichten uͤber 
Priamos und ſein Haus, und glauben, daß alle diejenigen, 
welche die Sagengeſchichte aus Quellen kennen, mit uns die 
Ueberzeugung theilen dürften, daß die übrigen Perſonen, 
die in einem Verhaͤltniß der Verwandtſchaft zu ihm ſtehen, 
eben fo wenig auf Perſdͤnlichkeit Anſpruch machen koͤnnen, 
als die bisher genannten. Nur ſo viel laͤßt ſich aus den 
Nachrichten uͤber die letzten Schickſale des Priamos ab— 
nehmen, daß ein Theil der Teukrer nach dem Untergang 


114) Hom. II. XVI, 712. Dictys. Cret. IV, 12. 115) Eu- 
ripid. Hecub. 3. cf. Hyg. f. 91. 
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ihrer Stadt in den Gebirgen ſich noch lange als felbft- 
ſtaͤndiges Volk behauptete 6), der andere aber ſich theils 
in Kleinaſien zu den verwandten Voͤlkern fluͤchtete, theils 
ſich nach Thrakien und Epirus wendete ). 

Manche Freunde der Geſchichte duͤrften glauben, daß 
wir bei dieſer kurzen Ueberſicht der Teukriſchen Geſchichte 
zu ſtreng verfahren ſeyen, und daß ſich von einer ſol— 
chen Behandlungsweife für die Geſchichte kein Ge— 
winn hoffen laſſe. Um auf den erſten Punkt zu ant⸗ 
worten, wollen wir ein Verzeichniß von den aͤlteſten La⸗ 
koniſchen Koͤnigen anfuͤhren, aus welchem man erſehen 
muß, wie viele Gefchöpfe die Sage bildete, um die Luͤcken 
der Urgeſchichte auszufuͤllen, und mit welcher kritiſchen 
Strenge man zu verfahren hat, wenn Geſchichte und Dich⸗ 
tung von einander geſchieden werden ſollen. Lakonien 
war in der Urzeit von Lelegern bewohnt *). Deßhalb 
ſtellt die Sage einen Lelex, der dieſes Volk vertritt, an 
die Spitze der Koͤnige. Seine Soͤhne heißen Myles und 
Polykaon. Nach Myles Tode, der die Mühlen erfun— 
den haben fol “), empfing fein Sohn Eurotas die Re⸗ 
gierung. Dieſer leitete das Waſſer, welches im Felde 
ſtehen blieb, ab, und als es ſich zu einem Fluſſe geſammelt 
hatte, nannte er denſelben Eurotas. Dieſer Koͤnig 
hatte keine maͤnnlichen Nachkommen, ſondern hinterließ 
das Reich dem Lakedaͤmon, welcher von muͤtterlicher 
Seite von Taygete abſtammte. Dieſer vermaͤhlte ſich 


416) Hom. II. XX, 307. Herodot. VI, 122. VII, 43- Xenoph. 
Hellenic. III, 4. 10. 417) Virgil. Aen. III, 525 89 
118) Pausan, III, 4. IV, 1, 1. 449) III, 1, 1. 
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mit der Sparta, des Eurotas Tochter. Er trug ſeinen 
Namen auf das Land und deſſen Bewohner uͤber, und 
nannte die Stadt, welche er gründete, Sparta. Amp: 
klaios, der Sohn des Lakedaimon, erbaute Amyklaͤ. Wir 
wollen dieſes genealogiſche Verzeichniß nicht weiter fort- 
ſetzen, weil man aus dieſem Bruchſtuͤcke ſchon deutlich ge— 
nug abnehmen kann, daß die ganze Reihe der genannten 
Könige der Dichtung angehört, und daß diefelben ihre Ent: 
ſtehung den Namen von Flüffen, Bergen und Städten zu 
verdanken haben. Dasſelbe Verhaͤltniß findet auch bei den 
Teukriſchen ſtatt. Ihre Namen find ebenfalls von Pra- 
dikaten der Götter, von Städten und andern Gegenſtaͤnden 
und Verhaͤltniſſen entlehnt, und dazu benuͤtzt worden, um 
die wenigen Nachrichten, welche ſich von den Teukrern er— 
halten hatten, auf ſie uͤberzutragen, und auf dieſe Weiſe 
auf die Nachwelt zu verpflanzen. 

Daß bei dieſem Verfahren kein Gewinn fuͤr die 
Geſchichte zu hoffen ſey, muͤſſen wir in Abrede ſtellen. Wir 
ſind vielmehr der Anſicht, daß nur auf dieſe Weiſe 
die Sagengeſchichte Werth bekommt, und wollen dieß 
durch Zuſammenſtellung der Reſultate, die ſich aus den 
bisherigen Eroͤrterungen ergeben, in Kuͤrze zu zeigen ver— 
ſuchen. Die aͤlteſten Einwohner Troja's, die Teukrer, 
waren ein Zweig der Thraker, und hatten ſich ſchon 
in der fruͤheſten Zeit in Aſien feſtgeſetzt. Verwandt mit 
ihnen waren die Thrakiſchen Coloniſten auf Kreta, in 
Arkadien, auf Samothrake und die Etrusker. Aus die⸗ 
ſem Grunde leitete die Sage die Stammvaͤter der Teu— 
krer bald von Samothrake, bald von Arkadien, Kreta 
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oder Etrurien ab. Ihre Nachbarn in Kleinafien waren 
ſaͤmmtlich gleicher Abkunft mit ihnen, wie auch die er- 
ſten Bewohner des Peloponneſos, weßhalb ſie ſo haͤufig 
mit einander in Beruͤhrung gebracht werden. Die erſte 
Niederlaſſung, welche fie in Troja gründeten, war Dar- 
dania, welches ſie nach einem Beinamen ihres hoͤchſten 
Gottes, des Hermes, benannten. Von der Stadt ging 
dieſer Name auf die Einwohnerſchaft uͤber. Die Teukrer 
zogen ſich allmaͤhlig von den Hoͤhen herab, auf denen ſie 
ſich fruͤher theils aus Furcht vor Raͤubereien, theils aus 
Furcht vor Ueberſchwemmungen und aus Liebe zur Na— 
tur niedergelaſſen hatten, ſiedelten ſich an den Abhaͤngen 
des Ida und endlich in der Ebene an. So entſtand 
Ilion, welches aber nicht da lag, wo das ſpaͤtere ſtand, 
ſondern faſt dreißig Stadien weiter gegen Morgen ), 
in der Nähe des ſpaͤter ſogenannten Dorfes der Jlier. 
Bei der weitern Ausbreitung ihrer Macht kamen die Teu- 
krer bisweilen mit ihren Nachbarn in feindliche Beruͤh— 
rung. Durch die Anſiedlung von Pelasgiſchen Coloni— 
ſten in ihrem Lande wurde nicht bloß die Staͤrke ih- 
rer Herrſchaft geſchwaͤcht, ſondern auch der Untergang 
derſelben herbeigefuͤhrt. Das herrſchende Geſchlecht war 
das der Aeneaden. Wie die einzelnen Könige desſel— 
en hießen, wie viele regierten, iſt uns gänzlich unbe- 
kannt. Die Sage oder Dichtung ſuchte ſich dadurch zu 
helfen, daß fie Praͤdikate von Goͤttern und Collectiv— 
Begriffe, wie Dardanos und Teukros, mit den Na- 


420) Strab. XIII, 4 p. 99. T. 5 ed. Tauchn. 
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men des Landes, der Stadt Ilion und mit ethifchen 
Begriffen, wie die Namen Priamos und Laomedon ſind, 
und einem ſymboliſchen Weſen, welches die durch guͤn— 
ſtigen Einfluß des Himmels bewirkte Fruchtbarkeit der 
Erde bezeichnet, Erichthonios, in Verbindung brachte, 
wodurch ſie eine Reihe von erdichteten Weſen bekam, 
auf welche ſie die einzelnen Erinnerungen, die ſich von 
den Teukrern erhalten hatten, uͤbertrug. Die Aeneaden 
treten deßhalb in der Ilias ſo ſelten auf, weil ſie ge— 
ſchichtliche Perſonen ſind, die der Dichtung keinen ſo 
freien Spielraum geſtatten, wie Priamos und ſeine 
Kinder, die als dichteriſche Weſen den Saͤnger durchaus 
in keine Schranken einſchloſſen. Die Religion der Teukrer 
war von der Thrakiſchen nicht verſchieden. Sie verehr— 
ten den Hermes, der die Beinamen Dardanos, Pharis, 
Jaſion bei ihnen trug, die Aphrodite, welche von der 
Artemis oder Helena urſpruͤnglich nicht verſchieden war, 
den Ares und den Dionyſos. Daß die Kabiren, die 
ihnen ſehr heilig waren, beſondere, von den genannten 
Göttern verſchiedene Weſen waren, iſt nicht wahrſchein— 
lich. Die Weihen hatte Troja ſicher mit Samothrake 
gemein. Von den Sitten der Teukrer laͤßt ſich nur fo 
viel ſagen, daß ſie, wie die Karer, beſondere Freunde 
der gymniſchen Kaͤmpfe waren, und ihre Feſte und wich— 
tigen Verhaͤltniſſe durch Spiele verſchoͤnerten. Die Kna— 
benliebe, die bei ihnen maͤchtig herrſchte, duͤrfte zur Er— 
ſchlaffung ihrer Kraft nicht wenig beigetragen haben. 
Die Muſik wurde ſicher nicht minder geliebt und ge— 
pflegt, als in Thrakien. Von ihren Kenntniſſen in mes 


_800 


chaniſchen Künften, namentlich im Weben und Sticken, 
zeugen die Homeriſchen Geſaͤnge. Wie weit ſich ihr 
Handel ausdehnte, koͤnnen wir aus Mangel an Angaben 
nicht ſagen, wohl aber duͤrfen wir vermuthen, daß ihre 
Koͤnige, wie die Thrakiſchen und Etruskiſchen, zugleich 
auch die oberſten Prieſter und Vorſteher der reli— 
gidfen Angelegenheiten waren. 


6. Ueber die Bedeutung des Aeneas und 
ſeiner Wanderungen. 


Es gab eine Zeit, wo alle Erzaͤhlungen von den Wanderun⸗ 
gen des Aeneas als buchſtaͤbliche Wahrheit genommen wur: 
den, und niemand daran dachte, dieſelben in Zweifel zu 
ziehen. Allein, wie man haͤufig von einem Extreme zum 
andern ſpringt, nach Verlauf einiger Jahrhunderte ſeit Wie- 
derherſtellung des Studiums der claſſiſchen Literatur ging 
man ſo weit, daß man die Sagen von des Aeneas Schickſalen 
als eine leere Dichtung verwerfen zu muͤſſen glaubte. Carl 
Otfr. Müller‘), dieſer hochherzige Kenner der Helleniſchen 
Geſchichte, ſah ſehr wohl ein, daß ſich von keiner der ge— 
nannten Verfahrungsweiſen Gewinn fuͤr die Wiſſenſchaft 
erwarten laſſe, und ſchlug einen ganz andern Weg ein, um 
zu erklaͤren, wie des Aeneas Andenken nach Italien und 
insbeſondere nach Rom gelangte. Dieſer Gelehrte erinnert 
zunaͤchſt daran, daß, als Troja's Zinnen laͤngſt gefallen 
waren, ſich noch lange Ueberreſte von Teukrern in den Ge— 
birgsgegenden erhielten, und zu des Herodotos Zeit“ in 
den Schluchten des Ida, in der feſten Stadt Gergis, 
einen abgeſonderten Staat bildeten, ja daß ſelbſt nach dem 


1) Geſchichte Hell. Stämme, II S. 221 85. 2) Herodot. VII, 
122. VII, 43. 
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Peloponneſiſchen Kriege noch hier und in Skepſis Dar: 
daniſche Dynaſten regierten). Er iſt der Meinung, 
daß ſich die im Homeros) enthaltene Weiſſagung von der 
kuͤnftigen Herrſchaft der Aeneaden auf dieſe 
Ueberreſte des Teukriſchen Volkes in Gergis 
beziehe. 

Daß die Aeneaden erſt nach Troja's Untergang 
zur Herrſchaft gelangt ſeyen, koͤnnen wir nicht 
glauben, ſondern ſind vielmehr der Ueberzeugung, daß ſie 
vom Anfang an das eigentliche Herrſchergeſchlecht 
von Troja waren, Priamos aber und ſeine 
ganze Schaar von Soͤhnen der Dichtung an— 
gehoren, und daß der Sänger der Ilias eben deßhalb die 
Aeneaden ſo ſelten erſcheinen laͤßt, weil ſie geſchichtliche 
Bedeutung haben, und aus dieſem Grunde den freien 
Spielraum der Dichtung beengt haͤtten. 

Dafuͤr, daß die Aeneaden die Herrſcher von 
Troja waren, ſpricht nicht bloß das Orakel, welches 
ſich bei Homeros erhalten hat“), ſondern auch zum Theil 
die wichtige Angabe, daß Aphrodite, die Landesgdͤttin 
der Teukrer, des Aeneas Mutter war‘). Wäre Aphrodite 
nicht die vorzuͤglichſte Goͤttin dieſes Volkes geweſen, ſo 
wuͤrde ſie ſich der Teukrer nicht ſo lebhaft und ernſtlich an— 
genommen haben. Sie entruͤckt den Aeneas, dem ſie als 
liebende Mutter zur Seite ſteht, aus dem Gefechte mit 


3) Xenoph. Hellenic. III, 4, 10. 4) Hom. Il. XX, 307. 5) 
Hom. I. e. 707 yao HToıduov yevenv 74990 Kooviwy. u 
di dn Alveico Pin Toweooıw dvuseı, zei naides, neidov 
roi xEv uerortuıoHe yEywyıcı. 6) Hesiod. Theogon. 1007 sqq. 
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Diomedes ), der fie bei dieſer Gelegenheit an der Hand 
verwundete). Wir bemerken, daß dieſer Beiſatz deutlich 
zeigt, daß dieſe Goͤttin den Teukrern angehoͤrte; denn 
waͤre ſie ſchon in der Urzeit eine Helleniſche Gottheit ge— 
weſen, ſo wuͤrde ihr die Sage die große Schmach nicht 
aufgebuͤrdet haben, welche die Verwundung durch einen 
Sterblichen enthaͤlt. 

Wir haben ſchon oͤfter erinnert, daß es bei den Hel— 
lenen Sitte war, ihre Könige von den Hauptgoͤt— 
tern abzuleiten, oder ihnen die Landesgoͤttinnen als 
Frauen beizulegen, um dadurch auf ihre Erhabenheit und 
ihre hohe Beſtimmung, auf die Einſetzung des Koͤnig— 
thums durch eine hoͤhere Macht, hinzudeuten. Aus die— 
ſem Grunde heißt auch Aeneas, der Stellvertreter des Teu— 
kriſchen Herrſchergeſchlechtes, ein Sohn der Aphrodite, 
weil fie die Landesgoͤttin der Teukrer war. Wenn die Dare 
daner ihren Eponymos von zwei Göttern?) ableiteten, fo 
ſteht dieß mit unſerer Anſicht keineswegs im Widerſpruch. 
Die Dardaner waren nach unſerer Meinung das herr— 
ſchende Geſchlecht unter den Teukrern. Ihr Name 
ging erſt ſpaͤter auf die Einwohner der Stadt Dardania 
uͤber. Die Aeneaden aber waren die vornehmſte Fami— 


7) Hymn. Hom. in Ven. 199. Dionys. Halic. I, 48. Virgil. 
Aen. I, 618. Hyg. Fab. 94. 8) Hom. II. V, 330 sqq. 
6 q Künoıy Enoyero ,t ga, yıyvoozwoy, dt dyalzıs 
Su He, od Hedoy ıdov, wir avdowv Toleuov zdıa 
z010@VE0VHL9 — ÜxENV 0ULaGE YEio« uerdhusvos Oli dovoi 
dBhnyonv. zidug JE dogu %0005 Kyretoonoev, dußoociov 
id aenkov. 9) Von Zeus und der Elektra. Apollod. III, 
11, 1. 
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lie deſſelben. Wir vermuthen, daß dieß die einzige Urs 
ſache ſey, warum der Sänger der Ilias“) den Aeneas 
als Anfuͤhrer an die Spitze der Dardaner ſtellt. 
Wenn man auch zugeben wollte, daß Priamos Koͤnig war, 
fo bliebe es doch räthfelhaft, warum nach Ilions Unter: 
gang die Thronfolge verändert, und Aeneas Herr: 
ſcher der Gergithier ward, waͤhrend des Priamos 
Soͤhne und Enkel ſpurlos verſchwinden. Niemand wird 
ſich zur Annahme verſtehen, daß der Trojaniſche Krieg als 
eine Staatsumwaͤlzung betrachtet werden muͤſſe, welche 
mit dem Untergange der Herrſchaft des fruͤher re— 
gierenden Geſchlechtes endigte. Jeder unbefangene 
Leſer duͤrfte uns gerne zugeben, daß ein ſo verhaͤngniß⸗ 
volles Ereigniß, wie die Einnahme Ilions durch die Achaͤer 
und Aeoler war, die Ueberreſte des Teukriſchen 
Volkes nur um ſo feſter an die Koͤnigs familie, 
welche alle Schickſale mit ihnen theilte, knuͤpfen mußte. 
Die Namen des Priamos und ſeiner Soͤhne, ſo wie auch 
jene der Koͤnige, die vor ihm regiert haben ſollen, ſind 
ſaͤmmtlich von der Art, daß, man an eine Perſoͤnlichkeit 
dieſer mythiſchen Weſen gar nicht denken kann. 

Nicht bloß der Umſtand, daß Aeneas als Anfuͤhrer 
der Dardaner erſcheint, und ihm die Herrſchaft uͤber 
Ilion vom Zeus verheißen iſt, ſpricht für unſere An— 
ſicht, ſondern es laſſen ſich zur Verſtaͤrkung derſelben auch 
noch andere Gruͤnde anfuͤhren. Man darf nicht uͤberſehen, 


10) Hom. II. II, 819 sqq. ZJupdayioy air goes rare 
"Ayxioao Alvsias. 
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daß Priamos in Ilion wohnt, Aeneas aber in Darda— 
nia), welches wir als die Burg des Adels betrachten, 
in deſſen Mitte fi) natürlich das herrſchende Geſchlecht be— 
findet. So ſehr auch die Sage die Geſchichte der Priamiden 
ausſchmuͤckte, weil fie ihr den freieſten Spielraum geſtat— 
teten, ſo unterließ ſie doch nicht, durch eine feine Andeu— 
tung den Aeneaden die ihnen gebuͤhrende Stelle anzuweiſen, 
indem fie den Aeneas mit ihnen in genealogiſche Be— 
ziehung brachte. Sein Vater Anchiſes heißt naͤmlich 
ein Sohn des Kapys und der The mis ), der Tochter 
des Königs Jlos, und Enkel des Aſſaracos. Der Name 
der Mutter des Anchiſes koͤnnte für die Stammmutter eines 
Königsgefchlechtes nicht bedeutungsvoller ſeyn. Die Koͤ— 
nige ſind nach der Anſicht der Alten die Verwalter der Sa— 
tzungen (OeEuHiαοανe) des Zeus, die Stellvertreter des hoͤch— 
ſten Gottes auf Erden. In fo fern kaun die Vorſteherin 
des Rechtes und der Gerechtigkeit allerdings ſymboliſch ihre 
Mutter genannt werden. Aeneas ſelbſt iſt mit einer Toch— 
ter des Priamos vermaͤhlt. 

Es fragt ſich nun zunaͤchſt, ob die Aeneaden ihren 
Namen von Aeneas erhielten, und dieſer Heros der erſte 
König dieſes Geſchlechtes war, oder ob derſelbe eine andere 
Bedeutung hatte. Wir entſcheiden uns fuͤr die letztere An— 
ſicht. Aeneas lebte ſo wenig, als Kadmos; er verdankt 
ſeine Entſtehung dem Namen der Aeneaden, der regierenden 


11) Wäre dieß der Fall nicht geweſen, fo würde er nicht an 
der Spitze der Dardaner erſcheinen. 12) Apollod. III, 44, 
20. cf. Schol. Lycophr. 1232. 


Uſchold, Geſchichte des Trojan. Krieges. 20 
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Familie, welche die Aphrodite als ihre Mutter verehrten. 
Dieſe Göttin aber hieß Aineias n), ein Name, den ſie 
gewiß nicht von den Aeneaden bekam, ſondern welcher von 
ihr auf dieſe uͤberging. Die regierenden Geſchlechter nannz 
ten ſich im Alterthume haͤuſig nach den Goͤttern, die ihnen 
beſonders heilig waren. Die Kadmeonen in Theben 
hatten ihren Namen von Kadmos, einem Praͤdikate 
des Hermes ), den die Thraker als Gott der Könige be⸗ 
trachteten. Auf gleiche Weiſe war alſo der Name der 
Aeneaden von der Landesgdͤttin entlehnt. f 
Das Schickſal der Aeneaden nach dem Untergange 
Ilions iſt uns ſo wenig bekannt, als die Zahl und Na⸗ 
men der einzelnen Fuͤrſten, welche vor dieſem Ereig⸗ 
niſſe regierten. Nur ſo viel iſt uͤber jeden Zweifel erha⸗ 
ben, daß ſie ſich bis auf die Zeiten des Peloponneſiſchen 
Krieges als Herrſcher der Ueberreſte ihres Volkes erhielten. 
Da man glaubte, daß die Aeneaden fruͤher nicht das 
herrſchende Geſchlecht waren, weil in den Homeri⸗ 
ſchen Geſaͤngen Priamos eine ſo bedeutende Rolle ſpielt, ſo 
war es ſehr natuͤrlich, daß die Sage auf verſchiedene Weiſe 
zu erklaͤren ſuchte, wie ſie zur Regierung gelangt 
ſeyen. Der alte Abas erzählte), Aſtyanar habe an⸗ 


13) Hym. Hom. in Ven. 199. cf. Ilgen et Matthiae ad J. c. 
Hermann. de Mythol. Gr. Antiqu. p. 23. 14) Etymolog. 
Gud. p. 290. Bei Phavorinos lautet ein altes Scholion: 
Kaduos 00 zUgıov uovor , dlhx zei Eguod Eniderov. ef. 
Schol. Lycopbr. 462. Schol. Apoll. Rhod. I, 915. Arcad. 
Gramm, p. 56. Welcker, Kretiſche Colon. p. 32. Not. 74. 
15) Serv. ad Virgil- Aen. IX, 264. Quidam ab Abante, 
qui Troica seripsit, relatum referunt, post discessum 
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fangs (nach der Einnahme Ilions) über die Trojaner ge: 
herrſcht, ſey aber von Antenor verdraͤngt worden; gegen 
dieſen habe Aeneas die Waffen ergriffen, ihn uͤberwunden, 
und dem Aftyanar die Herrſchaft zuruͤckgeſtellt. Heyne 
folgerte aus dieſen Angaben “), daß nach der Zerſtoͤrung 
Troja's allerdings ein neues Trojaniſches Reich errichtet 
worden ſey; da ſich aber die Vornehmſten der Teukrer uͤber 
die Regierung nicht haͤtten vergleichen koͤnnen, ſo waͤren 
dadurch viele bewogen worden, das Land zu verlaſſen, 
und anderwaͤrts ihr Heil zu ſuchen. Wir koͤnnen diefer + 
Anſicht aus dem Grunde nicht beipflichten, weil ſie ſich 
auf keine Auctoritaͤt eines gewichtvollen Schriftſtellers 
ſtuͤtzt, und groͤßtentheils durch die irrige Auffaſſung der 
verſchiedenen Nachrichten uͤber die Art und Weiſe, 
auf welche des Aeneas Nachkommen den Thron an ſich 
brachten, veranlaßt ward. Wir glauben, aus denſelben 
einen andern Schluß ziehen zu dürfen. Das Trojaniſche 
Reich fiel durch die Gewalt der Waffen in die Haͤnde der 
Griechen. Alle Verſuche und Anſtrengungen der Teu— 
kriſchen Koͤnige, ihre Herrſchaft zu retten, waren ohne 
Erfolg, und ſie mußten am Ende zufrieden ſeyn, daß 
ſie durch die Verwendung der Antenoriden ſich 
als Herrſcher der Gebirgsgegenden erhielten. Da man 
aber den Aſtyanax als Enkel des Priamos für den 


a Troja Graecorum, Astyanacti ibi datum regnum, hunc 
ab Antenore expulsum sociatis sibi finitimis civitatibus, 
inter quas et Arisba fuit; Aeneam hoc aegre tulisse, 
et pro Astyanacte arma cepisse, ac prospere gesta re 
Astyanacti restituisse regnum. 16) Heyn. disquis. II. 
ad Aen. p. LXII. 
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rechtmäßigen Nachfolger dieſes Königs hielt, während 
doch die Könige der Gergithier aus dem Geſchlechte der 
Aeneaden waren, ſo ſuchte man ſich dieſen Umſtand 
durch die Annahme zu erklaͤren, daß Aeneas durch An— 
tenor die Herrſchaft zu Gunſten des Aftyanar erhal⸗ 
ten, dieſelbe aber nicht mehr abgetreten habe. ö 

Andere Sagen nennen den Aeneas als Herrſcher der 
Phrygier “). Wir haben ſchon bemerkt, daß die Phry⸗ 
gier oder Briger, wie die Teukrer, Thrakiſche Colo— 
niſten waren “), und daß die letztern deßhalb auch haufig 
Phrygier genannt wurden, ſo daß durch dieſe Erzah- 
lung die Lage der Aeneaden nicht veraͤndert wird, wohl 
aber unſere Behauptung, daß fie ſchon urſpruͤnglich das 
herrſchende Geſchlecht waren, eine neue Verftärfung 
gewinnt. Von Phrygien aus ſoll Aeneas den Reſt der 
Trojaner, der ſich nach der Zerſtreuung um ihn geſam⸗ 
melt hatte, nach dem Trojaniſchen Reiche zuruͤckgefuͤhrt 
haben. Wir folgern hieraus nur fo viel, daß die Teu⸗ 
krer bei der Einnahme Ilions ſich in verſchiedene Ge⸗ 
genden zerſtreuten, und diejenigen, welche mit beſonderer 
Liebe an die alte Heimat gefeſſelt waren, erſt allmaͤhlig 
ſich wieder ſammelten, und mit ihrem Koͤnigsgeſchlechte 
ſich in der Gebirgsgegend niederließen. Der Saͤnger der 
kleinen Ilias“) erzählte, daß Neoptolemos den Aeneas 
und die Andromache als Gefangene nach Phthia 
abgefuͤhrt habe. Dieſe Sage ward wohl nur deßhalb er⸗ 


17) Hellanic. apud Dionys. Halicarn. I, 47. Conon, 41 
18) Herodot. VII, 73 ef. VI, 45. VII, 185. 19) Schol. 
Lycophr. 1263. ö 
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funden, um zu erklaͤren, wie des Aeneas Name ſich nach 
Epeiros verbreitete. Weder Aeneas, noch Andro— 
mache und Helenos wurden als Gefangene dahin ab— 
geführt, wie die Alten erzählten ?), ſondern ihre Namen 
waren durch die Thrafifchen Bewohner von Chaonien nach 
dieſem Lande gekommen ), in welches ſich auch ein 
Theil der aus Theſſalien vertriebenen Myrmidonen 
fluͤchtete ). Da man aber den Achilleus als den Eroberer 
von Troja ehrte, und der Anſicht war, daß ſein Sohn 
Neoptolemos deßhalb von den Hellenen beſonders ausge— 
zeichnet worden fey, jo mußte man bei dem großen Glanz, 
in welchem die Namen des Aeneas, der Andromache und 
des Helenos in Epeiros fortlebten, allerdings auf die Ver— 
muthung gerathen, daß ſie des Achilleus Sohn als Kriegs— 
gefangene dahin abgefuͤhrt habe. 

Die meiſten Nachrichten aber, die Aeneas betreffen, 
melden, daß er nach Ilions Zerftürung die Heimat 
verlaſſen, und nach verſchiedenen Schickſalen in Ita— 
lien ein neues Troja gegruͤndet habe. Einige Schrift— 
ſteller geben auch die Urſache ſeiner Abreiſe aus Troja an. 
Konon⸗) erzählt, Aeneas habe das Trojaniſche Reich, 
deſſen ſich die Soͤhne des Hektor, Skamandrios und 
Oxynios bemaͤchtigten, nicht behaupten können, und 
habe aus dieſem Grunde Troja verlaſſen. Daſſelbe ſagt 


20) Virgil. Aen. III, 295 sq. 21) Beck's Welt- und Volker: 
geſch. 1, 1 S. 324 ffg. 22) Plutarch. vit. Pyrrh. I. c. 
Xopoyp ο Ügreoov: Neomıörzuos 6 "Ayıllkws, Auov dyayoy, 
e TE T5v Xwgay zartoye, zei dıedoynv BacılEwy cep: 
cut zarekıng, Hvpbidus Rrızalovuevovs. 25) Conon, 
Narrat. 46. 0 
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Dictys *), nur fuͤgt er bei, daß ihn Antenor dazu bewo⸗ 
gen habe, der ſich durch Beguͤnſtigung von Seite der Grie— 
chen das Reich verſchaffte. Aber nicht bloß ſpaͤtere Schrift— 
ſteller ſprechen von den Wanderungen des Aeneas, 
ſondern ſchon die Kykliſchen Dichter, Hellanikos 
und Sophokles, hoͤchſt achtbare Gewaͤhrsmaͤnner, be: 
ruͤhrten dieſelben ?), fo daß man fie unmoglich als eine ab: 
geſchmackte Dichtung verwerfen kann, wie dieß die 
von Konon und Dictys angeführten Urſachen verdienen, 
ſondern die hiſtoriſche Bedeutung derſelben auszu- 
mitteln ſuchen muß. Unter den Anſichten, welche bisher 
uͤber dieſen Gegenſtand aufgeſtellt wurden, halten wir nur 
jene von Karl Otfr. Müller ) für bedeutungsvoll. Diefer 
tiefſinnige Kenner des Helleniſchen Alterthums bemerkt, 
„daß der Haupt-Tempel von Gergis, wo ſich die 
Aeneaden niederließen, dem Apollon geweiht war, und 
daß ſich ein altes Sibyllen-Orakel dabei fand, wel— 
ches unter dem Namen des Hellespontiſchen bekannt 
iſt. Aus dieſem Umſtande ſchließt er, daß jenes Orakel 
der Teukriſchen Gergithier das Wiederaufbluͤhen der Nation 
unter der Herrſchaft der Aeneaden verkuͤndigte. 
Nun wohnten Gergithier im Gebiete der Aeoliſchen 
Kyme, wo Apollon auch einen angeſehenen Tempel hatte, 
und jene Orakel den Kymaͤern bekannt wurden; auf dieſe 


24) Dict. Cret. V sub fin. 25) Dionys. Halicarnass. I, 48. 
O obv nuororeros TOV )öywv, G #EyonTeı TOV nakaıov 
cuvyyoap£ov "Ellavızos Ev zois Towixois, repi tus Alveiov 
guys is &. z. T. J. cf. Schol. Lycophr. 1226 sq. 
Conon.narrat. 46. 26) Geſch. Helleniſch. Staͤmme II, 221 sq. 
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Weiſe gelangten fie mit Leichtigkeit zu den nahen Ver— 
wandten jener Kymaͤer, zu den Cumaͤern in Campa— 
nien hinuͤber. Hier war auf der Höhe des Felſens der 
Tempel des Gottes, einer der aͤlteſten der Nieder— 
lafjung, angeblich Daͤdaliſcher Bau, unten die 
Grotte der Sibylle; auch hier ſollte Aeneas gelandet 
ſeyn, und Steſichoros ließ ihn vermuthlich nur nach dieſer 
Gegend ziehen. Es war ja nichts natuͤrlicher, als daß 
jene Orakel local angewendet, und ſomit das neue Troja 
hier und dort gefunden wurde. So geſchah es nach 
Muͤller's Anſicht dann auch, als die Griechiſchen Sibyllen— 
Orakel in Verbindung mit dem Apollo-Cultus in Rom 
Staatsorafel wurden, daß, was darin für die Gegen 
den am Hellespont und die benachbarte geweiſſagt war, 
ohne viele Umſtaͤnde, obgleich nicht ohne Kunſtgriffe 
der Dolmetſcher und Ausleger, auf Rom gedeutet 
wurde. Daraus gehe denn hervor, wie ſich auf dieſe 
einfache Weiſe der Urſprung der ſeltſamen Fabel von Ae— 
neas, als des Romulus Vater, und was man weiter hinzu 
erfand, faſt von ſelbſt erklaͤrt.“ 

So ſcharfſinnig dieſe Erklaͤrung iſt, jo konnen wir ihr 
doch nicht beipflichten. Sie beruht nicht bloß einzig auf 
Hypotheſen, auf welche nie eine Geſchichte gebaut werden 
kann, ſondern enthaͤlt auch ſonſt viele Unwahrſcheinlich— 
keiten. Zuvorderſt koͤnnen wir nicht begreifen, wie die Ky— 
maͤer auf die Vermuthung gekommen ſeyn ſollen, daß die 
Verheißung, welche jenes Orakel den Aeneaden gemacht 
hatte, auf ſie Bezug haͤtte, oder wenn ſie wirklich 
dieſe Meinung hatten, welches Intereſſe oder wel: 
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chen Vortheil ihnen dieſelbe gewährte. Noch weniger 
koͤnnen wir glauben, daß ſich der Apollo-Dienſt erſt 
von Cumae nach Rom verbreitete, und mit ihm jene 
Sagen von der kuͤnftigen Herrſchaft der Aenea— 
den dahin gelangten. Wir ſind der Ueberzeugung, daß 
ſich der Cultus jenes Griechiſchen Gottes ſchon viel früher 
durch Pelasgiſche und Aeoliſche Coloniſten nach Rom 
verbreitete. Ueberdieß kam Aeneas nach der Sage nicht 
bloß nach Italien, ſondern auch nach Kreta, Arka: 
dien, Makedonien, Sicilien, ja er foll fi) fogar 
laͤngere Zeit in Afrika aufgehalten haben. Waͤre die von 
Muͤller aufgeſtellte Anſicht richtig, ſo muͤßten ſich nach 
den Folgerungen, die ſich aus derſelben ziehen ließen, 
auch in den zuletzt genannten Laͤndern Kymaͤer nachwei⸗ 
ſen laſſen, welche fruͤher mit den Gergithiern in Ver⸗ 
bindung geſtanden hätten, was ſich nicht bloß nicht bewei⸗ 
fen laͤßt, ſondern auch gegen alle Wahrſcheinlichkeit iſt. Zu⸗ 
dem wanderten die Cumaͤer in Italien nicht aus Kyme 
in Kleinaſien dahin, ſondern aus Hellas“), und erſt dann, 
als man ſich nicht erklaͤren konnte, woher die Gleichheit 
der Namen dieſer Colonien ruͤhre, und ihre Verwandt: 
ſchaft auf eine einleuchtende Weiſe veranſchaulichen wollte, 
erzählte man, daß die Bewohner von Cumae Abkoͤmm⸗ 
inge der Aeoler in Kleinaſien ſeyen. Wenn des Aeneas 
Name durch die Kymaͤer nicht nach Italien gelangen konnte, 
ſo darf man deßhalb die Sagen von ſeinen Wanderungen 
nicht als ein Maͤhrchen verwerfen, was man kaum dann 


27) Vergl. die Abhandlung über die Irrfahrten des Odyſſeus. 
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thun dürfte, wenn fie erſt von ſpaͤtern Schriftſtellern er— 
waͤhnt wuͤrden. Schon die Kykliſchen Dichter, Hellani— 
kos, Sophokles?) und andere achtbare Schriftſteller ge— 
dachten derſelben. Nur muͤſſen ſie nicht von dieſem Stand— 
punkt aufgefaßt werden. 


Wir haben ſchon oft erinnert, daß es im Alterthum 
Sitte war, daß die Coloniſten die vaterlaͤndiſchen 
Goͤtter und Herden in jene Länder mitnahmen, welche 
ſie beſetzten, und auch die Namen der heimatlichen 
Fluͤſſe und Staͤdte haͤufig dahin verpflanzten. So 
treffen wir den Namen des Kadmos an den meiſten 
Orten an, wo ſich Thrakiſche Coloniſten, denen er an— 
gehoͤrte, niedergelaſſen hatten. Kadmos war ja mit Her— 
mes ein und daſſelbe Weſen ?), und dieſen Gott ver— 
ehrten die Thrakiſchen Fuͤrſten ) ganz beſonders. Der 
Name der Aeneaden war von einem Praͤdikate der 
Aphrodite entlehnt“), welche die Hauptgoͤttin der 
Teukrer und Thraker war. Dieſes Beiwort trug die 
Gottin ſicher nicht an einem Orte, ſondern an mehrern, 
aber natuͤrlich nur an ſolchen, wo ſich Zweige des 
Volkes niedergelaſſen hatten, denen ihr Cul— 
tus urſpruͤnglich angehoͤrte. Aus dem Umſtand, 
daß der Name des Teukriſchen Herrſcherge— 


28) Dionys. Hal. I, 48. Schol. Lycophr. 1226 sq. Conon. 46. 
29) Etymolog. Gud. p. 290. Phavorin. Schol. Lycophr, 
162. Schol. Apoll. Rhad. I, 915. Arcad. Gramm. p. 56. 
Welcker, Kret. Colonie S. 32 Not. 74. 30) Herodot. V, 
7. 31) Hymn. Hom. in Ven. 199 et Ilgen. et Matthiae 
ad h. I. Hermann. de Mythog. gr. ant. p. 23. 
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ſchlechtes von der National-Goͤttin entlehnt war ), 
auf welche daffelbe feinen Ahnherrn zuruͤck— 
fuͤhrte, duͤrfte ſich am beſten abnehmen laſſen, warum 
ſich das Andenken des Aeneas an ſo vielen Or— 
ten erhalten habe, und wie es auch in Rom eine fo 
große Bedeutung erlangen konnte. Die Burg auf 
dem Palatiniſchen Berge, welche als die Grund— 
lage der Stadt Rom betrachtet werden muß, war 
eine Etruskiſche Colonie, die Etrusker aber waren, 
wie die Teukrer, Thrakiſcher Abkunft. In der ſpaͤ— 
tern Zeit, wo man den Schluͤſſel zum Verſtaͤndniß der 
meiſten Mythen verloren hatte, mußte man es freilich ſon⸗ 
derbar finden, wie die Namen Kadmos, Dardanos, Ke— 
krops, Aeneas und andere an ſo viele und von einander 
entlegene Orte gelangen konnten, und da man die Weſen, 
welche dieſelben trugen, für Heroen hielt, indem die 
Volker, welche fie als Goͤtter verehrten, längft ver— 
ſchwunden waren, ſo war nichts natuͤrlicher, als daß 
man ſich die weite Verbreitung derſelben durch 
die Annahme zu erklaͤren ſuchte, daß dieſe zu Heroen 
herabgeſunkenen Weſen an die einzelnen Orte ge— 
wandert ſeyen. Wer die Sagen uͤber dieſelben ſorg— 
faͤltig vergleicht, der wird zu der Ueberzeugung gelangen, 
daß die von uns ſchon oft wiederholte Behauptung keine 
leere Vermuthung ſey, ſondern in Bezug auf Erklaͤrung 


52) Auch die Kadmeonen nannten ſich nach Kadmos, ihrem 
National-Gott. Indeß koͤnnte man auch vermuthen, daß 
Hermes ſelbſt, der Gott der Thrakiſchen Könige (Herodot. 
V, 7) den Beinamen e⁰js geführt habe. 
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ähnlicher Erzählungen als Anhaltspunkt betrachtet 
werden duͤrfte. Wir werden alſo uͤberall, wo Aeneas 
nach der Sage hinwandert, Zweige des Thrakiſchen 
Volkes antreffen. Um unſere Anſicht zu begruͤnden, 
muͤſſen wir drei Punkte näher erörtern. Zuvoͤrderſt muͤſſen 
wir zeigen, daß an den Orten, welche Aeneas auf ſeinen 
Wanderungen beruͤhrt, Thraker ſaßen; ſodann liegt uns 
ob, unſere Behauptung, daß die Tusker mit den Teu— 
krern gleicher Abkunft waren, zu rechtfertigen; endlich 
muͤſſen wir darthun, daß die Burg auf dem Pala— 
tiniſchen Berge mit ihren Bewohnern, welche die Phry— 
giſchen Penaten verehrten, eine Etruskiſche Nie— 
derlaſſung war. 


Wir bemerken, daß wir bei der Darſtellung der 
Wanderungen des Aeneas dem Virgilius folgen, wel— 
cher ſich an die beſten Quellen hielt. Wo er dieſelben 
verließ, ſieht man leicht ein, warum er dieß that, und 
kann darnach die Bedeutung der Abweichung wuͤrdigen. 
Aeneas landete nach ſeiner Abfahrt von Troja mit ſeiner 
kleinen Colonie in Thrakien ), wo er die Stadt Ae— 
nos erbaute. Daß ſich in dem Vaterlande der Teukrer 
ſein Name lange erhielt, darf nicht befremden; auch der 
Name der Stadt Aenos kann in dieſem Lande nicht auf— 


35) Virgil. Aen. III, 13 sqd. Terra procul vastis colitur 
Mavortia campis-Hospitium antiquum Trojae sociique 
Penates, Dum fortuna fuit. Feror huc, et litore curvo 
Moenia prima loco, fatis ingressus iniquis, Aeneadas- 
que meo nomen de nomine fingo. 
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fallen. Wenn andere Schriftſteller des Alterthums ) 
ihn nach Pallene fuͤhren, und die Stadt Aenia daſelbſt 
erbauen laſſen, ſo wird man ſich den Grund dieſer Sage 
leicht erklaͤren koͤnnen, wenn man bedenkt, daß ein großer 
Theil Makedoniens von Thrakern bewohnt war, denen 
nicht bloß die Stadt Aenia ihre Entſtehung verdankte, 
ſondern durch welche ſich auch der Dienſt der Aphro— 
dite und mit demſelben der Name des Aeneas 
dahin verbreitete. Daß Aeneas die Stadt Aenia nicht 
gruͤndete, ſondern die Thraker ſie erbauten, und den 
Namen von einem Praͤdikate der Landesgoͤttin entlehnten, 
leuchtet aus den bisherigen Erdrterungen von ſelbſt ein. 

Im Fruͤhling des dritten Jahres ſegelt Aeneas von 
Thrakien aus nach der Juſel Delos ), wo er von dem 
alten Gaſtfreunde feines Vaters, von Anios, ſehr wohl⸗ 
wollend aufgenommen ward, und fragte das Orakel um 
den Ort, wo er das ihm von Zeus verheißene Reich 
gruͤnden ſollte. Da er die Antwort des Apollon unrichtig 
faßte, ſchiffte er von hier nach Kreta. Man koͤnnte 
wegen der Erwaͤhnung des Orakels leicht auf die Ver— 
muthung kommen, daß Aeneas nur deßhalb nach De: 
los gefuͤhrt werde, und daß dieſe Sage keine weitere Be— 
achtung verdiene; allein dieſer Annahme ſteht der Um— 
ſtand entgegen, daß die Fabel von der Zuſammenkunft mit 
Anios uralt iſt ), und aus dieſem Grunde nicht als ein 


34) Dionys. Halic. I, 47. 49. Schol. Lycophr. 1256 sq. 
Conon. 46. Liv. I, 1. XXXX, 4. Dionyſ. fagt I, 47 von 
Pallene: S0 d S e Ooczıov oVuueyov, Koovouiov 
zah,ovusvov. 35) Virgil. Aen. III, 69. 36) Heyn. excurs. 
ad Virgil. Aen. III, p. 470. 
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Maͤhrchen verworfen werden koͤnne. Delos war in den 
fruͤheſten Zeiten von Karern “) und Thrakern bewohnt, 
die ſich hier laͤnger erhielten, als auf dem Feſtlande von 
Hellas. Die Verwandtſchaft der Karer mit den Thra— 
kern und Teukrern verbuͤrgt nicht bloß die Ilias, wo 
dieſe Voͤlker mit vereinter Kraft gegen die Hellenen kaͤm— 
pfend erſcheinen, ſondern auch die wichtige Angabe), daß 
die Karer Brüder der Myſier ), dieſe aber, wie die 
Phrygier“), aus Thrakien nach Aſien gezogen ſeyen. 
Wuͤrdigt man dieſe Thatſache, wie ſie es verdient, ſo 
duͤrfte man die Sage von der Gaſtfreundſchaft des Anchi— 
ſes mit Anios wohl auf die innige Freundſchaft 
beziehen, in welcher die Teukrer mit den aͤlteſten 
Einwohnern von Delos ſtanden. 

Von Delos ſchiffte Aeneas, wie wir ſchon bemerkten, 
nach der Juſel Kreta, wo er Pergama erbaute, und fo 
gerne verweilte“), daß er nicht eher ſich entfernte, als 
bis er durch eine anſteckende Seuche bewogen ward, ſich 
wieder an das Orakel zu wenden, und vernahm“), daß 


37) Thuey did. I, 8. Diod. III, 65. 66. 38) Herodot. I, 171. 
39) Strab. VII, 3 p. 72 T. 1. ed. Tauchn. @zovv d’ E Kd 
TEOR D "Iotoov za 00701, zei of Mvooi, Godxes CVreg zei 
alıoi, zei oüg yov MoıcoVs zuloücıy, & @v Wour+ro«v 
zei ot vue tE Aud zei Bovyav nt Tovwv olzouvres 
Mvooi. Kai cut d o bovyss Boiyes tigt, Gg Tu 
£3vos. 40) Herodot. VII, 73. 41) Virgil. Aen. III, 73— 
147. 42) Virgil. Aen. III, 147 sq. Es erſchienen ihm die 
Phrygiſchen Penaten, und ertheilten ihm Aufklaͤrung, damit 
er nicht mebr nach Delos zuruͤckkehren durfte: OQuod tibi de- 
lato Ortygiam dicturus Apollo est, Hie canit et tua nos 
en ultro ad limina mittit. 
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nicht Kreta, ſondern Italien das Land ſey, welches er 
aufſuchen muͤſſe. Wenn wir auch kein Zeugniß fuͤr die 
Thrakiſche Bevoͤlkerung von Kreta beibringen koͤnnten, ſo 
duͤrften wir ſchon aus der Gleichheit vieler Orts— 
namen‘), welche Troja mit dieſem Eilande gemein hatte, 
ſo wie aus der Angabe, daß man daſſelbe fuͤr die Heimat 
des Teukros ) hielt, mit vollem Rechte ſchließen, daß 
in der Urzeit hier, wie im Trojaniſchen Gebiete, Teukrer 
gewohnt haben muͤſſen “). Allein die Alten ) erinnerten 
ſich noch in der ſpaͤtern Zeit ſehr wohl, daß hier Thraker 
und Karer wohnten, ehe die Hellenen ſich daſelbſt nieder— 
ließen. 

Nach der Abfahrt von Kreta uͤberfiel den Aeneas ein 
Sturm, der ihn nach einigen auf die Inſel Kythera 7), 
oder an die Lakoniſche Kuͤſte “), nach andern nach Ar— 
kadien “), nach Leukas oder nach Zakynthos ), 
verſetzte. Die Verſchiedenheit dieſer Angaben hat ihren 
Grund in der Thrakiſchen Bevoͤlkerung der ge— 
nannten Orte, die zum Theil weit von einander entlegen 
ſind, und von dem Wege, den Aeneas einſchlug, ziemlich 


entfernt waren, daß man nicht einſehen konnte, warum er 


43) Strab. X, 4, p. 376. T. II. ef. XIII, 1, p. 95. TI 
44) Apollod. II, 12, 1. Heyn. p. 295. Virgil. Ken. III, 
102. Diod. V, 64. 45) Teukros iſt der Stellvertreter 
derſelben. Daß fein Name ein Collectiv- Begriff fen, ſieht 
jedermann ein. 46) Auch die Lykier, welche auf Kreta wohn: 
ten (Herodot. I, 173. VII, 92), waren Thrakiſcher Ab⸗ 
kunft. Hom. II. II, 876. 47) Dionys. Halic. I, 47. 
48) Pausan. III, 22. 49) Pausan. VIII, 12. 50) Dionys. 
Hal. I, 50. 
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fie beruͤhrte. Dieſer Bedenklichkeit hat die Dichtung durch 
die Erfindung des Sturmes abgeholfen. Auf der 
Juſel Kythera wohnten ſchon in den fruͤheſten Zeiten 
Leleger ), welche als ein Zweig der Karer ) zu den 
Thrakern gehoͤrten. Aus dieſem Grunde darf es uns nicht 
ſonderbar vorkommen, daß Aphrodite, die Stamm— 
Mutter der Aeneaden, auf Kythera gleich nach 
ihrer Entſtehung eine fo bedeutende Rolle ſpielt“). 
In Arkadien ward nach den Erzaͤhlungen der Alten 
Hermes, der Gott der Thrakiſchen Koͤnige, geboren, ſo 
daß wir, wenn wir beruͤckſichtigen, daß die Sage dieſe 
Provinz als Heimat des Teukriſchen Stammhelden Dar— 
danos betrachtete ), mit Recht behaupten dürfen, daß 
in einem Lande, wo ſich die Namen dieſer Thrakiſchen 
Gottheiten erhielten, Thrakiſche Coloniſten dieſelben dahin 
verpflanzt haben muͤſſen. Daß Zakynthos) und Leukas ““) 
von Thrakiſchen Coloniſten bewohnt waren, iſt keinem 
Zweifel unterworfen. Wie auf Zakynthos der Name des 
Hermes-Dardansos eine ſehr hohe Bedeutung hatte, 


51) Pausan. III, 1, 1. IV, 1, 1. 52) Strab. VII, 7 p. 114, 
T. 2. Tous d At)eyas tıvis usvitous avıoug Kuaosiv e- 
louoıv' ol de Gvvoixovs uovov zei Gvsoatiwres‘ dıonso dr 
17 MA Aelkywy zeroızias AEyeodal Tıyas, No)leyCü 
de zus Kapias rapovs ,! zei Lovuare ,; Ae 
yıa zakovuweve. 53) Hesiod, Theogon. 192 sq. — Lede 
qe Kudrjooıcı LaHoıcıv Eninı', „e Ersıre neolobvrov 
ler Kuroov. 54) Dionys. Halic. I, 61. 55) Beck, 
Welt⸗ und Voͤlkergeſchichte, I, 1, S. 328. ef. Strab. X, 
2, p. 341. T. 2. 56) X, 2, p. 331. T. 2. Beck, Welt: 
und Voͤlkergeſch. I, 1, S. 885. 
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fo konnte auch jener der Aphrodite-Aeneias und des 
Aeneas hier nicht unbekannt ſeyn. 

Nach des Virgilius Erzählung *) landeten die Tro— 
janer und Aeneas nach jenem Sturme bei den Stropha— 
den, und kamen endlich im fuͤnften Jahre ihrer Fahrt zu 
dem Vorgebirge Aktium, wo ſie der Dichter dem Apollon 
zu Ehren Spiele veranſtalten läßt *). Ueber die Bevoͤlke— 
rung der Strophaden laͤßt ſich keine zuverlaͤſſige Vermu— 
thung ausſprechen; auch koͤnnen wir nicht beſtimmen, ob 
bloß Virgilius den Aeneas hierher fuͤhrte, oder ob dieß 
ſchon die Kykliſchen Dichter thaten. Wenn wir die Lage 
der Strophaden betrachten, und an die Sage denken, daß 
ſich die Harpyien, welche ehedem den Thrakiſchen Se— 
her Phineus ) beunruhigten, hier befanden“), fo möchten 
wir uns nicht bloß dafuͤr ausſprechen, daß Thrakiſche 
Voͤlkerſchaften auf denſelben wohnten, ſondern daraus auch 
ſchließen, daß Aeneas ſchon von fruͤhern Dichtern nach den 
Strophaden gefuͤhrt wurde. Daß ſich aber nach Epeiros 
Thraker verzweigt hatten ), ift bekannt. Daher begibt ſich 
Aeneas von Aktium nach Buthrotum, wo er den He— 
lenos und die Andromache antraf ®). Hätten ſich in 
Epeiros keine Thrakiſchen Pflanzvoͤlker angeſiedelt gehabt, 
ſo wuͤrde man nicht einſehen, wie die Namen des Helenos 
und der Andromache dahin gelangten, und woher es kam, 


57) Virg. Aen. II, 210 60d. 58) Virgil. Aen. III, 275 sqq. 
59) Schol. Apoll. Rhod. I, 212. Diod. IV, 44. 60) Apollon. 
Khod. II, 178. Apollod. I, 9, 21. Hyg. fab. 19. ef. 
Virgil. Aen. IA, 212 sqg. 61) Beck, Welt- und Voͤlker⸗ 
geſch. I, 1, S. 322 ffg. 62) Virgil. III, 295 sg 
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daß fo viele Namen von Flüffen und Orten in Chaonien 
mit den Teukriſchen gleich waren“). Erinnert man ſich 
aber an die gleiche Abſtammung der Thrakiſchen Coloniſten 
in Epeiros und ihre Verwandtſchaft mit den Teukrern, ſo 
ſieht man nicht bloß ein, warum an beiden Orten fo 
viele gleiche Namen ſich finden, ſondern kann ſich auch er— 
klaͤren, warum Aeneas nach Buthrotum wandert. Die 
Sage, daß Helenos und Andromache “) als Kriegsgefan— 
gene dahin abgefuͤhrt worden ſeyen, entſtand erſt dann, 
als man dieſen Zuſammenhang der Thrakiſchen Bevoͤlke— 
rung mit den Teukrern nicht mehr erkannte, und deß— 
halb glaubte, es muͤſſe fie Neoptolemos, der Sohn 
des Achilleus, nach Epeiros gebracht haben. Wir ver— 
muthen, daß auch in der Naͤhe des ſpaͤtern Aktium 
Thraker oder Zweige derſelben ſaßen, und Aeneas aus 
dieſem Grunde dieſe Gegend betritt “). Die Erzählung 
von den Spielen, welche er fuͤr Apollon veranſtaltet, iſt 
ein Zuſatz des Virgilius, der dem Sieger von Aktium 
dadurch ſeine beſondere Verehrung bezeugen wollte. Auf 
gleiche Weiſe halten wir auch die Angabe des Dionyſios %), 


63) Virgil. III, 333 sqq. Morte Neoptolemi regnorum 
reddita cessit Pars Heleno, qui Chaonios cognomine 
campos Ghaoniamque omnem Trojano a Chaone dixit, 
Pergamaque Iliacamque jugis hane addidit arcem. 
64) Virgil. Ken. III, 325 sqq. 65) Dionys. Halicarn. I, 50: 
&v irılo uiv, Apoodims Alveıados ieoov, zei jj 
avıol HEwv usyaloy, & zei eis Eus vür' dv de "Außoexie, 
te TnS during FEoU, Ka „owov Alvelov 7tAnolor ti u- 
z000 #edrpov, dv @ zui Edavov wızoov dme "Alvelou 
ae n Aus diefer wichtigen Angabe ſieht man wohl 
ein, warum Aeneas dahin wandert. 66) Dionys. I, 51. 


uſchold, Geſchichte des Trojan. Krieges. 21 
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welcher den Aeneas von hier nach Dodona reifen läßt, 
um das dortige Orakel zu befragen, für eine Erfindung 
der ſpaͤtern Zeit. 

Nach der gewöhnlichen Erzählung, welcher Virgilius 
folgte, ſegelte Aeneas von Epeiros ſogleich gegen Ita— 
lien, und ſtieg bei dem Salentiniſchen Vorgebirge 
an's Land 9). Auf dieſer Fahrt laſſen ihn die Alten mit 
Diomedes und Odyſſeus zuſammen kommen 6). Dio- 
medes ſpielt in der aͤltern Geſchichte Italiens eine be— 
deutende Rolle; allein es iſt dieß nicht der Griechiſche, 
ſondern der Thrakiſche, deſſen Roſſen Menſchen ge— 
opfert wurden. Da ſich die Illyriſchen Voͤlkerſchaften 
bis an die Kuͤſte von Unteritalien ®) verbreitet hatten, 
die Illyrier aber ein Zweig der Thraker waren *), fo 
ſieht man wohl ein, wie der Name dieſes Thrakiſchen 
Gottes nach Italien kam, und aus welchem Grund er 
mit dem des Aeneas in Verbindung ſteht. Das Zu— 
ſammentreffen des Aeneas mit Odyſſeus koͤnnen wir uns 
nur dadurch erklaͤren, daß Circeji, wo ſich die Kirke 
aufhielt, vor der Anſiedelung der Aeoler von Thra— 
kern“) beſetzt war, durch welche des Aeneas Name 
ſich auch hier erhielt. Als man ſpaͤter ſowohl ihn, als 
auch den Laörtiaden für ſterbliche Heroen hielt, und die 
Urſache, aus welcher die beiden Namen neben einander 


567) Virgil. Aen. III, 550. 68) Heyn. excurs. I, ad Ken. III. 
69) Wachsmuth, Roͤmiſche Geſchichte, S. 74. 70) Stephan. 
Byzant. 8. v. Au. 74) Durch fie kam der Name der 
Kirke, der Schweſter des Kolchiſchen Königs Aeétes, und 
der Cultus des Helios nach Circeji. cf. Apollon. Rhod. 
III, 340. 
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erſcheinen, nicht mehr wußte, ſuchte man ſich diefe Er— 
ſcheinung dadurch zu erklaͤren, daß man beide Helden, 
welche nach der Sage ſo viel und ſo weit herum irren 
mußten, einander begegnen ließ. 

In Sicilien ſchiffte ſich Aeneas anfangs auf der Kuͤſte 
der Kyklopen aus, ſegelte aber aus Furcht vor dem 
Polyphemos bald wieder weiter, und landete auf der Abend— 
ſeite der Inſel, wo ſich die Teukrer in der Naͤhe des 
Eryr lange aufhielten, und Anchiſes im ſechsten Jahre 
der Wanderung ſtarb?). In der Nähe des Eryr ſollen fich, 
einer alten Angabe zufolge“), Phrygier niedergelaſſen 
haben, die, wie wir ſchon einige Male bemerkt, mit den 
Teukrern gleicher Abkunft waren. Auf dem Eryr wurde 
Aphrodite ') vorzüglich verehrt, und hatte von dem— 
ſelben den Beinamen Eryeina. Ihr Cultus konnte ſich 
aber nur durch Phrygiſche oder Thrakiſche Coloniſten 
dahin verbreiten. Bedeutungsvoll iſt in dieſer Beziehung 
die Sage, daß Anchiſes hier geſtorben ſeyn foll, den 
Aphrodite ihrer beſondern Gunſt gewuͤrdigt hatte, und der 
als Vater des Aeneas in ſo naher Beziehung zu ihr ſtand. 
Dieſe Sage von dem Tode des Anchiſes betrachten wir als 
einen leoog 10, der ſich mit dem Dienſte der Aphrodite 
dahin verbreitete. Die ſpaͤtern Dichter hatten deßhalb 
Urſache genug, den Aeneas auch nach Sicilien zu 
fuͤhren, um zu erklaͤren, warum man es als die Ruheſtaͤtte 
ſeines Vaters betrachtete. Uebrigens hat die Sage von 


72) Virgil. Aen. III, 549. 75) Pausan. V, 25, 6. 74) Horat. 
Od. I, 2, 33. 
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dem Tode des Anchiſes nach unſerm Erachten nur eine 
ſymboliſche Bedeutung, wie jene von dem Grabe des 
Zeus ). Wir vermuthen, daß Anchiſes urſpruͤnglich ein 
Praͤdikat des Hermes geweſen ſeyn duͤrfte, das erſt im 
Laufe der Zeit von demſelben getrennt, und, wie es haͤufig 
der Fall war, zu einem beſondern Weſen erhoben ward. 
Im ſiebenten Jahre ſegelte Aeneas nach Italien ab. 
Allein ein Sturm, den Here veranlaßte, verſchlug ihn nach 
Libyen “), wo er zwiſchen dem Vorgebirge der Pallas 
und des Apollon im jetzigen Tunitaniſchen Meerbuſen 
landete; ein Theil ſeiner Schiffe aber ward an die Kuͤſte von 
Afrika zerſtreut. Die Landung des Aeneas in Afrika hat nach 


unſerer Vermuthung ihren Grund in der Lelegiſchen 


Bevölkerung der Kuͤſte von Afrika. Durch dieſelbe kam 
nicht bloß der Name der Helena und des Menelaos ), 
ſondern auch der des Aeneas nach Libyen. Daß die 
Antenoriden nach ihrer Abreiſe von Troja den Cultus 
der Helena und das Andenken des Aeneas nach Afrika ver— 
pflanzten ), koͤnnen wir durchaus nicht annehmen. Wir 
haben zu zeigen geſucht, daß der Name der Antenoriden 
bloß deßhalb an ſo vielen und von einander entlegenen 
Gegenden erſcheint, weil die Pelasger, denen ſie ange— 
hoͤrten, ſich nach ſo verſchiedenen Richtungen verbreiteten, 
daß man ſpaͤter, wo man glaubte, die Antenoriden 
waͤren mit den Teukrern verwandt geweſen, und 


75) Callimach. Hymn. in Jov. 8. 76) Virgil. Aen. I, 34. 
170. 383. 77) Pind. Pyth. V, 78 et Schol. ad b. I. 
78) Vergl. die Abhandlung über die Verraͤtherei der Ante— 
noriden und über die erſte Einnahme Troja's durch Herakles. 
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Antenor ſelbſt habe gelebt, dieſe weite Verbreitung 
ſeines Namens ſich dadurch zu erklaͤren ſuchte, daß man 
den Antenor an die Orte wandern ließ, wo ſich ſein Name 
vorfand. Um aber anzugeben, was ihn zur Wanderung 
bewogen habe, nahm man zu dem Untergange Tro— 
ja's Zuflucht, und erzaͤhlte, er ſey ſo gluͤcklich geweſen, 
von den Griechen freien Abzug zu erhalten. Antenors 
Name verbreitete ſich ſchon lange vor dem Trojani— 
ſchen Krieg “) durch die Pelasger nach Kyrene, die ſich 
nach Libyen begaben, wie jener der Helena und des 
Aeneas durch die Leleger“) dahin gekommen war. 
Die Antenoriden, welche im Trojaniſchen Reiche wohnten, 
und den Hellenen die Eroberung desſelben erleichterten, 
verblieben ſicher bei dieſen ihren Bruͤdern, unter denen ſie 
ſich allmaͤhlig verloren. Nach dieſen Erörterungen dürfte 
die Fahrt des Aeneas nach Libyen nicht ganz zu verwerfen 
ſeyn. Seine Zuſammenkunft mit der Dido aber iſt eine Er— 
findung des Virgilius, von der wir nicht weiter zu ſprechen 
brauchen. 


Nach ſeiner Abreiſe von Afrika kam er wieder nach 
Sicilien ), wo ihn Eryx und Akeſtes freundlich 
aufnahmen, und er feinem verftorbenen Vater zu Ehren 
Leichenſpiele feierte. Aus Verdruß uͤber die lange 
Reiſe ſteckten die Trojaniſchen Frauen die Flotte in 


79) Dieſe Anſiedlung druͤckt die Sage durch die Angabe aus 
daß Herakles den Leleger-Koͤnig Antaios toͤdtet. Vergl. die 
Abhandlung uber die Pelasger und Herakles. 80) Vergl. 
die Abhandlung über Helena. 81) Virgil. V, 55. 
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Brand, und richteten vier Schiffe zu Grunde. Aeneas er— 
baute die Stadt Akeſta, und ließ einen Theil ſeiner 
Trojaner zuruͤck ). Die Feier der Leichenſpiele iſt eine 
Erfindung des Dichters ®). Die Heroen Akeſtes und Eryr 
verdanken ihre Entſtehung den Städten Eryx und Ake— 
ſta“); dieſe Städte waren von den Phrygiern erbaut wor— 
den; aber nach den Vorſtellungen der Alten muͤſſen ſie von 
zwei mythiſchen Weſen gegruͤndet werden, die ihre Namen 
auf dieſelben uͤbertragen. Auf den Zuſammenhang der 
Phrygier, die ſich auf dieſem Eilande niedergelaſſen 
hatten“), mit den Teukrern ſah man nicht, und mußte 
deßhalb, ſobald man die Wanderungen des Aeneas für 
buchſtaͤbliche Wahrheit nahm, auf die Sage verfallen, daß 
ein Theil von des Aeneas Gefolge, der Fahrt uͤber— 
druͤſſig, die Flotte anzuͤndete, um auf Sicilien zuruͤck— 
bleiben zu dürfen ®). 

Mit den übrigen Trojanern fegelte Aeneas nach Sta: 
lien ab, wo er zuerſt Cu maͤ beſuchte, um die Sibylle zu 
befragen. Wir finden keine Spur in den Griechiſchen 


82) Mezir. ad Ovid. I, p. 428. II, p. 156. 83) Es iſt aus 
Homeros bekannt, daß man die Verſtorbenen durch feierliche 
Kampfſpiele zu ehren glaubte; dieſe Sitte hatten die Grie— 
chen von den Thrakiſchen und Kariſchen Voͤlkerſchaften an: 
genommen. 84) Nach den Vorſtellungen der Griechen hatte 
jede Stadt von einem Heros oder einer Heroine, von der ſie 
erbaut oder der ſie geheiligt war, ihren Namen erhalten. 
85) Pausan. V, 25, 6. 86) Kein anderes Ereigniß ſchien 
fo geeignet, zu erklären, wie der Name des Aeneas nach 
Sicilien gekommen, wann die Stadt Akeſta erbaut worden 
ware, als der Trojaniſche Krieg. 
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Schriftſtellern, daß ſich bei den Aeolern Seherinnen 
hervorgethan, und in befonderer Achtung geftanden hätten. 
Daher kann die Sibylle auch dieſen Griechiſchen Colo— 
niſten nicht angehoͤrt haben, ſondern muß entweder eine 
Celtiſche ) oder Etruskiſch-Thrakiſche Prophetin 
geweſen ſeyn. Wir vermuthen, daß das Letztere der Fall 
geweſen ſeyn duͤrfte, und erinnern deßhalb an die Car— 
menta, von welcher wir bald ausfuͤhrlicher ſprechen wer— 
den, und an den Aufenthaltsort der uͤbrigen Sibyllen, 
welche mit den Thrakiſchen Propheten-Schulen in fo viel— 
fachen Beziehungen ſtehen. Durch die Illyrier, welche 
ſich an dieſer Seite niedergelaſſen hatten *), und mit den 
Thrakern verwandt waren, weßhalb ſie das Alterthum 
Söhne ) derſelben nannte, dürften nicht bloß die Thraki— 
ſchen Feſtgebraͤuche, ſondern auch der Cultus der Aphro— 
dite-Aeneias und der Name des von dieſem Epitheton 
gebildeten Heros nach dieſer Gegend ſich verbreitet haben. 

Als Aeneas die Sibylle verlaſſen hatte, ſchiffte er an 
der Kuͤſte weiter hinauf, und lief zuletzt in die Tiber ein. 
Er vereinigte die Trojaner und Aboriginer zu einem 
Volke, und nannte *) dasſelbe Lateiner. Von nun an 


87) Wir unterſcheiden in Italien a) die Italer, die celti— 
ſcher Abkunft waren, b) die Thrakiſchen und Illyri⸗ 
ſchen Coloniſten, unter denen die Veneter und Tusker 
die erſte Stelle einnehmen, e) die Pelasgiſchen und 
Aeoliſchen Coloniſten, d) die Lateiner, welche aus 
Aeoliſchen Coloniſten und Ureinwohnern celtiſcher 
Abkunft entſtanden. 88) Wachsmuth, Römiſche Geſchichte, 
S. 74. 89) Stephan. Byzant. s. v. /AAugıös. 90) Liv. 
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brauchen wir die Geſchicke des Aeneas nicht weiter zu 
beruͤhren, da ſie fuͤr die Geſchichte von keiner großen 
Bedeutung ſind. Nur an den Umſtand wollen wir er— 
innern, daß die Verehrung des Aeneas als Ju— 
piter Indiges?) deutlich beweiſ't, daß er kein ſterb⸗ 
licher Heros war. Auch zu Aenos in Thrakien 
wurden ihm göttliche Ehren erwieſen 9). Duͤrften 
wir eine Vermuthung wagen, ſo wuͤrden wir dieſe Er— 
ſcheinung durch die Annahme zu erklaͤren ſuchen, daß 
Hermes, der Gott der Thrakiſchen Koͤnige, welcher 
mit der Aphrodite bei ihnen in einer ſo nahen Be— 
ziehung ſtand, wie dieſe, den Beinamen Aineias 
gefuͤhrt habe, daß dieſer Hermes-Aineias der Ju— 
piter Indiges der Römer ſey, und daß man, wie es 
fo häufig geſchah, ſpaͤter den Beinamen als ein be— 
ſonderes Weſen, als einen Heros, betrachtete, 
und denſelben an alle Orte wandern ließ, wo ſich 
ſein Andenken erhalten hatte. Da uns aber alle 
zum Beweiſe dieſer Hypotheſe nothwendigen Angaben 
fehlen, ſo muͤſſen wir uns auf die ſchon ausgeſprochene 
Behauptung beſchraͤnken, daß der Name Aeneas durch 
den Dienſt der Aphrodite-Aineias, nach welcher ſich das 
Teukriſche Herrſchergeſchlecht benannt hatte, und durch 
die Thrakiſchen und mit den Thrakern verwandten 
Coloniſten an alle jene Orte verbreitet habe, wo wir den— 
ſelben antreffen. 

Wir haben bisher wohl zu beweiſen geſucht, daß an 


91) Dionys. I, 64. Ovid. Metamorph. XIV, 600 sꝗqq. 
Liv. I, 2. 92) Voſs. Theolog. Gent. I, 14, p. 41. 
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den einzelnen Orten, die Aeneas auf feinen Wanderungen 
beruͤhrte, Thraker, oder ihnen verwandte Voͤlker 
wohnten. Warum aber ſeine Wanderungen mit der Zer— 
ſtoͤrung Ilions in Verbindung gebracht wurden, und die 
Alten ihn als Stammvater der Lateiner betrachteten, 
wurde noch nicht bemerkt. Was den erſten Punkt anbe— 
langt, ſo leuchtet nach allen Unterſuchungen und Bemer— 
kungen, die wir bisher machten, wohl ein, daß man, 
ſobald man den Aeneas fuͤr einen weltlichen Fuͤrſten 
hielt, und die weite Verbreitung ſeines Namens 
nicht mehr verſtand, keine ſchicklichere Veranlaſſung zur 
Erklaͤrung derſelben finden konnte, als die Benuͤtzung der 
Zerftorung Troja's. Man glaubte, daß er nach dem 
Untergange der Freiheit ſeines Vaterlandes daſſelbe ver— 
laſſen mußte, und auf ſeiner Reiſe nach Italien, wo er 
ein neues Troja gruͤnden ſollte, ein beſonders Mißgeſchick 
gehabt habe, durch welches er an ſo viele und entlegene Orte 
geworfen worden waͤre. Da man die Lateiner ſpaͤter 
fuͤr die Gruͤnder Roms anſah, und die Etruskiſche 
Colonie auf dem Palatiniſchen Berge ganz außer Acht 
ließ, ging man ſo weit, daß man ihn zum Stammva— 
ter der Lateiner machte, und dieſe aus einer Vermi— 
ſchung der Teukrer und Aboriginer hervorgehen ließ. 
Dabei bedachte man nicht, daß die Sprache der Lateiner 
mit der Teukriſchen auch nicht die entfernteſte Aehnlichkeit 
hat, und die Lateiner ſchon bei Heſiodos Abkoͤmm— 
linge des Odyſſeus heißen?), alſo aus einer Verbin— 
dung der Aeoliſchen Coloniſten und der Abori— 
95) Hesiod, Theog. 1013. 


330 


giner zu einem Ganzen erwachfen find. Als im Laufe 
der Zeit die Lateiniſchen Coloniſten, welche ſich am 
Fuße des Palatiniſchen Berges niedergelaſſen hatten, die 
Tusker, welche die Burg auf demſelben inne hatten, 
uͤberwaͤltigten, und mit ihnen und den Sabinern vereinigt, 
Rom gründeten, nahm man wohl auf die Lateiner Ruͤck— 
ſicht, dachte aber nicht mehr an die Tusker oder Etrus— 
ker, durch welche des Aeneas Andenken nach Mittelitalien 
gekommen war. Bei dem großen Zuwachs, welchen die 
Stadt an Lateinern erhielt, mußten die Tusker ſich 
immer mehr verlieren, und am Ende, wo man, wegen der 
Ueber zahl der Lateiner, auf die Tuskiſche Colonie 
auf dem Palatiniſchen Berge gaͤnzlich vergeſſend, dieſe fuͤr 
die alleinigen Gruͤnder der Stadt Rom hielt, mußte 
die Vermuthung entſtehen, daß Aeneas, deſſen Andenken 
wegen der hohen Bedeutung ſeines Namens nicht erloſch, 
der Stammvater der Lateiner geweſen ſey, und ſich 
in Latium niedergelaſſen habe, nachdem er das Ziel ſeiner 
Wanderungen erreicht hatte. Um dieſe Vermuthung zu 
begründen, muͤſſen wir zunaͤchſt erweiſen, daß die Tus ker 
oder Etrusker mit den Teukrern gleicher Abkunft 
waren, und daß ihnen die Burg auf dem Pala— 
tiniſchen Berge, welche man als die Grundlage 
der Stadt Rom anſehen muß, ihre Entſtehung zu 
verdanken habe. 

Es iſt von dem groͤßten Geſchichtſchreiber der neuern 
Zeit mit muſterhafter Gruͤndlichkeit dargethan worden?), 


94) Niebuhr, Roͤmiſch. Geſch. 2te Ausg. I, S. 109 ffg. 
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daß die Tusker oder Etrusker von den Tyrrhenern 
durchaus verſchieden waren, und in ihrer Verfaſ— 
ſung und Religion mit den uͤbrigen Italiſchen Voͤlkerſchaften 
nichts gemein hatten, ſo daß ſie niemand fuͤr einen 
Zweig derſelben anſehen kann. Man hat dieſe Thatſache 
zum Theil auch ſchon früher beachtet, und deßhalb zu 
der Vermuthung Zuflucht genommen, daß die Tusker 
Aegyptiſche Coloniſten geweſen ſeyen. Dagegen iſt 
zu erinnern, daß nicht bloß ihre Einrichtungen und 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe von denen der Aegyptier ſich 
in den Hauptpunkten weſentlich unterſchieden, ſondern daß 
kein Schriftſteller eine ſolche Annahme rechtfertigt, 
daß die Aegyptier uͤberhaupt keine Coloniſten nach Eu— 
ropa, nicht einmal nach Griechenland ſchickten, wel— 
ches ihnen doch viel naͤher gelegen war, als Italien, 
daß, wenn fie auch Pflanzvoͤlker nach Italien geſchickt 
haͤtten, ſich dieſe doch wohl eher in Unteritalien, als 
in Etrurien feſtgeſetzt haben wuͤrden. Mehr Gewicht 
konnte man fruͤher, wo man die Tyrrhener und Etrus— 
ker fuͤr ein und daſſelbe Volk hielt, auf die Erzaͤhlung des 
Herodotos legen?), daß die Etrusker Lydiſche Coloni— 
ſten geweſen ſeyen. Nachdem aber Niebuhr den Unter— 
ſchied zwiſchen den Tyrrhenern und Tuskern mit ſolcher 
Gruͤndlichkeit dargethan hat, daß ſich gar keine Einwen— 
dung mehr dagegen machen laͤßt, und erwieſen iſt, daß die 
Tyrrhener, wie die Pelasger, als Hellenen be: 
trachtet werden muͤſſen, faͤllt auch dieſe Angabe hinweg, 


95) Herodot. I, 94. 
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wenn man nicht die Erzählung des Herodotos dahin um: 
aͤndert, daß man an die Stelle der Tyrrhener Maͤonier 
oder Lydier ſetzt, welche mit den Te ufrern ver: 
wandt 5), und wie diefe, Thrakiſcher Abkunft waren. 
Bedeutungsvoll iſt die Sage v), daß nach Troja's Unters 
gang Heneter aus Paphlagonien, welche ihren Anfuͤh— 
rer bei Troja verloren hatten, nach Oberitalien kamen, 
und die Stammvaͤter der nachmaligen Veneter wurden. 
Wie ſich die Etrusker von den übrigen italiſchen Voͤlker— 
ſchaften weſentlich unterſchieden, ſo war dieß auch bei den 
Venetern der Fall, die mit den Etruskern Zweige eines 
und deſſelben Volkes geweſen ſeyn duͤrften. Wer moͤchte 
aber glauben, daß die Heneter, wenn ſie auch immer— 
hin durch einen Aufruhr aus Paphlagonien vertrieben wur— 
den, ſich nach Italien begaben, um hier neue Wohn— 
ſitze zu ſuchen, da ſie doch viel naͤher gelegene Laͤnder zur 
Niederlaſſung einladen mußten? Die vielen Schwierigkei— 
ten, welche aus einer buchſtaͤblichen Auffaſſung dieſer Er— 
zaͤhlung entſpringen, hat man laͤngſt gefuͤhlt, und deßhalb 
auf dieſe, gewiß alte Sage, viel zu wenig Gewicht gelegt. 
Der Name der Veneter und jener der Heneter hat 
eine auffallende Aehnlichkeit, was niemand in Abrede 
ſtellen kann. Im Gebiete der Veneter fand ſich, wie 
in jenem der Teukrer, ein Troja), was nicht der 
Fall geweſen ſeyn duͤrfte, wenn die urſpruͤnglichen Bewoh— 
ner beider Länder nicht gemeinſamer Abkunft gewe— 


96) Herodot. I, 171. Strab. VII, 3 p. 72 T. 2. ed. Tauchn. 
97) Liv. I, 1. 98) Liv. I. c. et in quem primum egressi sunt 
locum, Troja voeatur, pagoque inde Trojano nomen est, 
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fen wären. Daß die Paphlagonier mit den Teu— 
krern verwandt, und, wie dieſe, Thrakiſche Colo— 
niſten waren, erſehen wir aus Homeros 9). Nun wiſſen 
wir, daß die Illyrier ebenfalls Abkoͤmmlinge des gro— 
Ben Thrakiſchen Volkes waren“), ja daß ſich die 
Thraker ſogar bis nach Moͤſien verbreitet hatten ). 
Was iſt alfo wahrſcheinlicher, als daß die Veneter mit 
den Illyriern und Thrakern zuſammenhingen, und 
daß ſich auf dieſe Weiſe nicht bloß die Erzaͤhlung von dem 
Orte Troja, ſondern auch von der Wanderung der Ve— 
neter auf die einfachſte und befriedigendſte Weiſe erklaͤren 
laſſe? Die Wohnſitze dieſer Illyriſchen Zweige be— 
ſchraͤnkten ſich nicht auf Venetien, ſondern reichten noch 
weiter; ſogar bis an die Kuͤſten von Unteritalien hatten 
fie ſich ausgedehnt). Auch die Etrusker oder Tus— 
ker, welche urſpruͤnglich Raſener hießen, waren SI 
lyriſche oder Thrakiſche Coloniſten. Dafuͤr ſpricht 
die wichtige Angabe, die im Roͤmiſchen Volksglauben ſo 
tiefe Wurzeln geſchlagen hatte »), daß Dardanos, der 
Repraͤſentant der Dardaner, aus Etrurien nach Troja 
gezogen ſeyn fol, welchem doch jo wichtige Quellen © a- 
mothrake“), das heilige Eiland der Thraker, als 
Heimat anweiſen. Die Urſache, warum er Etrurien ver— 
laſſen haben ſoll “), gehoͤrt der Dichtung an. Wie wäre 
99) Hom, II. II, 851 ef. die Abhandl. uber die Geſchichte der 
Teukrer. 100) Stephan. Byzant. s. v. IAu⁰ν,¶t. 101) Strab. 
VII, p. 72 T. 2. 102) Wachsmuth, Roͤmiſch. Geſch. S. 74. 
103) Virgil. Aen. III, 167. 104) Diod. V, 48. 49. Schol. 


Apoll. Rhod. I, 917. 105) Serv. ad Virgil. Aen. VII, 
207. 
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es moͤglich geweſen, daß ſich des Dardanos Andenken in 
Etrurien ſo lange erhalten haͤtte, wenn die Tusker nicht 
der naͤmlichen Abkunft geweſen waͤren, wie die Teukrer? 
Wichtig iſt in dieſer Hinſicht auch der Umſtand, daß wir 
in Etrurien, wie auf Kreta, welches man das Stamm— 
land des Teukros oder der Teukrer nannte ), eine 
Stadt Korythos antreffen. Sollte dieſe Gleichheit des 
Namens zweier von einander ſo entlegener Orte als ein 
bloßer Zufall zu betrachten ſeyn? Dieß koͤnnen wir unmoͤg⸗ 
lich glauben. Wie die Wanderungen des Aeneas oder 
Herakles ſich auf die allmaͤhlige Verbreitung jener Voͤl— 
ker beziehen, denen ſie angehoͤren, ſo muͤſſen auch die des 
Dardanos dieſelbe Bedeutung haben, und da ihn die 
Sage nicht bloß nach Etrurien fuͤhrt, ſondern ihm 
dieſes Land ſogar als Heimat anweiſ't, ſo muͤſſen die 
Tusker nothwendig ein Zweig desjenigen Volkes geweſen 
ſeyn, von welchem die Teukrer abſtammten. Sollte 
nun, da ſich des Dardanos Name ſo lange und in ſolchem 
Glanze in Etrurien erhalten hat, durch die Coloniſten, die 
ihn dahin brachten, nicht auch jener der Aphrodite und 
des Aeneas, der nach Homeros “) die Dardaner 
anfuͤhrte, nach dieſem Lande gekommen ſeyn? Die Thra— 
kiſchen oder Illyriſchen Coloniſten ſcheinen nordwaͤrts 
ſich bis zu den Rhaͤtiſchen Gebirgen ausgedehnt *), 


106) Apollod. II, 12, 1. et Heyn. p. 293. 107) Hom. II. II. 
819 sqq. 108) Liv. V, 35. Plin. III, 20. Rhaetos Tusco- 
corum prolem arbitrantur, a Gallis pulsos duee Rhaeto. 
Justin. XX, 5. Tusci quoque duce Rhaeto avitis sedibus 
amissis Alpes occupavere, et ex nomine ducis gentes 
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und auch viele Punkte von Unteritalien *) inne gehabt 
zu haben. 

Einen wichtigen Beweis fuͤr unſere Anſicht liefern 
auch die Sagen von der Kirke. Wir ſind weit davon 
entfernt, dieſes Weſen für eine gefchichtliche Perſon 
zu halten. Allein die genealogiſche Beziehung, in 
welcher ſie erſcheint, verdient alle Beruͤckſichtigung. Sie 
heißt, wie die Medeia ne), eine Tochter des Aeô tes, 
und einige geben ihr die Hekate zur Mutter. Homeros "") 
nennt ſie eine Schweſter des genannten Koͤnigs. Sie lebte 
zuerſt in Kolchis. Von hier nahm ſie Helios mit ſich 
nach Hesperien ), und ſetzte fie an den Tyrrheniſchen 
Kuͤſten auf eine Inſel. Niemand wird dieſe Erzaͤhlung im 
buchſtaͤblichen Sinne nehmen, und behaupten, daß Kol— 
chiſche Coloniſten nach Italien gewandert ſeyen, und 
den Dienſt der Kirke nach dieſem Lande gebracht 
haben. Niemand wird aber auch, wenn er das hohe 
Alter der Sage und die Bedeutung der Gewaͤhrsmaͤn— 
ner beruͤckſichtigt, dieſelbe gaͤnzlich verwerfen, und ihr 
geſchichtliche Bedeutung abſprechen. Wir haben ſchon er— 
innert, daß die Kolcher ebenfalls ein Zweig der Thra— 
ker waren, daß ſie ſich, wie dieſe, mit Zauberkuͤnſten 

Rhaetorum condiderunt. Horat. car. IV, 4, 17 sqq- ſagt 

von ihnen: Videre Rhaetis bella sub Alpibus Drusum 

gerentem Vindelici: quibus mos unde deduetus per omne 
tempus Amazonia securi dextras obarmet, quaerere 
distali. Serv. ad Virgil. Aen. I, 247. Die Amazonen ge: 
hoͤren aber zu den Thrakern. cf. Herodot. I, 173. 109) Wachs⸗ 
muth, Roͤmiſch. Geſch. S. 74. 110) Hesiod. Theogon. 


961. 111) Hom. Odyss. X, 137. 112) Apoll. Rhod. III, 
310. 
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beſchaͤftigten. Der Name und der Cultus der Kirke, die 
auch durch ihre Mutter Hekate auf das deutlichſte als 
eine Thrakiſche Gottheit bezeichnet wird, muß alſo 
durch die Illyriſchen oder Thrakiſchen Coloniſten, 
die ſich nicht bloß an den Kuͤſten Italiens, ſondern auch 
in Venetien und Etrurien angeſiedelt haben, nach Italien 
gelangt ſeyn. Sollten wir zu viel behaupten, wenn wir 
aus dieſem wichtigen Umſtand folgern, daß alſo auch des 
Aeneas Name durch ſie nach Etrurien gekommen ſey, 
und daß ſich die Sagen von Dardanos, Aeneas und 
Kirke nur dann auf eine befriedigende Weiſe erklaͤren 
laſſen, wenn man die Thrakiſche oder Illyriſche 
Abſtammung der Tusker anerkennt? 

Es iſt bekannt, daß es nicht leicht ein ſichereres Mittel 
gebe, die Verwandtſchaft zweier Voͤlker darzuthun, als 
die Vergleichung ihrer Sitten und Einrichtun— 
gen. Wir wiſſen, daß die Etrusker Prieſterſtaaten hat— 
ten, daß die weltlichen Oberhaͤupter zugleich auch die re— 
ligidfen waren, und daß der ganze Adel eine religidſe 
Bedeutung hatte“). Dieſe dem Helleniſchen Alterthume 
fremde Erſcheinung treffen wir auch bei den Thraki— 
ſchen und Kariſchen Coloniſten in Griechenland an, 
deren Koͤnige immer zugleich auch die oberſten Prieſter 
waren, und in oder bei deren Palaͤſten “) ſich die Na: 
tional-Heiligthuͤmer befanden. Die Tusker hatten 
keine Landgemeinden, nicht einmal zahlreiche 
Rathstaͤge, ſondern Zuſammenkuͤnfte der Haͤupter 

113) Niebuhr, Roͤmiſch. Geſch. I, 124. 114) Sophocl. Oedip' 


Tyrann. 2 sqgq. 


337 


des Landes, der Magnaten, entſchieden über allge: 
meine Anliegen der Nation). Wenn wir die Home: 
riſchen Geſaͤnge betrachten, fo ſehen wir, daß die Kb: 
nige und Fuͤrſten es ſind, welche ſich uͤber die wich— 
tigen Angelegenheiten berathen, daß der Einfluß des 
Volkes auf dieſelben gar nicht in Anſchlag gebracht wer— 
den kann. Haͤtten wir Urkunden aus jener Zeit, in 
welcher die Thrakiſchen Coloniſten das herrſchende 
Volk in Griechenland waren, ſo wuͤrden wir das ge— 
meine Volk noch mehr zuruͤckgedraͤngt, und den Adel 
in ſeiner ganzen Bedeutung ſehen. Bei der Aus— 
breitung der Hellenen mußte das Thrakiſche Koͤnigthum, 
das ganz auf den Prieſteradel gegruͤndet war, noth— 
wendig eine bedeutende Modification erleiden. Die Gro— 
ßen Etruriens waren es ), welche adelige Roͤmiſche 
Juͤnglinge in den heiligen Wiſſenſchaften der 
Weiſſagung unterrichteten. In Griechenland wurden 
die meiften Orakel durch die Thraker gegruͤndet ), 
deren Saͤnger auch Seher und Propheten ſind. Die 
Etruskiſchen Lucumonen opferten *), wie die Priefter 
zu Tarquinli, Gefangene, und ſchleuderten, als 
Hoͤllengeiſter vermummt, Schlangen und bren— 
nende Fackeln gegen den Feind. Auch die Thraker 
hatten in den fruͤheſten Zeiten Menſchenopfer, wie die 


115) Liv. X, 16. Niebuhr, I. e. 116) Cic. de divin. I, 41. 
de legg. II, 9. Valer. Maxim. I, 1, 2. 117) Selbſt das 
Delphiſche Heiligthum ging von den Thrakern aus, und 
kam erſt ſpaͤter an Apollon. cf. Aeschyl. Eumenid. ab 
init. 118) Fest. s. v. Lucumones. Niebuhr, I, 124. 


uſcheld, Geſchichte des Trojan. Krieges. 22 
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Sagen von dem Minotauros und den Pferden des 
Diomedes hinlaͤnglich beweiſen. Die Schlangen⸗ 
kuͤnſte und Beſchwoͤrungen, ſo wie alle Arten von 
Zaubereien ), waren bei ihnen und den Kolchern 
eine gewöhnliche Erſcheinung. Ihre Göttin Hekate 
ward ja als Vorſteherin des Zaubers verehrt *). Die 
Kunſtwerke, welche ſich aus der Zeit, in welcher die 
Thraker das herrſchende Volk in Griechenland waren, er— 
halten haben, namentlich die Schatzhaͤuſer und die 
Kyklopiſchen Mauern haben mit den Ueberreſten “) 
Etruskiſcher Bauwerke eine ſprechende Aehnlichkeit. 
Wir erinnern nur an das Grabmal des Porſena, wor— 
über ſich Thierſch in den Denkſchriften der Münchner Aka⸗ 
demie erklaͤrt hat, und erſuchen unſere Leſer, die Nach— 
richten uͤber die Bauwerke in dem von Thrakern bewohn— 
ten Kleinaſien und über den Labyrinthos auf Kreta damit 
zu vergleichen. In dieſen Ueberreſten erkennt man durchs 
aus keine Aehnlichkeit mit dem aͤcht helleniſchen 
Styl, und wenn man die Aegyptiſchen Denkmaͤler 
damit zuſammenſtellen will, ſo geſchieht dieß offenbar 
nicht wegen einer innern Aehnlichkeit, ſondern bloß wegen 
der Vorliebe, welche viele Gelehrte noch immer für Aegyp⸗ 
ten haben. Die Thraker hatten die große Woche von 
neun“) Tagen — die naͤmliche Zeitrechnung findet ſich auch 


149) Wir erinnern nur an die Kirke, die als Tochter der He: 
kate und Schweſter des Aestes Thrakiſcher Abkunft ift, und 
an die Medeia. 120) Nitſch, Mytholog. Woͤrterb. I, 788. 
121) Wolf's Analect. I, 156. 122) Vergl. die Abhandl. 
uͤber Helena. 7 
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bei den Etrusfern; wenigftens glauben wir nicht zu 
irren, wenn wir behaupten, daß die Nundinaͤ der Roͤ— 
mer von ihnen entlehnt worden ſeyen. Dieſe Thatſachen 
duͤrften deutlich genug fuͤr die Thrakiſche Abſtammung der 
Etrusker ſprechen, und erkennen laſſen, warum des Dardanos 
und wahrſcheinlich des Aeneas Name ſich bei dieſem Volke ſo 
lange erhielt. Von ihnen wurde die Niederlaſſung auf 
dem Palatiniſchen Berge gegruͤndet, und durch jene 
Pflanzvölfer, welche ſich dort anſiedelten, kam des Aeneas 
Name mit dem Dienſte der Aphrodite nach Rom. Wir 
wollen dieſe letztere Behauptung in Kuͤrze zu beweiſen 
ſuchen. 

Viele Schriftſteller, ſagt Dionyſios von Halikarnaſ— 
ſos, *) nennen Rom eine Tyrrheniſche Stadt. Wahr: 
ſcheinlich, ſagt Niebuhr, *) verſtanden darunter die aller— 
meiſten, wie Skylar, eine Etruskiſche. Salluſtius,“) 
der dem Roͤmiſchen Volksglauben folgte, ſchreibt die Er— 
bauung Roms unmittelbar den Trojanern zu. 
Nach der Erklaͤrung, die wir von den Wanderungen der 
Ueberreſte der Teukrer und des Aeneas gaben, kann dieſe 
Sage nichts anderes bedeuten, als daß die Burg auf 
dem Palatium Etruskiſchen Urſprunges war. 
Aus dieſem Umſtande duͤrfte es ſich erklaͤren, warum 


123) Dionys. I, 29 p. 236. 124) Niebuhr, I, 218. 125) 
Sallust. Catilin. 6. Urbem Romam, sicuti ego accepi, 
eondidere atque habuere initio Trojani, qui, Aenea 
duce, profugi, sedibus incertis vagabantur; cumque 
his Aborigines genus hominum agreste, sine legibus, 
sine imperio, liberum atque solutum. 
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man den Romulus und Remus, oder doch den einen von 
ihnen, Soͤhne des Aeneas und der Kreuſa, der Toch— 
ter des Priamos, “) nannte. Daß dieſe Angabe nicht 
durch bloßen Zufall entſtehen konnte, ſondern eine ge— 
ſchichtliche Bedeutung oder Grundlage haben muͤſſe, laͤßt 
ſich nicht in Abrede ſtellen. 

Fragen wir nun nach der Entſtehung der Anlage 
auf dem Palatiniſchen Berge und nach dem Gruͤnder der— 
ſelben, ſo nennt uns die Sage denſelben Euandros. 
Dieſer Heros ſtammt nach den bewaͤhrteſten Nachrichten 
von Hermes, dem Gott der Thrakiſchen Könige, ) 
und von Carmenta *) ab, welche in allen Sagen als 
Seherin oder Wahrſagerin erſcheint, ) wie die Sibylle 
in Cumae. Da Euandros ſowohl von vaͤterlicher, als 
auch von muͤtterlicher Seite“) von Goͤttern abſtammt, 
ſo ſehen wir unſere ſchon oft ausgeſprochene Behauptung, 
daß die alten Geſchlechter, beſonders jene der 
Könige, ihren Urſprung auf die Hauptgdͤtter zuruͤck⸗ 
fuͤhrten, neuerdings beſtaͤtigt. Von Hermes leiteten ſich 
auch die Thrakiſchen Kadmeonen ab, *) und Darda⸗ 


126) Schol. Lycophron. 4226. Niebuhr, I, 219. 127) He- 
rodot, V, 7. 128) Dionys. 1, 31. Pausan. VIII, 43. 
Liv. I, 7. 129) Liv. I. c. Serv. ad Virgil. Aen. VIII, 
336. 130) Ovid. Fast. I, 469. Heyn. excurs. I. ad Aen. 
VIII. 431) Kadmos iſt aus einem Praͤdikate des Hermes 
zu einem beſondern Weſen umgebildet worden, alfo ur: 
ſpruͤnglich von jenem Gott nicht verſchieden gewefen. 
Etymolog. Gud. p. 290. Phavorin. Schol. Lycophr. 162. 
Schol. Apoll. Rhod. I, 915. Arcad. Gramm. p. 56. Wel- 
eker, Kret. Colonie. p. 32 Not. 74. * 
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nos iſt nach unſerer Anſicht von dieſem Gott nicht ver— 
ſchieden. Aphrodite, die Mutter des Aeneas, welche 
mit Hermes in der naͤchſten Beziehung ſteht, hatte den 
Beinamen Aeneias, “) und wir vermuthen, daß auch 
Hermes Aineias geheißen haben moͤchte, ſo daß Euand— 
ros, Dardanos und Aeneas gleicher Abkunft ſind, 
daß jene Coloniſten deßhalb den Hermes als ihren Vater 
nannten, weil die Thrakiſchen Koͤnige dieſen Gott als 
ihren Herrn und Gebieter verehrten. ) 

Euandros, meldet die Sage, habe eine Stadt auf dem 
Palatiniſchen Berg erbaut, und ſie Pallanteum genannt, 
ein Name, der ſpaͤter in Pallantium und Palatium uͤber— 
ging.“) Warum ihr Euandros dieſen Namen gab, 
laͤßt ſich nicht mehr mit Beſtimmtheit ſagen. Einige 
vermuthen, weil er ſelbſt aus dem Staͤdtchen Pallan— 
teum in Arkadien gebürtig war, “) andere hingegen, 
weil einer feiner Vorfahren Pallas geheißen habe. ) 
Wir glauben, daß der Name Palatium mit dem Troja— 
niſchen Palladium in Verbindung ſtand. Es iſt be— 
kannt, daß dieſes Heiligthum der Teukrer in der Burg 
ſich befand, und daß man im Alterthume der Meinung 
war, daß daſſelbe mit den Phrygiſchen Penaten 
durch Aeneas nach Rom gebracht worden ſey. 
Durch Aeneas konnten die Phrygiſchen Götterbilder die— 
ſer Stadt nicht gegeben werden, wohl aber durch die 


132) Hymn. Hom. in Ven. 199 et Ilgen. et Matthiae ad 
h. J. e. 133) Herod. V, 7. 134) Dionys. I, 34. Liv. 1, 
5. Virgil. Aen. VIII, 53. Aurel. Victor. de Orig. G. 
R. c. 5. 135) Dionys. I. c. 136) Virgil. I. c. 
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Thrakiſch-Etruskiſchen Coloniſten, welche ſich auf 
dem Palatiniſchen Berge niedergelaſſen hatten. Sollten 
dieſe die Burg, in welcher ſich, wie bei den Thrakiſchen 
Prieſterkonigen, die National-Heiligthuͤmer befan— 
den, nicht nach dem Palladium benannt haben? 
Wir wiſſen, daß Korinthos, ) fo lange es von 
Thrakern bewohnt war, Heliopolis geheißen, und 
dieſen Namen von Helios, dem Gott, der dort beſon— 
ders verehrt wurde, erhalten habe. Wie dieſe Thrakiſchen 
Coloniſten ihre Burg Sonnenſtadt nannten, ſo duͤrf— 
ten auch jene Etruskiſchen Pflanzvoͤlker auf dem Palatini— 
ſchen Berge die ihrige von dem Palladium Pala— 
tium geheißen haben. Zwar iſt der Name Palatium 
von Palladium ziemlich verſchieden, doch, nach unſerem 
Erachten, nicht mehr, als Pallanteon von Palatium. 
Die Zeit duͤrfte dieſe Umaͤnderung bewirkt haben. 

Die Ankunft des Euandros in Italien ſetzt man 
gewohnlich vierzig bis ſechzig Jahre vor den Untergang 
Troja's, wo Faunus Konig in Latium war. Von die: 
ſem erhielt er für ſich und feine Coloniſten Land; 80) 
nach andern drang er es den Einwohnern ab. u) Er 
brachte die Muſenkuͤnſte, die Buchſtabenſchrift und 
viele andere Einrichtungen nach Italien,“) und 
war, wie ſeine Mutter, in der Seherkunſt erfahren. 
Die naͤmlichen Verdienſte legt Horatius dem Hermes 


- 


157) Stephan. Byzant. s. b. v. 458) Aurel. Vict. I. c. 
159) Serv. ad Virgil. Aen. VIII, 51. 450. 140) Dionys. 
I, 33. Liv. I, 7. N 
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bei, “) welchen man den Vater des Euandros nennt. Dieſer 
Gott erſcheint in alten Dichtungen als der Erfinder der 
Lyra, als der Begründer der Cultur und ein für 
das Wohl der Menſchen beſorgter Gott. “) Er führt 
die Menſchen in das Leben ein, er geleitet ſie aus dem— 
ſelben in die Unterwelt, und wie er ein Freund der Goͤt— 
ter des Hades und jener des Olympos war, “) ſo er— 
ſcheint er auch als Beſchuͤtzer und Wohlthaͤter der Sterb— 
lichen. Deßhalb verdiente Hermes den ehrenvollen Bei— 
namen Euandros. Wir haben zwar keine gewichtige 
Angabe, welche ihm dieſes Praͤdikat beilegte; wenn wir 
aber bedenken, daß ſo viele Attribute der einzelnen Goͤt— 
ter von denſelben im Laufe der Zeit getrennt, und zu 
beſondern Weſen erhoben wurden, “) daß Hermes 
die naͤmlichen Verdienſte um die Menſchheit ſich erwarb, 
welche die Italiſche Sage ſeinem Sohne beilegte, ſo 
nehmen wir keinen Anſtand, zu behaupten, daß der He— 
ros Euandros aus einem Beiworte, das Hermes 
trug, zu einem beſondern Weſen umgebildet ward, 
demſelben alſo ſeine Entſtehung zu verdanken hatte. 
Die Griechen nannten Arkadien als Geburtsort 
des Hermes. “) Nach der Verdraͤngung und Unter: 
jochung der Thrakiſchen Coloniſten, die ſich in Hellas 
niedergelaſſen hatten, konnte man leicht auf die Vermu— 


141) I, 10. sg. nach Alkäos. 142) Nitſch, Mytholog. Wörter: 
buch, I, 235. 143) Horat. I, 40, 19. sg. superis Deorum 
gratus et imis. 444) Man denke an Apollon und Paan, 
an Dione und Aphrodite, an Hermes und Kadmos 
Vergl. die Abhandl. über Helena. 145) Pausan. VIII, 17. 
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thung kommen, daß Hermes in diefem Lande, wo ſich 
fein Cultus ſchon ſeit undenklichen Zeiten feſtgeſetzt hatte, 
das Tageslicht erblickte. Was war alſo natuͤrlicher, als 
daß man, ſobald man den Euandros als ſeinen Sohn 
und demnach als einen Heroen betrachtete, auch deſſen 
Geburtsſtadt in Arkadien ſuchte, und ihn mit Coloniſten 
nach Italien wandern ließ, um die Urſache der Vereh— 
rung, die er auf dem Palatium genoß, zu erklaͤren? 
Dieſe Vermuthung, daß er aus Arkadien nach Rom ge— 
wandert ſeyn muͤſſe, ward durch die Aehnlichkeit der 
Namen Palatium und Pallanteon unterſtuͤtzt. Aus 
dieſem Grunde duͤrfen wir uns nicht wundern, daß man 
die Erbauer der Burg, welche die Grundlage der nach— 
maligen Roma bildete, aus Arkadien ableitete. Uebri— 
gens glauben wir, daß unſere Leſer nach den bisher ge— 
fuͤhrten Unterſuchungen wohl einſehen duͤrften, daß jene 
Coloniſten nicht aus Arkadien nach Rom zogen, ſondern 
aus Etrurien ſtammten, und daß die Sage, welche die 
Verbreitung der Verehrung des Euandros erklaͤren wollte, 
ihn bloß deßhalb aus Arkadien nach Rom wandern ließ, 
weil fie ihn als Heros betrachtete, und weil man nicht 
mehr wußte, daß er durch die Thrakiſch-Etruskiſchen Cor 
loniſten nach Rom gekommen ſey. Aus einem aͤhnlichen 
Mißverſtaͤndniß leitete man auch den Dardanos nicht 
aus Etrurien oder Thrakien, ſondern aus Samothrake oder 
Arkadien ab, aus einem aͤhnlichen Grunde nannten einige 
die Heimat des Euandros Arkadien, andere Rom, und 
wie man den Dardanos, als man ihn als Heros betrach— 
tete, von einem Orte zum andern wandern ließ, um auf 
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diefe Weiſe die Verbreitung feines Namens zu erklären, 
ließ man auch den Euandros aus Arkadien nach Rom 
ziehen. Der Umſtand, daß Dardanos, deſſen Heimat 
ſo viele in Arkadien oder Samothrake ſuchten, nach den 
altitaliſchen Sagen in Etrurien geboren wurde, 
berechtigt uns zu vermuthen, daß auch Euandros in die— 
fer Provinz Italiens neben ihm verehrt ward, da ja 
beide aus Praͤdikaten eines und deſſelben Gottes ent— 
ſtanden. Nur der hohe Glanz, der den Hermes in Ar— 
kadien umgab, und die Aehnlichkeit der Namen Palatium 
und Pallanteon konnten die Sage veranlaſſen, daß Euand— 
ros nicht aus Etrurien, ſondern aus Arkadien nach Rom 
ſich begeben, und beide Staͤdte nach den Vorſtellungen 
der Alten “) gegründet habe. Dieſe Aehnlichkeit der 
Staͤdte⸗Namen aber hat ihren Grund nicht darin, daß 
beide von ein und demſelben Heros erbaut wurden, ſon— 
dern darin, daß ſich an beiden Orten Volker glei: 
cher Abkunft niedergelaſſen hatten. So treffen wir 
uͤberall, wo die Alten ein Lariſſa erwaͤhnen, Pelas— 
ger, wo ein Ephyra erſcheint, Aeoler an. Wir 
ſahen uͤberall, wo eine Stadt oder Gegend den Namen 
Oreſta traͤgt, Thrakiſche oder Kariſche Coloni— 
ſten, “) und bemerkten, daß dieſer Umſtand Veranlaſſung 
gab, daß die Sage den Oreſtes ſo weit herumwandern 
ließ. 


146) Auf dieſe Weiſe ſuchte ſich das kindliche Alterthum zu 
erklären, wie es kam, daß zwei oder mehrere Orte, in 
verſchiedenen Gegenden gelegen, denſelben Namen erhiel— 
ten. 147) Vergl. die Abhandlung uber die Atriden, 
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Daß die Burg auf dem Palatiniſchen Berg eine Tus— 
kiſche Colonie war“), verbürgen auch noch viele andere 
Umſtaͤnde. Das ganze Religionsweſen der Roͤmer 
hatte mit dem Tus kiſchen eine auffallende Aehnlichkeit. 
Wir erinnern nur an die Sagen uͤber die Haruſpices, Au— 
gures, an den Aberglauben der Roͤmer, an die vielen 
Suͤhnfeſte, und verweiſen dann auf die Nachrichten, 
die ſich uͤber den Thraker Orpheus und uͤber das Re— 
ligionsweſen der alten Thraker erhalten haben. Nicht 
bloß das ganze Religionsweſen, ſondern auch 
die meiſten buͤrgerlichen Einrichtungen der Roͤmer 
hatten mit den Etruskiſchen eine auffallende Aehnlich— 
keit, oder waren denſelben vollkommen gleich. Livius 
berichtet, daß die Auszeichnungen der Roͤmiſchen Obrig— 
keiten von den Etruskern entlehnt waren“), von denen 
die Roͤmer auch die Sitte, ihre Koͤnige mit Lictoren zu 
umgeben, entlehnt hatten. Waͤren die erſten Anſiedler 
auf dem Palatium nicht Etrusker geweſen, ſo wuͤrden 
dieſe Etruskiſchen Einrichtungen in Rom nicht angenom— 
men worden ſeyn. Fufetius wirft dem Roͤmiſchen Koͤ— 
nig Tullus Hoſtilius vor“), daß Rom keine reine Al: 


148) Es freut uns, bemerken zu koͤnnen, daß auch Bunſen 
in ſeinem herrlichen Werke uͤber Rom dieſe Anſicht ausge— 
ſprochen hat. 149) Liv. I, 8. me haud poenitet eorum 
sententiae esse, quibus et apparitores et hoc genus (lic- 
tores) ab Etruseis finitimis, unde sella curulis, unde toga 
praetexta sumta est, numerum quoque ipsum ductum 
plaeet. 150) Dionys. Halicarnass. III, 10. eig de ımv 
dxoißsıwy ro nag Eavrois nokıreuuaros dıepdagzare, Tvoon- 
„ois te Unodeidusyor zei Zußivovs, xc @Alovg Tıyag, dg 
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baniſche Colonie mehr fen, indem fie Etrusker, Sa— 
biner und eine Menge anderer Barbaren in ihre Mitte 
aufgenommen hatte. Erinnert die Härte der Patricier, 
die ſich allein im Beſitz obrigkeitlicher Aemter befanden, 
nicht an die Tuskiſchen Lucumonen? Wenn die 
Patricier im Vergleich mit jenen menſchenfreundlicher 
und minder grauſam erſcheinen, ſo duͤrfte dieß ſeinen 
Grund darin haben, daß der Etruskiſche Adel in Rom 
nach ſeiner Vereinigung mit dem Lateiniſchen und Sa— 
biniſchen nothwendig eine Modification erleiden mußte. 
Sprechen nicht die Luceres ), welche den dritten Theil 
der Roͤmiſchen Bevoͤlkerung ausmachten, fuͤr die Gruͤn— 
dung der Burg durch die Etrusker? 

Einen großen Beweis fuͤr die Wahrheit dieſer Be— 
hauptung dürfte auch die Sage von Targquinius Pris— 
cus liefern. Die neuern Geſchichtſchreiber haben wohl er— 
kannt“), daß dieſer Konig nicht der Sohn eines Korinthi— 
ſchen Fluͤchtlings, ſondern ein aͤchter Römer geweſen fen. 
Wir theilen ihre Anſicht, ohne zu glauben, daß man deß— 
halb die Erzaͤhlung von ſeiner und ſeines Vaters Wande— 
rung als eine gehaltloſe Dichtung verwerfen duͤrfe. Wir 
vermuthen, daß die Sage durch die Wanderung dieſes Fuͤr— 
ſten und feiner Gemahlin Tanaquil die Etruskiſche 
Abkunft der aͤlteſten Bewohner des Palatiums andeuten 


oe zei ,t Beoßagovs ndvu MαjA dus. Die Tyrrhener 
find bei Dionyſios eben die Tusker oder Etrusker. 

151) Der Name hängt offenbar mit Lucumo zuſammen. cf. 
Serv. ad Virgil. Aen. II, 278. 152) Niebuhr, Roͤmiſche 
Geſch. ꝛte Ausgabe, I, 367 ffg. 


— 
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wollte. Daß Korinthos in der aͤlteſten Zeit Helio po— 
lis hieß“), daß daſelbſt, wie in Kolchis, Medeia und 
Helios verehrt wurden ), und der Dienſt dieſer Kol— 
chiſchen und Thrakiſchen Goͤtter durch Thrakiſche 
Coloniſten dahin verpflanzt wurde, haben wir ſchon be— 
merkt. Waͤre Heliopolis vor der Ausbreitung der Helle— 
nen nicht von Thrakern bewohnt geweſen, ſo wuͤrde es nicht 
bloß raͤthſelhaft ſeyn, wie man dieſe Stadt mit Kolchis 
in ſo vielfache Beziehung bringen konnte, ſondern man 
koͤnnte fich auch nicht erklaͤren, warum der Kadmeone 
Oedipus “) in Korinthos erzogen ward. Die Ver— 
wandtſchaft der Thrakiſchen und Illyriſchen Coloniſten 
in Italien, zu denen die Etrusker gehoͤren, mit den aͤlte— 
ſten Bewohnern von Korinthos iſt durch die Sagen von 
der Kirke, der Schweſter des Kolchiſchen Koͤnigs Aestes 
und durch den Cultus des Helios, der jene Zauberin 
nach Italien gebracht haben ſoll ““), vollkommen be— 
gruͤndet und beſtimmt genug angedeutet. So nahe die 
Beziehung der Kirke in Italien zur Medeia in Heliopo— 
lis iſt, ſo nahe war auch jene der Etrusker zu den 
Thrakiſchen Coloniſten in Korinthos. Dieſe Verwandt— 
ſchaft deutete die Sage durch die Wanderung des De— 
maratos von Korinthos nach Etrurien an, wie fie 
auf der andern Seite die Verwandtſchaft der Bewohner 


153) Steph. Byzant. s. h. v. 154) Man bedenke, daß die 
Mutter der Medeia nach einigen Schriftſtellern die Thra— 
kiſche Hekate iſt. Diod. IV, 46. Schol. Apoll. Rhod. III, 
242. Hyg. fab. et interprett. 155) Sophocl. Oedip. 
Rex, v. 794 sqq. 156) Apollon. Rhod. III, 340 sqq. et 
Schol. ad J. c. 
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des Palatiums mit den Etruskern durch die Wanderung 
ſeines Sohnes von Tarquinii nach Rom ausdruͤckte. 
Daß die Sage auf die Zeitrechnung keine Ruͤckſicht 
nahm, und einen Koͤnig, der ein aͤchter Roͤmer iſt, mit 
Etrurien in Verbindung brachte, darf nicht befremden. 
Wer ſich mit der aͤlteſten Sagengeſchichte der Hellenen 
beſchaͤftigt hat, wer die Helden vergleicht, welche an dem 
Zuge der Argonauten Theil genommen haben ſollen, 
der weiß, daß oft Perſonen, die Jahrhunderte von 
einander trennen, in Verbindung gebracht werden, wenn 
ihre Namen in irgend einer Beziehung zu einander ſtehen. 
Der Name des Tarquinius hat mit der Etrus kiſchen 
Stadt Tarquinii eine auffallende Aehnlichkeit. Daß Etrus 
rien die Heimat der Bewohner der Burg auf dem Pa— 
latiniſchen Berge war, wußten die aͤlteſten Roͤmer ſehr 
gut. Um nun dieſe Verwandtſchaft zu erklaͤren, oder 
anzudeuten, ließ die Sage den Tarquinius und die Tana— 
quil aus Etrurien nach Rom ziehen, und nannte wegen 
der Verwandtſchaft der Etrusker mit den erſten Bewoh— 
nern von Korinthos dieſe Stadt als die Heimat feines 
Vaters, wie ſie die Verwandtſchaft der Etrusker mit 
den Teukrern dadurch darſtellte, daß ſie den Dar— 
danos in Etrurien geboren werden ließ. 


In der Naͤhe der Tuskiſchen Colonie auf dem 
Palatium ließen ſich im Laufe der Zeit Lateiniſche 
Coloniſten nieder, waͤhrend ſich auf dem Capitolini— 
ſchen und Quirinaliſchen Huͤgel Sabiner anſie— 
delten. Die Beſtaͤtigung dieſer Behauptung enthaͤlt die 
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Sage von dem Aſyle n), welches Romulus eröffnet 
haben ſoll. Daß die Thraker Coloniſten anderer Voͤlker 
die Anſiedelung in ihrer Naͤhe nicht verwehrten, wenn 
ſich dieſe ihrer Herrſchaft unterwarfen, beweiſen die An— 
gaben von der Gründung Thebens ), welches Pelas- 
gern ſeine Entſtehung verdankte, waͤhrend die Burg 
Kadmea Thraker ) inne hatten. Auch die Teukrer 
geſtatteten den Pelas gern “) die Niederlaſſung in ih— 
rem Lande. Daß die Sabiner den Capitoliniſchen und 
Quirinaliſchen Berg beſetzten, ſchließen wir aus dem Um— 
ſtande, daß Titus Tatius auf demſelben ſein Lager 
aufſchlaͤgt “r). In welchem Verhaͤltniß anfangs dieſe 
Lateiniſchen und Sabiniſchen Coloniſten zu den Etruskern 
ſtanden, wiſſen wir nicht. Wahrſcheinlich waren ſie ih— 
nen unterthaͤnig, und mußten Tribut bezahlen. Das 


157) Liv. I, 8. Deinde, ne vana urbis magnitudo esset, 
adjiciendae multitudinis causa — Asylum aperit — eo ex 
finitimis populis turba omnis sine diserimine, liber an 
servus esset, avida novarum rerum perfugit, idque pri- 
mum ad coeptam magnitudinem roboris fuit. 158) Am⸗ 
phion und Zethos, welche Theben erbauen, gehören den Pe— 
lasgern an. Apollod. III, 5, 5. Paus. I, 38. Schol. Apol- 
Ion. Rhod. I, 740. IV, 1090. Ovid. Metamorph. IV, 110. 
Hyg. fab. 7. 8. 159) Nach Hegeſippos (ap. Schol. Vatican. 
in Euripid. Rhes. 28) findet Kadmos die Europa in Thra— 
klen, welches alſo ihre Heimat, mithin auch jene der Kad— 
meonen iſt; über die Thraker in Böotien find wir aus an- 
dern Quellen ebenfalls gut unterrichtet. cf. Thucyd. II, 29. 
Zenob. Adag. III, 14. Tzschuck. ad Strab. IX, p. 526 8. 
Pausan. X, 4, 6.7. Müller, Orchom. p. 379 sq. 160) ef. 
die Abhandlung über die erfte Einnahme Troja's durch He: 
rakles. 464) Dionys. Halicarn. II, 38. 
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Verhaͤltniß der Abhängigkeit. fcheint dem Adel beider 
Voͤlker allmaͤhlig fo laͤſtig gefallen zu ſeyn, daß er ſich 
mit bewaffneter Hand die Theilnahme an der Regierung 
erkaͤmpfte. In Theben und Troja treffen wir eine aͤhn— 
liche Erſcheinung an. Nicht bloß die Teukrer verloren 
durch die Verraͤtherei der Pelasger ihre Herrſchaft, 
ſondern auch die Kadmeer wurden durch die Pelasger, 
denen ſie die Anſiedlung in der Naͤhe ihrer Burg ge— 
ſtattet hatten, geſtuͤrzt “). Der Zeitpunkt der Ver— 
einigung der Lateiner und Sabiner mit den 
Etruskern iſt als der Augenblick der Entſte— 
hung der Stadt Rom zu betrachten. Daß der 
Adel der Lateiner und Sabiner von nun an mit den Tus— 
kern Antheil an der Regierung hatte, ſchließen wir aus 
der großen Anzahl von Lateiniſchen und Sabiniſchen Ge— 
ſchlechtern, deren Urſprung uns bekannt iſt. Durch ih— 
ren Einfluß duͤrfte die druͤckende Ariſtokratie der Tusker, 
die ſich in dem Benehmen der Patricier noch ſehr gut 
erkennen laͤßt, eine bedeutende Maͤßigung erlitten haben. 
Daß die Lateiniſche und Sabiniſche Volksmenge zu 
keiner Theilnahme an Aemtern und Wuͤrden gelaſſen 
ward, ergibt ſich aus der Stellung, in der die Plebejer 
erſcheinen. Der Adel beider Voͤlker mochte wohl zufrie— 
den ſeyn, fuͤr ſich eine guͤnſtigere Lage errungen zu haben. 


162) Die ſieben Anfuͤhrer und die Epigonen gehoͤren den 
Pelasgern an. Wer die Sagen über fie vergleicht, überzeugt 
fih, daß die Pelasger, welche fich in Boͤotien niedergelaſſen 
hatten, von ihren Brüdern im Peloponneſos unterſtuͤtzt, der 
Herrſchaft der Kadmeonen ein Ende machten. 
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Nun iſt bekannt, daß Rom anfangs unansehnlich war, 


daß es vornehmlich durch die Verſtaͤrkung aus Latei— 
nern zu feiner nachmaligen Größe gelangte. Deßhalb 
darf es nicht auffallen, daß die Zahl der Etruski— 
ſchen Geſchlechter immer kleiner ward, daß dieſelben 
unter den vielen Lateiniſchen und Sabiniſchen, die ſich 
von Jahr zu Jahr vermehrten, allmaͤhlig faſt ganz vers 
ſchwanden. Als ſich bei der großen Verſtaͤrkung, welche 
Rom durch die Lateiner und zum Theil auch durch die Sa— 
biner erhielt, der Einfluß und die Bedeutung der 
Tusker immer mehr verminderte, als er ſich im 
Laufe der Zeit verlor, mußten diejenigen, welche nach 
den Verhaͤltniſſen der Gegenwart urtheilten, ohne 
auf die Vergangenheit zu ſehen, freilich auf den 
Gedanken kommen, daß Rom von Lateinern gegruͤndet 
worden ſey, und den Aenas, deſſen Andenken ſich nicht 
verloren hatte, zum Stammvater der Lateiner ma⸗ 
chen, und erzaͤhlen, daß er nach Troja's Untergang nach 
verſchiedenen Schickſalen ſich in Latium niedergelaſſen 
habe. 
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